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Vorrede des Uebersetzers. 



Wenn in unserer Zeit, bei dem rüstigen und 
fruchtbaren Streben der deutschen Forscher, ein 
deutscher Arzt die Uebersetzung eines ausländischen 
Buches unternimmt, so sollte er vor allem die Mo- 
tive angeben, welche ihn zu dieser Arbeit veran- 
lassten, und ich fühle eine Verpflichtung dazu um 
so mehr, da bei manchem Leser sich Bedenken über 
den Werth des Schriftchens des Herrn Padioleau 
erheben dürften. Nun meine Motive waren folgende: 
Es ist nicht der kleinste Fortschritt der neueren 
Medizin, dass man den normalen Lebensbedingungen 
wieder die verdiente Aufmerksamkeit zuwendete und 
die Hygieine nicht blos für die Erhaltung der Ge- 
sundheit verwerthete, sondern auch bei der Wieder- 
herstellung der verlorenen Gesundheit ihren hohen, 
oft die Arzneimittel überbietenden Einfluss aner- 
kannte. Während man aber zunächst die auf den 
Körp6i*' einwirkenden hygieinischen Einflüsse immer 
mehr zu erforschen und zu würdigen suchte, ging 
der Geist und das Gemüth dabei ziemlich leer aus. 
Dife IrrentSrzte freilich sind in ihren Studien und 
Erfolgen" hinter den andern Aerzten nicht zurück- 
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geblieben, aber für den Einfluss einer moralischen 
Hygieine auf die Verrichtungen des Organismus 
schien man wenig Interesse zu haben. Zwar haben 
in Deutschland Aerzte wie Stahl, J. Frank, Hufe- 
landj Beil theils in flüchtigen Bemerkungen, theils 
in tiefer gehenden Betrachtungen die grosse Bedeu- 
tung der moralischen Therapie anerkannt, aber von 
einer wissenschaftlichen moralischen Heilkunde hatte 
man kaum den Begriff. Etwas besser stand es da- 
mit in Frankreich: hier haben sich Tissot, Petit, 
Leieret, B^camier, Bwrthes*,, Morand, Deoay mehr 
oder weniger eingehend mit diesem Thema beschäf- 
tigt und die meisten von ihnen haben sich der morar 
li&chen Einwirkungen zu therapeutischen Zwecken 
mit den schönsten Erfolgen bedient; doch gab es 
auch hier keine wissenschaftliche moralische Heil- 
kunde. Den Beweis dafür liefert die Pariser Aka- 
jdemie der Medizin, welche^ diese Lücke der Heilkunde 
bedauernd, die Preisfrage ausschrieb: 

' „D6terminer T la part de la M6decine mprale 
dans le traitement des maladies nerveuses." 

Es gingen darauf 10 Coneours - Schriften ein 
und unter dießen hat die Akademie die des Dr, P&- 
cliokau als die bö3te eriwuwt. Jferr Padiohßu hat 
ffwflr, nach dorn IJrtheil dar Akademie, die Frage 
nickt vojlkpmww gelöst -- wer kowte mzh bei 
einer %&t&}g/äarb(öit cüe^sr && solche* ^wa^rten? w 
%t>er.wßgsp. der beigsb^aGhtw JwWrwhw Beqbach- 
tungejn und ihrer praktischen VeFwertbwg }^t> ihm 
die. ^aderoie wpß Belohnung, von J000 Frwce 
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deexetirt Die Akademie hat dabei freilich, auch 
bemerkt, daas Herr Padzoleau sich zu sehr in meta-. \{ 
physische Fragen eingelassen und ich stimme der f - 
iohea Körperschaft darin vollkommen bei, ja ich 
gehe noqh weiter, ich sage, dass der Hr. Verf. seine 
Schrift mit rein spekulativen jedes Nachweises ent- 
behrenden Erörterungen sowie auch mit vielen 
Dingen belastet hat, die mit der moralischen Heil- 
kunde in sehr entferntem Zusammenhang stehen; 
ich bemerke überdiess, dass manche seiner patho- 
logischen Anschauungen mit der gegenwärtigen 
Deutschen Medizin nicht in Einklang zu bringen sind, 
aber ich folgte dem Beispiel der Akademie der Me- 
dizin und hielt mich an die Thatsachen in der 
Voraussetzung, dass bei fortgesetztem Sammeln und 
Sichten von Beobachtungen aus dem thatsächlichen 
Material das wissenschaftliche Gebäude einer mora- 
.* lischen oder psychischen Heilkunde sich allmälig 
' erheben könnte und so wollte ich gerne dazu bei- 
tragen, dass die Schrift des H. Padioleau als der 
Grundstein zu diesem Neubau anerkannt werde. 

Um aber solches zu erreichen, musste ich be- 
dacht sein, diese Schrift den deutschen Lesern zu- 
gängig, d. h. annehmbar zu machen. Von einer 
wörtlichen Uebersetzung konnte da nicht die Rede 
sein: es galt hier nicht blos, die bodenlosen Hypo- 
thesen zu umgehen, welche schon der Pariser Aka- 
demie anstössig waren, und welche um so mehr die j 
deutschen Leser zurückgeschreckt hätten, sondern | 
ich fand mich auch veranlasst, vielen unnützen Ba- l > 
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last üt>er Bord zu Werfen und ieh werde iü diefeer 
Beziehung kaum auf Tadel stossen, eher fürchte ieh 
den Vorwurf, bei dem Aufräumen nicht energisch 
genug verfahren zu' sein. Und so mögfe denn Pa- 
dioleau's „Moralische Medizin* 4 als ein bescheidenes 
^anspruchloses Kind unter die deutschen Äerzte treten 
und sich von diesen, namentlich auch von den Vor- 
stehern von Instituten für Geistes- und Nerven- 
krankheiten eine reichere Ausstattung und Aus- 
steuer erbitten. Es stammt zwar aus einem Lande, 
% wo man noch viel auf einen alleinseligmachenden 
\ Glauben hält, aber jede Regung von Intolleranz, 
wenn es je solche gehabt haben sollte, hat «s ge- 
wiss an der deutschen Grenze abgelegt, denn es 
konnte ihm nicht entgehen, dass bei uns jeder nach 
seiner Facon selig und gesund werden darf. Es 
wird sich daher mit den Confessionen der Phärma- 
/kodynamik, der therapeutischen Physik uiid der 
{ Hydro-Ther&pie gut vertragen und ein Streben nach 
Oberherrschaft um so weniger nähren, da es ja 
selbst vorläufig nur zu den Geduldeten giehört. 

Wflrzburg im Mai 1865. 

:..,-,. Dr. Eisenmann. 
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Ich habe lange gezögert, dieses Buch drucken 
zu lassen, aber da ich für dasselbe eine grosse 
Menge von Untersuchungen angestellt, so glaubte 
ich durch Bekanntmachung derselben denjenigen 
meiner Collegen dienen zu sollen, welche für solche 
Studien Geschmack haben. Ich würde mich glück- 
lich fühlen, wenn es mir gelungen wäre, ähnlich 
wie die Bienen, welche hier und dort aus den 
Blumen den Honig saugen, so, aus den verschiede- 
nen Autoren die Gedanken mir anzueignen und 
sie in ihrer ursprünglichen Kraft und Erhabenheit 
darzustellen. 

Ich gebe diese Denkschrift, abgesehen von 
einigen Modifikationen, so, wie ich sie dem Urtheil 
der Akademie vorgelegt hatte, denn von dem Be- 
richt der Commission der Akademie bekam ich zu 
spät Kenntniss, um ihn benutzen zu können, aber 
ich hielt es für meine Pflicht, ihn hier wieder zu 
geben. 

„Die Aufgabe des Arztes besteht nicht immer 
darin, die Krankheiten mit Mitteln aus der Materia 
xaedicft su bek&ppfen, dejm es giebt wepige Krank* 
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heiten, die durch freundliche Worte, ermuthigen- 
* den Zuspruch nicht gemildert, und beschwichtigt 
) werden könnten, wenn sie nicht etwa selbst da- 
durch geheilt werden. Wenn die Krankheit ge- 
wisse Charaktere zeigt, wenn der Kranke an Nerven- - 
Affectionen leidet, gegen welche die Arzneimittel 
nur zu oft ohnmächtig erscheinen, dann ist der 
Arzt gezwungen, auf neue Mittel zu denken, den 
Kranken ganz unter seine Leitung zu nehmen, 
/ihm ein neues. Dasein zu schaffen, seine Arbeiten, 
\ seine Lektüre, ja selbst seine Spiele zu regeln und 
zu ordnen; er muss seinen Gedanken eine andere 
.-Richtung verschaffen, seinen Augen neue Schau- 
spiele bieten. Bei anderen Krankheitsformen muss 
der Arzt durch Strenge, durch Widerspruch, durch 
Einschüchterung, durch Isolirung wirken. 

„Indem der Arzt alle Einflüsse auf die Ge- 
müthsstimmung des Kranken benutzt und sie in 
geschickter Weise dem gegebenen Krankheitsfall 
anpasst, wird er sich eine wahre Heilmethode 
schaffen. Die Indicationen einer solchen Methode 
festzustellen und die Erfolge derselben zu bemes- 
sen, das war der Gegenstand des von der Akade- 
mie ausgeschriebenen Preises. 

„Unter den der Akademie vorgelegten und 

von ihr sorgfältig geprüften Denkschriften wiehr 

raflkea sich einige .dtir<^^wkliche Leistungen aus, 

^nur waren sie nicht praktisch geirogr geholter*. i*nd 

hatten sich zsu sehr cfej? Metaphysik hingegeben; 
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und die Akademie hat entschieden, dass sie den 
Ptfeis nicht zuerkennen würde. 

„Doch fünf von den Denkschriften empfahl 
die Cömmission durch ihren Berichterstatter, Herrn 
BeaUj der Aufmerksamkeit der Akademie: es sind 
dieses die Denkschriften mit den Nummern 4, 2 } 
8, 6 und 10. 

„Der Verfasser der Denkschrift No. 4 studirt 
zuerst den Menschen vom psychologischen Stand- 
punkt, geht dann an die Gesetze des Nerven- 
systems im normalen Zustand, beschäftigt sich 
dann, mit der Lebenskraft und geht an die Lösung 
seiner eigentlichen Aufgabe erst im 6. Kapitel seiner 
Arbeit. Er studirt dann den, Einfluss, , welchen das 
- psychische Heilverfahren auf acute und chronische 
Nervenkrankheiten, auf die Geistesstörung, auf die 
Epilepsie., auf die Chorea, auf die Katalepsie, auf 
die Hysjfcerie und auf die Hypochondrie zu üben ver- 
mag. Desc klinische Theil dieser Arbeit ist zweck- 
mässig behandelt und auf zahlreiche Beobach- 
tungen gegründet, die der Herr Verfasser theib 
selbst gemacht, theils der Literatur entnommen 
hat. Der Verfasser dieser Denkschrift ist Herr 
Dr. Padioleauj Arzt zu Nantes, und die Akademie 
hat ihm auf den Vorschlag der Commission eine 
Belohnung von 1000 Francs zuerkannt." 

Wenn die Akademie an unserer Arbeit ge- 
tadelt hat, das* wir uns auf metaphysische Fragen 
eingelassen, so werden vielleicht Andere uns wegei* 
unserer Zurückhaltung in Beziehung auf Wunder 
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tadeln. Aber man erlaube mir liier eine aufrich- 
tige und rückhaltlose Erklärung: Das Bereich der 
essentiellen Wahrheiten hat Gott sich vorbehalten 
und andere Wahrheiten hat er unserem Verstand 
preisgegeben, um seine Thätigkeit daran zu üben, 
und so den ihn quälenden Wissensdrang zu be- 
friedigen. *) Uebrigens scheint es mir, dass die Er- 
klärung einer plötzlichen Heilung, insoweit es sich 
um nervöse Krankheiten handelt, ganz in das Be- 
reich unseres Verstandes falle, und es steht jedem 
frei, eine Thatsache, die nichts mit dem von mir 
tiefverehrten und unbedingt anerkannten katholi- 
schen Glauben gemein hat, als wunderbar anzu- 
erkennen oder zurückzuweisen. Auch bin ich be- 
reit, jeden Ausdruck zurückzunehmen, welcher nicht 
mit den Wahrheiten der katholischen Kirche im 
Einklang steht. Wie könnte man auch unterlassen, 
sich mit Respekt und Glück der Autorität der 
^ , Kirche zu unterwerfen, welche sich nicht verändert, 
, weil sie göttlichen Ursprungs ist. Die Philosophie 
dagegen ist es, welche alle Tage wechselt, denn 
sie ist die Tochter des menschlichen Geistes (g6nie 
de Thomme). Und gerade dess wegen, weil die 
Religion die Tochter unseres Vaters im Himmel 
ist, bedarf sie auch keiner neuen Wunderwerke 
und weist alle Mirakel zurück, welche nicht voll- 



1) Wenn der Hr. Verf. im Original sagt: a servir de pature a cette 
veaine cyrioritt qui nous tourmante, so konnten wir es nicht über uns 
gewinnen, diese Stelle wortgetreu wieder zu geben, denn wir hofften, 
dass Hr. Verf. etwas anders damit gemeint habe, als die Worte auszu- 
drucken scheinen. E. 
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kommen constatirt sind. Auch hat Benedictus XIV., 
um die Entdeckung von Irrthümern zu befördern, 
welche ein frommer Aberglaube autorisiren könnte, 
in seinem grossen Werk über die Selig- und Heilig- 
sprechungen sehr scharfsinnige Regeln über mira- 
kulöse Heilungen aufgestellt: „denn — sagt dieser 
eminente Pontifex — alle Wunderwerke, wenn 
auch wahrhaft, offenbaren dem menschlichen Geist 
nicht die nämlichen Charaktere der Macht und 
des Wimderbaren. 44 Und dess wegen hat die Con- 
gregation der Riten bei der Untersuchung von 
Wimderwerken immer die geschicktesten und sitten- 
reinsten Aerzte und Chirurgen als legitime Oppo- 
nenten beigezogen. 
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Von den Nervenkrankheiten, 

| 1. Die Existenz von Rervenkrankheiten. 

Das Nervensystem empfängt als Leiter der 'Empfing 
düngen die Eindrücke von Aussen und wird dadurch, je 
nach dem Zustand der Organe und je nach : der Beschaffen- 
heit der einwirkenden Ursachen gereizt t^&d inodifianfi Die 
Organe können ganz unverletzt sein und .doch ihre Func-< 
tian gestört oder unterbrochen webden, wenn der enfr 
sprechende directe und ausreichende Nerven-Einfluss fehlt. 
Die : .zahlreichen, . Neuropathien sind eher eine krankhafte 
Disposition als eine entschiedene Erapäkbieit, denn es bedarf 
nur des leichtesten Einflusses, um sie zu erzeuge^ und um 
sie spurlos verschwinden zu lassei), vorausgesetzt,: dass die 
Neryenreiz^ngi. nicht einen gewissen Grad überschritten und 
die Lebensquellen., nicht erschöpft hat. Broussais .und 
Dupuytren sind darüber einig, dass man, durch eine einfache 
Erschöpfung dear Nervenkraft, durch eine Stör^ig der In- 
1 nervation zu Grund gehen kann, sobald die Innervation 
nicht mehr zur Unterhaltung der grossen Functionen aus- 
reicht; dehn das Nervensystem dirigirt die Thätigkeit der 
plastischen Organe, der Art, dass diese Thäjiigkeit mit dem 
Ganzen des Lebens im Einklang steht. 

Eisenmann — Padioleau. 1 



2 Erstes Kapitel 

So giebt es denn Neurosen der intellectuellen Functio- 
nen, Neurosen der Empfindung, Neurosen der Bewegung 
und diese drei grossen Functionen können einzeln gestört 
werden. Endlich gibt es gemischte Neurosen, bei welchen 
mehrere Functionen zugleich leiden, wie bei der Hysterie, 
der Epilepsie etc. Aber in allen diesen Fällen sind diese 
nervösen Functionen der Ausgangspunkt von fieberhaften 
oder von fieberlosen Zufällen, welche auf die vitalen Functio- 
nen reagiren und man muss diese Krankheiten als nervöse 
bezeichnen, weil die vorherrschenden Phaenomene im Nerven- 
system auftreten und weil der Arzt auf das Nervensystem 
wirken muss. Ein Beispiel: 

1. Beobachtung. Ein nervöses Fieber 1 ) durch kalte Be- 



„H. P. . ., ein Spezereihändler von ß6 Jahren, versuchte 
oft seine Btä^i&fw^irie, verfiel m Fofge dessen in ein Fieber 
vuk IMiririn, gegfcn welches reichliche örtliche fftitent- 
leerungda 'hihter dbn Ohren And Aderltoife »eriftlglte Miebeü. 
Afe die DfeHrlen ihren I^beöpiiukt erfeefekt hatten, wurde 
er 6 Mmütbn Wag lint Wasser vcm 18 ö R. rem oben nach 
unteit üWrgössdn Iwad dadukxjh wurden sofort <Ws Fieber 
ukid die Delirien beAhigt und de* Kranke trat in die R«M 
ctirivalesotai." (Beo&mier: Trat« du Gauner.) 
••^'■■IftÄ'wliiÄ^öiWfcttp die ÖöBöfflätfteri llriili^ngfeSi 
ütiA ÄeDelirWh 8Ä <fm 'tftirtWt* ftfeb& beding w^&i 
tfellÄA» tät «hfeiti plfethtfrischfefc ÄistaAfct co^>Ticirt wak 
Wbl!fö ! 'ma& äßei dtfreh einte TiföhitigWte "eiMäfeh, Öanh 
iküBste blüa^ «M^efarwatum ffie Zufälle flüifefi dfe Bttüfeät- 
kWungfcfr steigert wurdfeh: Es fehlt nföWt ah Tha4käch&, 
#%!<&* für dib Ettfetiöz vöft Affefctöorien sptecWm, ffie durch 
eifce vbrBtt*^fainde : Störtthg der ReizömpfSiiglibhkfe?t tmdi 



. . ; AJ* nervöse Fieber bezeichnet HiJPadioleau jene, bei welchen die 
vasomotorischen Herren aÖicirt sind, die Ernährung aber nicht leidet, 
namentiien keine i4nizünäun£ und ZeUenwücnerahg zugegen ist. 
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der fctaerVaflon charlkterfsirt sind, oHne dfo* ftiite V^- 
Ifefcühg der- tentsjtteebende* Organe abzufinden Ware. /. J^äwä 
gibt IMgenctes BefepJel: 

2. Beobachtung. Spaemoäktfo* Apoptette', die >¥**& 
24 ßtf&ndm 4er Anuxndtmf voä> A$s* fbktük mid m&n Be- 
tndsiv-Mittdn wich. 

Im Maat* Juli 1815 Wurde ich wt einer 40 Jahre 
aMen Dum ia Wilna gerirfen, welche fcnch einer taehfe 
aäß rrtmittigjtthrigen Unfruchtbarkeit üom zweifln* Mal en* 
bUAden wiirtto und «wfer Ton dem berühmten Dr* Nfazkowdaj 
Obwohl alles eine glückliche normale Entbindung erwartoki 
Itetts, 00 sputen «ich doch ftücbteriach© ConTuhfienen ein* 
auf welche tin apoplektischer Zustand folgte» Ihr An* 
lies« sogleich eine eiJgiefeige Aderlässe machen, aber ohne 
Erfolg. Unter diesen Umständen Kam ich da» 4nd da 
neuesrdingft Ooriral&onen ausbuchen, üo würde das Eiood 
mit der Zange geholt N*ct der Entbindung verfiel die 
Wöchnerin in «inen kurzen Schlaf, bekam daä» Delirien 
ilad lag endlich in einetil lethargischen Zustand «tifld düaaeha 
alles ereignet sich w Zeit ven einer talb^) ßtun^e, Ihr 
Qesicht ww pun hipokratiscb, die Itj^jwatip» langsan^ yjpd 
swpr j $9 .oberen Glieder wren.ipjskalt und fi*l?p* WP*h 
gehpbep,,durpfr ihre eigenq^eh^ew aj^kr} dw ?ulß W, 
frequent, miserabel und . unregelmässig. Es yurde nun, 
die Assa foetida jn Klystieren und in Emulsion, durch den 
Mund iidgefÖhrt und auf die Beind reifende : EjnspWica 
gelegt iuid durch diese Behandlung würde Äi6 Kranke 
in 24 Senden/ den Pforten des Tode* entrissen." (Jos. 
flrani, T. Itt.) 

Die Beobachtung zeigt deutlich, dass ein örtlicher 
Schmiert; ein allgemeines nervöses Fieber mit einer Rück- 
räifkttng ftttf das Hirn atrfrofen kann, wobei da« Hirn sich 
eben so weßig in einfcm entzündlichen Züstatid befindet, 
als das Herz, welches nach einer tiefen Einwirkung Pal- 
pitationen macht, oder als das Auge, welches durch ein zu 
starkes Licht geblendet oder stumpf wird. Dupuytren, welcher 

l* 
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selche Zustände vollkommen zu würdigen wusste, verordnete 
gegen .die nervösen Delirien seiner Amputirten Klystiere 
mit Laudanum, wie Recamier die Delirien der Pneumoni- 
schen mit Moschus bekämpfte. 

■'»* Man ha* die Existenz der nervösen Apoplexien bestrei- 
ten wollen, aber die von den anerkanntesten Aerzten ge- 
»aihmelten und zusammengestellten Beobachtungen entrücken 
die Thatsache' jedem Zweifel, dass es eine Apoplexie gibt, 
deren Ursache' von flüchtiger Natur ist und keine nachweis- 
bare VerSAdetüng in der Hirnsubstanz hinterlässt Die 
Beobachtungen von Aberarombie > Gendrm y Gintrac und 
vielen andern zeigen, dass : das Hirn seine Functionen unter- 
brechen kann, wie in der Apoplexie, ohne dass sich Ver- 
änderungen *:in seinem Gewebe und in seinen Gefässen 
entdecke* ilasseß*). Wie Ckftdrin mit Recht bemerkt, be- 
fconrtnt Alan einen falschen Begriff von der Apoplexie, wenn 
man alle Apoplexien unter dem Namen hämorrhagische 
Hirn- Apoplexie zusammen wirft r man stellt damit eine ex» 
clusive Theorie* auf, welche die Praxis nicht rechtfertigt. 

Dieäetf neWöseii Apoplexie gegenüber wollen wir jener 
HSrn-Erethismeh gfedenkeh, welche so oft nicht bloss spora- 
disch, sondfern äüct ejJiflemisch bei Frauen beobachtet wor- 
den und hobt vöii allein Äereten als Neitfoste erkannt 
Worden sjriä. 

( . Voji den Tpcbtern v^n Praetus . und den Frauen von 
ÄrgöS;» welche .^iqh in Kühe verwandelt glaubten, bis zu 
den Epidemien der Besessenen in Deutschland und Frank- 
reich im 14. und 17. Jahrhundert, bis zu den Cpnvulsio- 



*) Man könnte einwenden, dass in solchen Fällen die Lähmung 
des Hirns! durch eine gewaltige Hyperämie verursacht wurde, welche 
mit Eintritt des Todes verschwand, wie wir. auch starke Hyperämieen 
der paut nach dem Tode, verschwinden sahen ; aber eine solche Hirn- 
hyperämie ist doch auch nichts anderes als eine Neurose, da sie doch 
irrir durch eine Affection der vasomotorischen Nerven bedingt 
sein kanii, "'.,'■ ■■'•'.£.' 

'i 
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nären und den von hysterischen ManieenBefiill^ntenj'wd^ 
sich jeden Tag der Beobachtung des Arztes bbten, immer 
finden wir nervöse Affecfionen ,• welche durch möfralisclrt 
Einflüsse erzeugt und ebenso durch moralische Erschütte- 
rungen plötzlich geheilt worden sind. * Alle diesto Mänieen, 
^welche sich durch den Nachahmungstrieb verbreiten xmi rä&ch 
durch die umstimmende erschütternde Methode geheilt wer- 
den, können nicht als das Ergebniss einer Entzündung oder 
einer wahrnehmbaren organischen Veränderung betrachtet 
werden. Als Ambrvi&e Pärd einen Kranken, welcher Frösche 
im Bauehe zu haben glaubte, dadurch heilte, dass er itafe 
ein Fmrgirmittel verordnete und geheim Frösöhe in den 
Nachtstuhl warf, bestand bei diesem Krankeö : gewiss keine 
Veränderung in seinen Meningen oder in seinem Hirn. 
Aehnliches gilt von dem Kranken, welcher immer über Kalte 
klagte, den Zacutus mit einem mit Weingeist getränkten 
Fliess bedecken, den Weingeist anzünden Hess und ihn so 
zwang, über Hitze zu schreien. Ein Arzt von Saint Maurice 
in Valois beobachtete vor einigen Jahren eine Manie, ähn- 
lich derjenigen, an welcher die Töchter von Milet litten; 
die Ermahnungen des Ortspfarrers hemmten sofort die trau- 
rigen Wirkungen. In jüngster Zeit las man in der Union 
medicale den Bericht des Dr. Constant über eine epidemi- 
sche Hystero- Daemonopathie, welche durch jede ärzt- 
liche Behandlung verschlimmert, durch das Einrücken einer 
Gendarmerie -Brigade umi (die Enifer^ng M d^s .^farrprf 
aber schnell geheilt und in ihrer, Weiterverbreitung ge- 
hemmt worden ist.' Alle diese l'föatsacheh beweisen auf 
das entschiedenste, dass Geisteskrankheiten nicht notwen- 
digerweise an eise Veränderung der graben fiirnsübstanz 
gebunden sind, und dass der Arzt^ welcher die vorgefasste 
Meinung von einer Entzündung des 'Hirn* und seiner Häute 
festhält und darnach handelt, schwere Dehler begeheil wird. 
Auch gewisse nach moralischen Einflüssen rasch auf« 
tretende Vorgänge und Veränderungen zeugen für ..die-'Exl» 
stena von 'nervösen Affcctionen; so die Vorgänge von dem. 
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jvföteUclw %M*phw dar Ha*re im zu der jwch«» fttw*- 
wb#n F^bupg dqr Hawt; vop der durcfc Schrecke» yer- 
W4*l^^ A$e$tion des Panafopab bis, w? Epflepsi? und 

\&A Ne*]senfci»nkbeiten glaube» freilich *tte Aerstte, 
ahfftJ$W ^p flutete Ursache ta&awftcftw desN^nKsn- 
sjtf&m #$beg die Mefaungep weit aus^a*ade?, 

W*hrflwJ 4ie Ewn $Wa Fwctfonsatörungen des • Jt^rpar 
#jWl»JW4^tfwem^t?rifllß VerSiidewng jsqi^ltfQluw Wte»t 
*ucbep $ft ' Attfcgp. *Uw iw4k die Reisiwg wd npch A*4we 
durch die .»CJhk^Aoftmft zu erW&rep. H. J-. Gfarfrfa hat 
&itfb, jnaqh wefnor A»»cht, ßuf m^n fePheiM StawJpuukt 
geteilt, ind^m »I «i»e wichtiger, eifoaate und bqwer wge- 
Wfin4etft AotioWgie »feum f^bj^ea Atisgaiigspuafct be*4evi 
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Ute Aetiologi« 4er nervöse« Krankheiten 
aud ibrc Wichtigkeit. 

f i. Bothwendigkeit der aetiologijchen Untersuchung wegen der 
' diagnostischen Schwierigkeiten. 

; : Aiw dem, StwJimi ifcr ßwOttw foau*khei*ea -wgibt 
skh die Schwierigkeit ihrer Diagnose wd das J&dötfhiss, 
ihre Umchea igaaau au enmtteln, w$il dadurch einerseits 
die Di^gaoee gefördert uad .anderseits d*s. IJeUverfebiw 
gelfcitet werd*a koun. f)ie.£qi»wtifc altain reicht «^Diag^o^e 
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jtyqltf fus, <Jen^ u^er a^em dem Anscheinet jn*<& gleichet 
ßjmipfcm^QompJe* verberge^ «ch oft waseptKoh vemhie- 
depe K^wkjieifcen umjl umgefcebrt k^ verflehitoto&ö Symp- 
tpme, aip einpr im4 4er$ell>ßijL Krankheit berrtofl gebfn* Wk 
<$rf^4ftber w^Um^udrong wider; auf, das ^RwsJpaOirg^ 
noch auf die Besch^gbftt des Blut», noch nUf die Sronfeheite» 
Diathese beschränken, sondern wir müssen sie auf alle diese 
Krankheits^ELemenfe ausdehnen, wenn wir nicht irren wollen. 
Der Arzt sollte namentlich nie vergessen, daas die nervöeen 
jß^J^wU» jmtpr s^Jir mamg&ltigeö Foian*» fltiflareten und 
dvpp $wr$lfatjur <?ft *$hr iflmikal ist, . Hie» igilldie Warnung 
jje* Hippojcrf^: E^peipeptia falh«, judipium diökflte; und 
$s' sei mjr erjftpbt, ^yr fltosfratwa dieses AphcarÜmus ero 
papr ^batöhfamjea ,bei^briii^^i, v^Wbß zeigen, däss auch 
diegesphick^ten^ör^te mjsfct gegen diagnci^tieobe toiinge» 
gesichert $ii$i ,bew*der& bei complicirten Elementen. 

3. Beobachtung. Chroptiph& Leihen des %f$k<tgff8 w$ 
der Lunger), Spontane fleilung. 

I£ine Pam§ yw 4P Jahren, welche früher verschiedene 
hysterische Zirf&Ue bestanden hafte, verlor eines schöned 
T*gs die Sprache. JEs grollten .rfch bedenkliche Lafl7»x+ 
imd Br^tsiymptom* 4*Ä% wfcbö ton&n önergiaefcen Itfer- 
fahren trotzten. Ba]d ymrde da* Schlingen ,eehr Sachwert, 
Heiserkeit, Dyspnoe, .Qppreewon machten den Zustand noch 
b^^^k^cbiör. * Professor T?w$*ecM stellte nach einer borg/- 
fifltfgpn JJm^rs^umj eiae zweifelhafte Diagnose und ob* 
wphl ,$r di§ phy^J^ljacben Zeichen der Lungen-Tuberkulos* 
r^jcht gefupiden ba#e, ßo meinte er doeh, die Rrust müsqe 
durch ein feines Obr untersucht werden und man; müsse 
§iqh bereit halten, die Ti?acbeotomie «mmadheö, wenn der 
F*U web w^büwwrte, U&ter dieeen.Uniatänden muatfedt* 
Rames m>pb ßfilgflßA jefeflA, W ihr Sp&4 iß eioei» Jieäuite*> 
GMJegijjm fr^nk J&g und beutend dabei ivi^le physiäobe 
imd m#r,alisqhe Strapazen mi Ifraehtttterungeö, : Secbi 
Wecban »*ch ihrer ftü(?kkeJbr ymxe» die Aphoaie, de* 
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Husten, Ate Dyspnoe noch dieselben,' es kam «in ziemlicfc 
starkes lieber dazu, gegen welches eine Aderlässe und 
Purgirmittel angewendet wurden. Aber 8 Tage später 
kehrte plötzlich die Stimme wieder, der Husten blieb aus, 
die Dyspnoe' und die Müdigkeit waren verschwunden, sie 
war geheilt und ist es bis jetzt geblieben. 

, 4. Beobachtung. Scheinbares Lungenleiden; Heihmg 
durch Zerstreuung und Hydrotherapie. 

Eine : Dame «von 22 Jahren, welche schon 2 Schwestern 
an Brustkrankheiten verloren, hatte seit ihrer Entbindung 
ein kleines unregelmässiges Fieber, welches keinem Mittel, 
wich. Ihre' allgemeine Gesundheit schien nicht angegriffen 
und alle Untersuchungen der Brust lieferten negative Er- 
gebnisse , dennoch machten die kleinen, ohne Ursache 
wiederkehrenden Fieberfalle' und die gedrückte Stimmung, 
für welche sich keine Ursache auffinden liess, die Familie 
und den fiäüsarzt sehr besorgt. Die Kranke ging nach 
Paris, um den Dr. Qendrin zu consultiren. Nachdem dieser 
sie genau untersucht hatte, erklärte er, dass die Kranke 
keine organische Verletzung habe, sondern an einer ein- 
fachen Neurose leide. Er verordnete Spaziergänge, Schau- 
spiele/ Zerstreuung und die Hydrotherapie. Nach 14 Tagen 
zeigte sich ein kiemer Husten mit einigen Fieberanfällen, 
wodurch difc Eltern von neuem erschreckt wurden. Jetzt 
wurde neben Dr. Qendrin auch Dr. Moissenet zur Behand- 
lung beigezogen und nun entdeckten sie bei der neuen 
Untersuchung die Zeichen der Tuberkeln. Zwei Monate 
später kehrte diese interessante Kranke in ihre Stadt zu- 
rück und starb an Lungen- und mesenterischer Phthise. 

Diese beiden Fälle zeigen uns die Schwierigkeit der 
Diagnose. Wenn sie uns auf die idiopathischen lentes- 
cirendeii nervösen Fieber aufmerksam machen, so lehren sie 
auch, wie organische Verletzungen anfangs mit dem nervö- 
sen Charakter auftreten können. So nimmt Andral an, 
dass viele Fälle von Mägenkrebs durch eine einfache Ge- 
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müths-Bewegung veranlasst werden, und dass manches Er* 
brechen, welches sich durch Opium stillen lässt und anfangs 
rein nervös zu sein schien, später den Charakter wechselt 
und zum Symptom einer materiellen Veränderung wird. 1 ) 
Die Irrtbümer grosser Aerzte sind fiir uns instructiv, denn 
sie lehren uns, dass wir bei der Untersuchung unserer 
Kranken und bei dem Studium ihrer nervösen Leiden die 
grösste Aufmerksamkeit ' auf den Zustand der leidenden 
Organe wenden müssen. So hat Bretonnecnc es gewiss 
bereut, dass er einst einer Frau; über deren endlose Klagen 
er ungeduldig geworden war, sagte: „der, den ich am 
meisten beklage, ist Ihr Mann;" denn 18 Monate später 
starb sie am Mutterkrebs. Vielleicht bestand hier im Anfang 
nur eine Neurose, «ine Neuralgie. 

{ 2. Wichtigkeit dar verschiedenen aeUolsgJsc^ßn ftnlüsg«. 

Die. Uüsdcherheit der Diagnose bei so vielen Affectio- 
nen zeigt zur Genüge, wie 'wichtig ee äst, die Umstände zu 
erforschen,' unter welchen eine Krankheit entständen ist. 
Deim, sagt Birwmaia,. wenn wir ein Organ von seinem 
Leiden befreien wollen, müssen wir zuvor wissen, wie es 
krank geworden ist. Wenn wir eine Lungen-Entzündung 
vor uns haben, so wird der Arzt, der diesen Namen ver- 
dient, sich fragen, bei welcher Gelegenheit und unter wel- 
chen Einflüssen sie entstanden ist und welche Folgen sie 
haben kann. Um uns von der Wichtigkeit dieser Fragen 
zu überzeugen, wollen wir in einen Saal der Klinik ein- 
treten* Bei dem einen Kranken erlöscht die Pneumonie 
nach Blutentleerungen; bei' einem zweiten weicht sie einem 
Brechmittel; bei einem, dritten, wird sie durch ein Blasen* 
pflaster bezwungen, bei > einem vierten* der die Zeichen des 
Scorbuts trägt, verschwindet sie nach dem Genuas von Bor* 



*) Wir selbst sahen 4*e Gattin eines. Forstmeisters an Magenscirrhus 
sterben, nachdem sie lange Zeit an Anfällen Von Gastralgie gelitten 

hatte. 1 •- ».!• »i ■■ '■ ■■■■ ■*■• ' .•"■■' * '• '■ ■ •'•'" - • '• . &•" 



deauxnWein; bei einem, fünften, wo sie den interaaittirenäen 
Typus zeigt 7 wird sie duvqk ODbiDarPräpaaraie geheilt; bed 
einem sechsten, der an AnSrpie leidet, *ind die Kisenmhtel 
van Erfolg und bei einem siebenten, welcher syphilitisch 
m\ y helfen .die Mjeucurial- Präparate. Zu was kann da die 
numerische Methode führen, wenn sie aich Mos an Symp- 
tome hält? 

x' k Benjamin Bwdie sagt in «iinenYorleaiingea über den 
Gieöi^htay^hBtterfit^ Einer meiner Kranken litt an einer Neu- 
ualgifeidea Euöses, welche dusch eine Harnröhren-Verenge- 
irungi verarisaqhtiwar., Und welcher Die der Einführung der 
Bougie widerstand. < Bei einem andern hattp die Nemralgie 
des Fiisaes ihren ?GroAd in innefren Hämorrhoiden und der- 
selbe machte sich immer fiihüraiy' wenn die» Hämorrhoiden 
aus dem After hervortraten. Und Lüfranc giebt im 2. Band 
seW» i GSn^^«te i,! ii , 'Pfli« Äehr meAwürdJg^' Fälle von 
Nearvetf-Störfcngen, welche > man »bald durch ein Rückenmarks- 
Leidftn, bald durch Hysterie erklärte, die aber in der That 
an eine Affection deasUieiruÄ gebunden waren. Wenn aber 
schon bei gewöhnlichen Krankheiten m viele Wunderlich- 
keitea und Complicationen verkommen, wie mag die Sache 
rieh. dann verh&keii, wenn es .sich um Leidenschaften, um 
es»ltirte: Gefühle, überhaupt um Dinge handelt ^ die von 
allen im. der Welt riacb »ihren Ursachen, nach ihren Breche!- 
Dfungeq und nach (fer Art ihrer Verbreitung im Organismus 
am scVwiersttn zuL erkennen Bind! Der (Organismus selbst 
verändert sieh nicht; die lebenden Generationen gleichen 
giena« den vorhergegangenen: es ist immer derselbe Mensch 
in > der Idee und die' einzelnen Menschen sind nur Nuancen 
und Varietäten desselben, ohne je von • seiner Natur wesent- 
lich abzuweichen. ■,,'. Abeir was sich' ändert, das sind die 
socialen Zuetändey »die CKvüisatidny die Erziöfemajgj -"welche 
auf die äusseren Umstände einen so grossen Einfluss üben 
und den Charakter der Krankheitfi-Manifostationen pipdifi- 

Wffw.- 'nWw Wm ''iw&vw feff 8 Sa gäNwt^ 'Ptww 

dqu grossen Welt? Von Körper zart, sind sie die ScUmm 
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»Uw Xmne* 4f*P Mftda ; : Wd steht my.m haHtejwfo.fo 
^GWäfttyser WsJsfl dei* JJnföW$n . fop . Jaferrteeitan w*d 
dem W$cJwl 4w Witteruwg { tFA*ze«i mdßiQh.wH^wftt«» 
^dij^ra .überW^ unrfjt.wh .J^tft&jgqpa jade* ntm- 
g^elweff Ei^^i* geh^ftn,. {fo^rOtioQ^X^ty 
iri? flasu ffafc twwW^R .(^wittWei^iingen,; djß.taw^ 
d^lpi fliteUtigW oA^r d&iwpdeji : ; psyflhiA<*$n, EjödtfUoke, 
ffrs Bwuphender yw^feipäh Ofiwlfeih^P.» dif* t«e$iwN5 
^(^i RpfPU^ei^ und \ht; koflp^ßii, wJf 4io w^w ütwq^ 

flgsä a*tf .die ßysqinpg^etoung ^„ßlutw «fat- . ; ..; , :r ' ,;/i 
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Wenn die Hemisphären des Kims da» Btdändfoh-ttin tder 
ailgeiüÄintn Empfindungen . und der. Abgangs - Swaikt dar 
idllkiidWwÄ Bewegung« rind, so mm difc Integriert das 
Hirns jfiir die Vemohtungta der Seele iunenthehritah s^in» 
Iah viU nicht duroh die vefffübrerwclven, Thecwien ein^« 
ubfintwhmm Vit*li*niu* 4ie Wiyknrigen )de*im*terife}len/ \mi 
prixniti?eüiVÄrf€iteu»gön der Ougtoiwtion inie^hlr^ßbenKrTOfec 
heittö .in, Abrede «teilen; welcher Arst kÄnn /aber.andßiFr 
sjöiti in, d^m «*ßt»n Einflusa der Pisyobe eine iieri /reichste» 
Qwlteu *on. &ca»kbeiten und eine de*, mäfcbtigeten Un- 
fmhm ihrer Modifikationen verkennen, i£r0f4*Mi& sagt im 
I^Ifondj meines Examen de* dwtyine&mWteftJöf :■ W«g 
die, lieidftwehaften ein* Abhebung, ;Aei? . jEnn&hrung vOt 
der Nwm vQtiursftchjen k&wien, po ¥d?m9gen rieiatutballe 
Arten vpftprgftflfocbefli YaränderWigen w v,e»anla$sQn> -Wenn 
wir m$h Auf die grosse Reihe detr. menedbbcbin Nftigungen 
nipbV eiijfcgftbejti, tonnen, wxe glauben, ! dew die wnaijflftörliohei» 
Anf-wrdemiAg^o Am Bgpispaw^ ircetobe ^da»,H#m in ^ernto* 
anhakt ,g§fi#gten £us**ttd / lebhaften* : das iräßhte ÖJeiq^ 
gWffiftht der Kräfte dert .(^»l<^k\i^ 
System*, igotfatte** wtfetos Gl^^Qwii)b^/rdie< jVölJkortyin«t 
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Harmonie de» Spiels der zahlreichen Organe doch nicht 
lange bestehen könnte? Sind dann noch äussere Einflüsse 
nöthig, um alle mögliche Krankheiten im Bereich der Sen- 
sibilität zu erzeugen? Man würde übrigens schwer ein } 
physisches Agens bezeichnen können, welches sicherer und 
tiefer auf die nervöse Substanz einwirken könnte als das 
immaterielle Princip selbst, welches ihr den grössten Theil 
ihr&r Thätigkeit verschafft. Wenn auch seine Natur sich 
unseren Forschungen entzieht/ so sind doch seine Wirkungen 
fftr uns eben so wahrnehmbar wie die der Wärme und der 
Elektricität; ja wir finden sie natürlicher und selbst not- 
wendiger in Betracht des innigen Verhältnisses, welches 
diese beiden Theile eines einigen Ganzen mit einander ver- 
eint. Daher diese verschiedenen Störungen der Intelligenz 
und des Gemüths, die vom Alter, von der Constitution und 
den Gewohnheiten des Individuums, von < dem Verhalten 
der Organe im Zustand der Reizung odqr der Ruhe, von 
dem Zustand der Kraft, des Tonus und der Spannung oder 
der Schwäche, der Atome und der Erschöpfung ihre ent- 
sprechenden Charaktere entnehmen. So sehen wir Fourcroy 
an Apoplexie sterben in Folge eines Verdrusses, weil er nicht 
zum Grossmeister der -Universität ernannt wurde und Chamsier 
erlag demVerdruss, weil er seinen Lehrstuhl an derFacul- 
tät der Medizin verloren hatte. Ein anderer unserer Col- 
legen, Dr. $., dem man seine Professur an der medizinischen 
Schule genommen hatte, fühlte sich dadurch so gekränkt, 
dass er nicht davon sprechen konnte, ohne in die heftigste 
Erregung zu gerathen. Kurze Zeit darauf wurde er von 
cönvulsivischen Zufällen mit Bewusstlosigkeit befallen, so 
dass man an eine tiefe Entzündung des Hirns und an ein 
beginnendes Exsudat glaubte. Eine energische antiphlogis- 
tische und revulsivische Behandlung hatte keinen Erfolg. 
Ich sah ihn 12 Stunden später mit mehreren Collegen. 
Er hatte Anfälle von cönvulsivischen Bewegungen mit Coma 
in unregelmässigen Zwischenzeiten, aber keine Lähmung. 
Da ich den psychischen Zustand des Kranken genau kannte 
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und da ich aus Erfahrung wusste, wie schwer es ist, be- 
stimmte Symptome auf gewisse Verletzungen des Hirns 
zurück zu fDhren; da ich ferner in der jüngsten Zeit sab, 
wie eine Frau, die an allgemeinen Convulsionen und voll- 
ständigem Coma litt, bei dem blossen Gebrauch von homöo- 
pathischen Streukügelchen vollkommen genass, so dachte 
ich, dass die erschreckenden Symptome unseres Collegen 
einzig und allein durch eine tiefe moralische Erschütterung 
verursacht seien. Meine Meinung wurde zwar damals flicht 
getheilt, später aber durch den Ausgang gerechtfertigt 
Welche Manig&ltigkeit von krankhaften Zuständen 
entwickelt sich nicht anter den Eindrücken, welche unsere 
äusseren Sinne aufnehmen, um sie zum cerebralen Herd der 
Sensibilität und der Reaction zu übertragen , denn jeder 
spezifische Sinn beantwortet nach seiner Art jeden specifi- 
schen Beiz. % 
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Studien über die moralische Medizin. 

f I. Begriff und Ursprung der psychischen Heilkunjt. 

Man . würde sehr irren , wenn man die Aufgabe des 
moralischen Heilverfahrens auf Hoffnung gewährende Zu- 
spräche des Arztes und auf Tröstungen beschränken wollte. 
Die Tbeilnahme, die man dem Kranken zeigt, übt aller- 
dings einen wohlthätigen Einfluss auf denselben, aber das 
psychische Heilverfahren beruht im Wesentlichen auf der 
Kenntniss der geheimen Ursachen, der Krankheiten, welche 



U :: '- ,f ^ih!toi-«4ih4 ; ' • i5, ■■ 

rtJB6 Ö^titisM«! di8 ^ychöl^klie 'Anälyw $ri& fciÄätt* 
dfitt'W««n4 , tihtf f ^ ! föiiteV, ,; aWi ffeugkeft&i 4«t'Bttlifr ufcfl 
^ Ldd^^ch^ftM'^tii^ örtnert iträiÄeri tu btoÖte^ Üita 
iHii' zu fceiteü 'öde* w&tfgfäiferis *föt' tttetehttiktaT. 'NöMfti 
tjjMtitli fetf eiü tität Wtf diMtetfprtieli • Nööbe kej^tf&ütetti fcagfcfc 

^A,' Äfeiti6 &efcffitaeto Äfen^töti ? wtffeheSdß^ sfr'ftMiifr 
rle*Ö ;, aic( Efankheitäfa der^S^e neötoi Vä^ess<& Wfc 
tiifcHt; dkäs fc^ilir 1 Mischen rüäk'iMtitobiity'iA&t, als 
KridäKefy tfffiskdA ifitritferVtti Und A^iöti wfr dbferzetigt, 
«käs ;J(3dö EÄittä ihre verborgfenie Wuiiäö, ihräi göhtftaä* 
StJMberz Akt. "-"■"'" :l 

'Es Öi wihtsdhttoKci, datrö die ihörali&be Säükuöst 
sich ursprünglich spontan entwickeln musste, wie äll& hfeüett 
universellen , auf die Seele wirkenden Ideen, ähnlich wie 
das Blut ohne Wissen und Willen des Menschen in den 
Venen fliesst. Nach Cicero wurde die Wortsprache er-, 
fanden, um die irrenden Menschen zu vereinen und zu 
beruhigen, oder um die Leidenschaften eines wilden Volks- 
stammes zu zähm6a;hiWjj^cl^lith*r aber wurden die 
ersten Menschen durch ihre Leiden, durch das Bedürf- 
niss der wechselseitigen Hülfe vereint. In den Mythen 
des alten Griechenlands erscheint die Zauberin Circe, 

des Apollo, welcher die gefährlichsten Krankheiten durch 
seine M^^ wd o sein,e magi- 

schen Worte VeiTte. Auf cter kleiien Insel Cois wiircfe ihm 
iAk lÜ&tyA örWcfetö«, 'Weiche* W>n Öpferg&m geseilter 
d^k^^fer^ökeÄ ^ftillt ütid mit Itebhrifteri badtektwai} 
&&<& w*fchie tife Ööhöiltrt! 1 ttbek» dife Art ilirär Krankheiten 
iM die Mittel, dtuteh wWche sie geheilt wurden, Auskunft 
gäbeh. Ei" war 4eätt auch d<er efÄte, der, laut Golem* 1 
Bteriteht, die Musik fefor Beruhigung vo& Geisteskrankheiten 
^w^*de«e ^^iö Ör^r&uch, (kr steh feW iraf tosara Tag* 
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äe* MmSk *tif pi^sisoi^ tttffl ' Jfc^hfctfbe Lsrfen-'taa Mföf 
erfafeä! sirfh, &4s tAää bei däii SäbWöi^r^güü^^ «& 

ökflftläidKy^ä WirkttÄg ä6f dfe'ÖöldÄteti vei«^ zünftit£ 
rfftft *ri* «tterdefa ttto heilig ämb& wllAdertV dadT'DtltiS 
«te äefaTWtti Girier fiärffe SÄtiVi Wtttk b*fc%ett Itt&tflk 
AdfyMiM bäfrbcM* H6gär dfe MuAJk 41* bin 'töti^tM^ 
HiÜlfttittfci gögbtt ttlk Dfeidteh. DKTtiatie ^röiöfent MtX& 
däfe Oft* tüö entzilötoftdäi od^ fllwHterlfcben Tötiä, 1 flii'je 
tiktk d^ni ÖhÄi^tteY UttW Hahnbbfci dte ÄirfliöhMöIt, die 
MBfctochöBty dett ditttWti ftcWie**- die' M&aftd Frötidö ödfc* 
*MÄ kri^^tfscheti Mttlh auflaufen Uöd dgttii RUök^iftuägfcri 
abf die Wgtaftcheli tfuütfloiteii ffe iifcch ' dtiii Täfccfolt, ' d<ta 
Ahtorfcte. ^te*l»Öln| iiiid 4tAti int Vbb g&üü&äi Mea&toefä 
ttfeAr* Blfek 4üf den Ktftokdtt wöndeö, *b #erdön Wi* lHr*tt 
iheh* od«- wattiger beilökriieti Eiiflüfcs MF döfc löbtod&l 
(Di^fcnfetiiüs <#öhl begriffen; So Mt bodärt d# Ataxie 
de^ Wfese^chÄftteri dife ÖescAithte feh&S Muäikeifc betiöhte!^ 
^äteHö- vöfa einötti ^bfiSgWi Pfeb# - duttfll Äai ' Ve*gnigeft 
rfh^^öWWes £ehfei1t ( WiHle, WÖches nfcä ffitilinihiWä^tt 

Zittiifte* gegeben hätte. Steh* iüättiitttft fet fdlg#n<&¥ f 1 *!^ 

■.:■■: • , . ;•,:' -'■ ■■ t ■ ,■•!.. 

a Bäe&iahtity. Ervkekwng vmerdem Tode nah* ffrrii 
mki I*bM tfuroh dk Tom der Marfk 

fiäiet ' VrniMt ' ^fctatt&tiW ütid £fettf&feteä ^PraMIli^i 
Dfcl Bökrdöih de lä Motle, tüfotikzi ^^01^0^1.^^ 
b^kadeltfe fcliife jta^bWnö, Wfelcfiöfcn eitieöife^^tWer'e^ 
dfefl ^attotifellMbn H^e5ti t öbüttge i ti tr^t^ettden Fieböf litt 
„ J Ek ***!• flter 181 Tfe «6t K^kökÜfelt ftiiä : diö ferifikö 'ifetötti 
Eö<fe ! ä«l^, dör Pdfe tättofröhtilg,'' ^m ku ' ftlKU^; : idhU 
Ge^i^t hißpök^tisöb, die'Glledei 1 efekaM; Wdlfüfa bt^te §iö 
ättf zii tyeclm Ühä feSteh iüb^g^. 'Ä 1 trbliÖStfe "&m* 
dm fin S«!al &n8 : Harfe ; tmd' ? Wh ! "öil*t* ^ü«ÄÄÄi€tt tdäe 
bö^Öfetirt, WtecJÜ^ot ter d^ ;1 v^^if^ndfei "ÄöA ttttfttigs 
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spielen • zu,. lassen. Es ^urde. auf die dringendste** Anforde* 
langen $es Arztes eine, ■ ausgezeichnete Harfenspielerin aus 
der Nachbarschaft gerufen; diese; setzte sich an das Bett der 
in Agonie. Liegenden, und spielte verschiedene: gefühlvolle 
Stücke. Bereits hatte dieser Versuch eine halbe Stunde 
gedauert, ohne dass der gehonte Erfolg der Musik w^hrr> 
zunahmen war, glücklicherweise aber Hess man sich nicht 
entmuthigen: nach 40 Minuten bemerkte der scharfe Beob- 
achter, dass die Respiration etwas deutlicher, etwas K be* 
schleunigter wurde, und bald, ich wage es zu. sagen, er- 
schienen die Bewegungen der Brust isochronisch mit dem 
Rhythmus der Musik; die Harfenistin verdoppelte ihren 
Eifer und nun verbreitete sich eine lebhafte Wärme über 
alle Glieder der Kranken, der Puls hob sich wurde regel- 
mässig, tiefe Seufzer kamen anhaltend aus der Brust, welche 
an Oppression zu leiden. schien; plötzlich ergoss sich Blut 
aus der Nase und nach »einer Blutung von wenigstens 8 
Unzen begann die Kranke zu sprechen und war nach 
wenigen Tagen reconvalescent. Diese Dame hat darnach 
mehr als 30 Jahre lang ; der blühendsten Gesundheit sich 
erfreut/ 4 (Dict. des sc. m&l.) Auch Dr. Recamier hat in 
ähnlicher, Weise ein junges Mädchen ins Leben zurückge- 
rufen, welches später Familien-Mutter wurde und dessen 
Portrait er immer in seinem Salon behalten hat. Durch 
die Musik wollen Chrytippus die Epilepsie, Athenäiis die 
Ischias, Theophrmtus und Bvmet die Gicht und Desanet 
die Lungen-Schwindsucht geheilt haben; sicher aber hat 
der berfihmte Boerjkave auf solche und andere Kranken einen 
y enormen ; erregenden und beherrschenden;. Einfluss durch, 
seine moralischen Einwirkungen geübt, wenn er auch in der 
Heilung. tder, Tuberkel- und ^Krebskrankem nicht glücklicher 
war, jafe die Aerzte unserer Zeit Man erinnere sich der 
wunderbaren ; heäiamen Wirkung, die er im Spital von 
Hartem dadurch hervorbrachte, da$s r er in den mitConvul- 
sionären belegten Saal, ein Becken piit glühenden Kohlen 
^ bringen Hess, und das erste von^en jungen Mädchen, welches 
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eiaen Anfall von Convulsionen bekommen würde, mit dem 
weisflglühenden Eisen zu bf ebnen drohte. Uebrigens ist 
die Musik, wie jedes moralische Revulsiv-Mittel, ein zwei- 
sehfleidiges Schwert: sie reizt und beunruhigt, wenn das 
Herz zu peinlich afficirt ist. Corirme sagt: „Oswald hatte 
seit seinem Unglück noch nicht den Math, die hidreissea- 
den Accorde zu hören, -welche Vergnügen gewähren, dta 
aber wirkliches Unheil stiften, wenn, wir durch schweren 
Kummer niedergedrückt sind." 

Der Takt des Praktikers muss daher die Wirkungen 
einer moralischen Repulsion wohl berechnen, welche bald 
durch sanftes Zureden, bald durch Schrecken, bald durch 
Reisen, durch Schauspiele etc. erzielt werden; denn das 
Herz des Kranken gleicht gewissen Instrumenten, deren 
Töne von dem abhängen, der sie spielt. Dr. Devay sagt 
(Mddecine morale) : „Vor nicht langer Zeit haben wir unseren 
versammelten Schülern ein merkwürdiges Beispiel einer 
durch Ueberraschung gelungenen Heilung eines jungen hyste- 
rischen Mädchens vorgeführt. Wir haben in dieser Beziehung 
erkannt, dass die moralische Behandlung eine Menge von 
Nuancen berücksichtigen und sie der Lage und dem Cha- 
rakter der Kranken anpassen muss; dass man in vielen 
solchen Fällen auf die Einschüchterung und die Bescbä* 
mung der Kranken verzichten, sondern Ideen- Associationen 
anregen und das Gemüth des Kranken unter die Herrschaft 
kräftiger und unerwarteter Eindrücke bringen muss." Wie 
man zu allen Zeiten erkannt hat, dass die Organe der In>- 
telHgenz dienen, so hat man auch das enge Band nicht über«- 
sehen, welches die Seele mit dem Körper verbindet und 
eben so wenig den unmittelbaren Einfluss , welchen die 
Leidenschaften auf die Organe haben; denn im Grund* im 
Beginn und im Verlauf der meisten Krankheiten treffen 
wir auf eine moralische Affection. 1 ) Vix ullus reperitur 



*) Wenn der Hr. Verfasser statt der n moralischen Affection" 
ein« primäre Functions -Störung setzen will, dann sind wir gane mit 
i - Padiolmu. 2 
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mo^bÜÄ'i' cUi^non' aliqüotl 'animi patfenW, vel 'ansain, vel 
fccreÄentüm, ' vel remedium dedfcrit. Wir' erßtlauneti daher 
nicht, ^enfi irir in der Geschichte der Medizin finden, dass 
dieselben Mittel iiafch' längern Zeiträumen wieder in Aüf- 
nahme köttiirien. '■■ Wenn die Aufgabe der moratischen Heil- 
kunst darin besteht, auf die geistigen und gerhüthlichen 
I^utictiottbn, sohin auf die ganze Psyche des Menschen zu 
wirken* so' müssen wir uris immer in demselben Kreis be- 
wegen, weil die Leidenschaften, die den Menschen bewegen^ 
immer diöselbiin sindJ Tacitus sägt: Es wird Laster geben, 
id langie es Menschen giebt, und so lange es Laster giebt, 
wird' die Geschichte der Vergangenheit als eine Satyre der 
Gegenwart erscheinen. 

Dfe alten ' Griechen waren von cler Notwendigkeit, 
lebhaft auf dii Einbildungskraft der Kränken zu wirken, 
so überzöiigt, dass sie daher das Sprüchwort hätten: „ftao- 
jjtata ii(&tpöi<; f Miracula Fatuis" welches wohl auch heute 
noch seine 'Geltung hat. Die Priester des AesJculap ver- 
scbihähteiii dW künstlichsten Täuschungen nicht, um Glau- 
ben foeiitt Volk* zu finden, welches sie übrigens 1 nicht reif 
für die Wahrheit hielten und dem sie daher die 1 ' Wahrheit 
tiur unter dein Schleier Von Allegorien und Emblemen ' zu- 
kommen lassen. Sie' erbauten ihre Tempel ausserhalb der 
Städte und 'auf Anhöhen: der von Epidauns war von einem 
Hain r tiihjgeben, in welchiem ein Menäch wedei 4 geboren 
Verden, iibch sterben dürfte; wenigstens lesen wir in der 
Reise' : des Anächarsis, dass zur Beseitigung des Schreck- 
haften büdfes des Todes, clie Kranken bei herannahendem 
^ÖdundMdie Frauen gegen das Ende ihrer Schwanger- 
schaft von hier 6hriferht wurden. Wenn wir diese interes- 
sante Einzelnheiten durchgehen, so werden wir an gewisse 
Badeorte in Frankreich erinnert, wo die dort Verstorbenen 

' M'r; /|-i ; ;!::/»'' ' '' ' > • < ■ 

ihm einverstanden. Dabei ist aber nicht ausgeschlossen, dass die 
Function'sstörung durch eine Molekular- Veränderung der entsprechen- 
den Gewebe bedingt sei. E. 
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in der Nacht hegraben werden, wenn man sie üicbt noch wäh- 
rend des Lebens bei ZeiteA ans ihrer gtoifetheten Wohtfünjö; 
entfernen konnte. Auch erinnern wir uns lebhaften flii 
Schwindeleien von Mesmer, wenn wir lesen, wie die Priester 
des Aeskulap, denjenigen, die ihr Opfer auf den Tisch 
Gottes niederlegen wollten, die Weisung gaben, sich deiji 
Schlaf zu überlassen und tiefes Stillschweigen zu beobachten, 
selbst wenn sie Geräusche hören würden und die Träume 
zu erwarten, die der Gott ihnen senden würdet (Cicero de 
div. lib. T. III. p. 89). Einige Zeit darnach glaubten die 
franken die Stimme Aeskulaps zu hören, der ihnen befahl, 
ihre Heilung laut vor dem versammelten Volk zu verkün- 
den, welches durch diese Schaustellung cnthusiasmirt 
wurde, oder in die Ferne zu gehen und dort ihreVerörd«- 
nungen zu vollziehen, wenn es galt, die Ehre Aeskulaps «m 
retten. 

So wurden die Menschen zu allen Zeiten gedankenlos 
von lächerlichem Aberglauben und Vorurtheilen beherrscht 
und auch immer theiltenr die höheren Klassen den Aber- 
glauben des Pöbels. In dem Jahrhundert von Montaigne, 
welches dag Jahrhundert der Astrologie, der Hexen und 
der falschen Mirakel ist, berichtete, laut Vülevtaw, dw 
sonst so: verständige Thou und glaubte vollkommen alle die 
Absurditäten, über welche ein aufgeklärtes Jahrhundert 
mitleidsvoll lächeln muss. Aber wir , sind .nun. einmal s#: 
die Seele hat eben so ihre Krankheiten wje der IJprpep, 
die man kennen und je nach den Sitten, j^ selbst nach dep 
bestehenden Vorurtheilen behandeln ixuißs;, ujid das ist so 
wahr, dass die Männer , welche den grössten JSinfluss «auf 
ihr Jahrhundert gewinnen wollen, damit beginnen, ihm zu 
gehorchen. 

6. Beobachtung. Heilung der Kaiserin Marie Louise 
durch Pillen aus Brosamen. 

Als Corvisart der Kaiserin Marie Louise die famosen, 
aus Brosamen bereiteten Pillen gab, welche so wunderbare 
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Erfolge hatten! wirkte er auf die Einbildung seiner Kranken 
durch den legkim&ten Kunstgrifi, über welchpn Napoleon 
lächelte.^) 

7. Beobachtung. Erschlaffung der Muskeln durch einen 
föttpUrdigenden Vorwurf zum Behuf der Einrichtung einer 
Luxation. 

Dupuytren wollte einst bei einer hohen Dame eine 
Luxation einrichten, aber die Muskeln des Armes wider- 
standen allen seinen Anstrengungen: Was that er nun? 
Er richtete an die hohe Dame mit Heftigkeit den Vorwurf: 
„Sie trinken, Madame, Ihr Sohn selbst hat es mir gesagt !* 
Und die Dame wurde so verblüfft, dass sie zitterte 
und ihre Muskeln wurden so schlaff, dass sie dem Einrieb- 
tong^-Verfehren nicht den geringsten Widerstand mehr 
entgegensetzten; und nun sagte ihr Dupuytren: Ja, meine 
Dame, Sie trinken, aber Wässer und das ist es, was mir Ihr 
Sohn gesagt hat. 

Dr. Devergie sagt in seiner herrlichen Schilderung von 
Portal^ Leben , dass nicht die Aerzte allein eine zweck- 
mässige Anwendung von der moralischen Heilkunst zu 
fiaacheü verötehen. Wenn er uns einen Arzt in dem Alter 
vorführt, in welchem die Klienten gewöhnlich den Arzt 
verlassen, der nun an seiner Feuerseite sitzt und vergebens 
die Kranken erwartet, die sich früher zu ihm gedrängt und 
et nun wegen seiner jetzigen Verlassenheit in Trübsinn 
Verfällt, wer von uns betheiligt sich dann nicht mit Ver- 
gnügen ah der fröfamen Täuschung, indem wir ihm fingirte 
Konsultationen Verschaffen, ihm Leute zusende^, die seinen 



*) Unter Friedrich dem Grossen verfertigte ein Grenadier Pillen, 
die. so wunderbare Heilerfolge hatten, dass sie von Allen Gegenden 
verlangt worden; als aber bei der durch das ungeheure Renommee dieser 
Pillen veranlassten Untersuchung der arme Soldat eingestand, dass seine 
Pillen nichts enthielten, als die Brosame von preußischem Commisbrod, 
da war ee freilich mit ihrer Heilkraft 0« Bad«. & 
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Bath Verlangte, und die Honorare dafür erlegen, die wir 
ihnen am andern Tag wieder ersetzen? Und wie tbeiled 
wir die Freude dieses Greises, wenn er mit kindlicher 
Naivetät ausruft: Ol meine Freundet heute Labe ich einen 
guteil Tag gehabt! Die moralische Heilkunde ist sobin 
kein ausschliessliches Privilegium der A ernte, es können 
sich Alle bei derselben betheiligen, welche es verstehen^ 
einem leidenden Herzen einen heiteren Ton abzugewinnen; 

8. Beobachtimg. Beruhigimg und EinsMäferung ehM 
kranken Kindes durch die Töne der Flöte und durah 
Gesang. 

Einer unserer geschicktesten Collegen erzShlt: Eine* 
meiner Kinder war von seinem 4. Monat an bis zum Alter 
von einem Jahr stets leidend und namentlich des Schlafes 
in der Nacht beraubt. Alle angewendeten Mittel blieben 
fruchtlos; endlich gelang es mir, durch das 1 Blaset einer lang- 
samen und sanften Melodie auf der Flöte, eis einzuschläfern; bald 
ersetzte ich die Flöte durch den Gesang von lärigsaitie» und 
zarten Melodien. Wenn ich nach Hause kam tmd das Kätd 
seit mehreren Stunden öchrie, so brauchte ich es nur atrf 
den Arm zu nehmen und ganz nah an seinem Ohr zii 
siftgen 

In einem Garten GöKnette 1 
Einst eine schöne Traube sah. 

Kaum hatte ich das letzte Wort gesungen, ao hwle 
das Schreien auf und die Augenlider des kleinen Unglück- 
lichen schlössen sich. Ich sang dann noch 4 oder 5 Minu- 
ten und ein Schlaf von mehreren Stunden milderte die 
Leiden, die durch kein anderes Mittel zu beschwichtigen 
waren." (Dictionn. des Sc. mexi.) 

9. Beobachtung. Verzicht auf den Selbstmord in Folge 
der Richtung der Aufmerksamkeit auf eine den Kranken 
inter0ssir0nde Erscheinung. 
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•:i// Dr. Briefe de Böismont sagt in seinem Werk ober den 
Selbstmord; Ich habe irgendwo die Anekdote eines Mannes 
gelesen, dessen Lage eine verzweifelte schien und welcher, 
als er die Glocken ga&z falsch läuten hörte, dadurch so 
ärgerlich wurde, dass er zum Thurm lief und die Stelle des 
ungeübten Läuterte einnahm. Dieser musikalische Anfall 
wirkte sehr günstig auf ihn, denn er kehrte in vollkomme- 
ner «Gesundheit zurück. 

Von den wunderbaren Wirkungen der Religion will 
ich nur ein ganz authentisches Beispiel anfuhren, welches 
Professor Ointrae in Bordeaux in einer von der Akademie 
gekrönten Denkschrift über die Erblichkeit nervöser Krank- 
heiten veröffentlicht hat : 

10. Beobachtung. Heilung einer Pseudo - Lungensucht 
#urch religiöse Einflüsse. 

., »Eiii^rÄulejin, welches sich heute der besten Gesund- 
heit erfr^u^: war vor 15 Jahren sehr krank. In zweiCon- 
si^pt^onep neigte man sich zu der Diagnose, dass sie 
LyiigenknQten .habe. Ich ; hatte ihf.ejn Haarseil auf die 
ljijke , S|eit$ 4er Brust setzen lassen. Sie hatte Aa&Ue von 
ff ockpnenv IJusten, eine hartnäckige Schlaflosigkeit, und be- 
fand sich in einem mehr nervösen als hektischen Zustand. 
Ohne mein Wissen reklaipirte man die Geböte des Prinzen 
y von Hohenlohe, am 9. Tag erhob sich das Fr^lein vom Bett, 
ging in die Messe, hörte gänzlich auf zu husten und befand 
sieh seitdem vollkommen wohl." *) 



*) Da konnte der Prinz wohl .sagen : Einen solchen Glauben habe 
icn in Israel nicht gefunden ; denn in Deutschland wollte es mit seinen 
.Heilungen durchaus nicht gehen und man hörte oft yon ihm den Vor- 
f wurf gegen Ungeheilte aussprechen* dass sie den rechten Glauben nicht 
hätten. Dafür war eine sehr lustige Person, Namens Martin, Sohn des 
ehemaligen königl.. ,Kabinets-Secretärs Martin, glücklicher.; Zufällig 
hielten ihn Landleute im Landgerichts-Bezirk Carlstadt für den Prinzen 
Hohenlohe und er machte sich den Scherz, a la Hohenloh zu heilen. 
Grandauer, damals Landrichter in Carlstadt, (später Nachfolger des 
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| L Vorder Wirking der Mineralwässer. i •;-• 

Worin besteht die Wirkung der Mineralwasser, ' Wenn 
man von den mit ihrem Gebrauch verbundenen' hygieihischen 
Einflüssen, Zerstreuungen und moralischen ' HinWirkungen 
aller Art absieht? JEs ist peinlich, eine Meinung vertraten 
zu müssen, welche mit derjenigen in ^Widersprucn steht, 
die so viele Personen theils aus Überzeugung festhalten! 
theils aus Berechnung vertheidigen ,* denn man kann die 
Vorurtheile und den Eigennutz der Menschen ( nicht* 'an- 
greifen, ohne ihre Leidenschaften zu erregen.' T?<Mlenme 
sagte: Wenn ich meine Hände voll Wahrheiten TaStte^ so 
würde ich mich wohl hüten, sie zu öffnen; ieji meines TheiTs 
aber halte mich an den Grundsatz : Amicüs Plato, sed 
magis amica yeritas. Uebrigens fragt es. 'sich " 9i ob die 
Brunnen- Aerzte selbst ein so grosses Vertrauen iricfie'Wfts 
küng ihres Mineralwassers haben,.; Man darf wohl; daran 
zweifeln, wenn, man sie gleichzeitig auch; Moxen ufrd ßau- 
terien anwenden sieht. Und dann kennen Alle die \ un- 
wandelbare Tr.05tesformel, mit welcher. • sie iihre .Rranjkew 
entlassen, und die. lautet: t^enn Sie während I detf »ersttto 
Monate/ de* Kui; keine Besserung, sondern^ ehe* eine : Ver* 
ßchlimn^erung fühlen!, so ist dies,. gerade ein Zeichen von 
der Wirksamkeit des Wassers,: gehen Sie daher ; beruhigt 
heim und unterlassen Sie janiöht, iöd nächsten Jabre wieder 
zu kommen. Xch sah einen Kranken, H, v,, G,;, welche* 
ßeit 10 Jahren jedes Jahr nach Vlchy ging, um eich ,yon 
der Gicht zu heilen und der jedes Jahr won abiner Heinv 
kehr 3 oder, 4 Monate lang ans Bett gefß^SÄlJt.war^.abör 



Cabinets-Seeretär Martin), ein . in vorgerückten Jahren laehr- fromm ge- 
wordener Main, konnte ein solches tfacrilegium; nicht« i ungestraft hin- 
gehen lassen: er leitete in seinem Gerichts-Sprengel ^einesteeingß, Unter- 
suchung ein.. Aber sieh da! es ergab sich und wurde durch , Bude ey- 
ktfrtet, dass der P&eudö - Hohenloh wirklieh mehrere. X»andleute gehejjt 
habe, und dass! er sich seine Kuren nicht habe bezahlen lassen,/ Das 
war fteüie^schlinuÄ fifaf die. Inquisition; ■..„• : ,;,ii.: . :i ,!. f.i Jv., 
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er tröstete, sieh mit der ihm gewordenen Belehrung, dass 
sich die Wirkung des Wassers dadurch offenbare. Fragen' 
wir eine brunnenärztliche Autorität, den Dr. Durand-Fardel, 
Quelle* -Inspector vonVichy, darüber, so wird er uns ant- 
worten: Das, was wir durch die alkalischen Wasser von 
Yicby bei der Gicht, beim Diabetes, beim Gries erreichen, 
dajB, erreichen wir auch durch chlor- und schwefelhaltige 
Wasser. Was sage ich? Man erreicht es ohne alles Heil- 
verfahren. Schafft die an Gicht, Diabetes oder Gries. leiden- 
cfen Kranken in solche hygieinische Verhältnisse, welche 
/ denjenigen entgegengesetzt sind, in denen sie bisher lebten 
u#d Ihr werdet ganz analoge Ergebnisse erhalten. Ein 
jeder weis, wie oft das Eisen, dieses köstliche Heilmittel, 
einer einfachen Veränderung der Lebensweise und einfachen 
moralischen Einflüssen an Wirksamkeit nachsteht 

Alibert sagt : „Wenn Ihr einen Mineralbrunnen besucht, 
so macht es ebenso, als wenn Ihr in den Tempel des 
AesJcutap eingetreten wäret: Lasst alle Leidenschaften zu- 
rüek, die bisher Eure Seele gequält und macht Euch von 
allen Geschäften los, die so lange Euren Geist beunruhigt 
haben«. Damit ist dann neben dem Einfluss der Mineral- 
wasser auch die Bedeutung der geistigen Diät ra ihren 
Beziehungen zu allen Functionen zur Genüge ausgesprochen. 
Schliessen wir diese Betrachtung mit dem Ausspruch des 
ausgezeichneten Bad-Inspektors Dr. Pcelezon, dass die Kranken, 
welche an solchen Kurorten am besten und am schnellsten 
genesen, diese glücklichen Erfolge den moralischen Ein- 
flüssen verdanken. 1 ) Um sich von dieser Wahrheit zu 



1) Dass> bei den Brunnenkuren die Befreiung von Geschäften) eine 
veränderte mensehliche Umgebung, der Reiz neuer und interessanter 
Bekanntschaften, Zerstreuungen aller Art, NaturgenÜBse, Hoffnung und 
Vertrauen von grosser Bedeutung sind, wird kein unterrichteter Aret 
in Abrede stellen; aber eben so wenig lttsst sieh leugnen, dass auek 
eine Menge von somatischen Einflüssen dabei mitwirkt, als da sind 
verschiedene tellurische und atmosphärische Ektftuasey vorberrecaeoder 
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überzeugen, fahnrcht man nur diei Wirkung de» Mineral- 
Wasser aal die Bewohner der Badeorte selbst so studiretn: 
der grössere Theil Tom ihnen gebraucht da* heroische Wasser 
gar nicht und auf diejenigen/ die es gebrauchen; ist seine 
Wirkung beinahe Null.*) 

Man hat auch die südlichen, Clirnats, z. B. das yon 
Algerien, als Heilmittel g$g?n di/e Lungentuberkulose ge- 
rühmt. Wäre dieses begründet, dann müsste man annehr 
men, dass die Vorsehung nur den Reichen das Privilegium, 
geheilt zu werden, zugedacht habe; 2 ^ aber das Witzwort 
HarlekinV:' „wenn fcn" löitf Land wÖssfe, wo ' nian nicht 
stirbt; so würde ich dahin wandern, um dort meine Tage 
au beschliessen," wird imkner der Trost der Armen bleiben. 
Der Arzt, weicher gewissenhaft sein Unheil und seine 
Verordnungen anf solide Basen stützen will; der lese da* 
von der Akademie -ehrenvoll ausgezeichnete Buch des Dr» 
Rochavd und er wird darin finden, dass von allen gegen die 
Lungen -Phthise empfohlenen Klimaten das heilsamste und 
lieblichste das von der Insel Madeita sein soll. Nun was 
ist an dieser Empfehlung? Von 47 Fhthisikern 7 die auf 
dieee Insel geschickt wurden, starben 36 in den ersten 
6. Monaten ihres dortigen Aufenthalts ,» 1 6« andere sta*ben 



y Aufenthalt ip der freien Luft, r gesteigerte Muskeltfüitigfceit dusch Spazier^ 
' gänge, eine veränderte Diät im enteren Sinne fies Wortes etc. und 
was endlich die Wirkung der Mineralwasser selbst * in Trink- und Bade- 
kuren betrifft, so vermag mir eine bedauerliche 'Einseitigkeit den ein- 
grefrtnden Wassern toh Carlsbad; Marienbad, Kissingew etc. sowie den 
Eiflensänwlingen und: den hefesen, Schwefelquellen, ibfe umstimmende 
Wi*ta^ abaiiapre^hen, nicht zu gedenken der gepflegteren Hawtkujitor, 
der Anregung der Hautnerven durch Pouchen und der grossen Bedeutung 
der verschiedenen Temperaturen des Badewassers. E. 

*) Darin macht sich der H. Verfasser einer Uebertreibung schuldig, 
wenn er auch im Ganzen die Wahrheit für sich hat. 

3) Leider ist da* fci ritlen gea rio fa f afp o i» nur s« w$hH>->> 



dtwaa; öpäteör ; 9 kehrt ea, nach England! «(irü^V) aber von 
diesen, starben 6 einige Zeit nach ihrer. Atofcaaft; von dem 
feraer^n Schicksal der 3 letzten bat mani nichts gehört. 
Al>. unö disce onines. Nach; so vielen Täuschungen kann 
man sich nicht wundern, wenn manche philosophische Aerzte, 
nach Barthez's Vorgang, alle ihre Studien dem glücklichen 
Ehiflusg der moralischen Repulsion zuwenden urid so zur 
Wfesensdbaft 11 erheben^ was früher nur Sache des Glau- 
bend war."' "' • j " ,,: ' '" '" 

f,3. Die psychische, Heilkunde entwickelt sich zur Wissenschaft 

: Erniste' Studien * über > i das /auffallende Zusammenwirken 
(conseafeus)..ialier .Organe und < das Nachdenken über die 
sympathischen 1 Phänomene der lebenden Körper, 'welche 
lehrten^ dass kein Theil des Or^aniBmus in seinen Functio- 
nen gestört werden 1 : kann, dhnö >dass> die ändern eine Rück- 
wirkung fühlen, haben philosophische Aerzte, vrieErasistratos, 
Oaleno&y Zimmet*mmnn J Hufdandy ifrj Hcffimärin, Mar& 
Antenne Petü ) Esqmrolj 'Ledret und so manche andere ver- 
anlasst^ ihre -Blicke der moralischen Heilkunde zuzuwenden 
und von derselben eine glückücbe Anwendung in dex 4 Praxis 
au maehen. in Indem sie Strebten, gewisse aussörgewöhnliche 
Thatsachen zu erforschen, welche dem Bereich des gewöhn- 
lichen Aberglaubens anzugehören schienen, erstaunten diese 
ernsten Geister über gewisse Phänomene, welche sich alle 
Ta^p unseren Augen bieten und deren Beobachtung zur 
^klä^ung seltener iThatsachen,, führt, welche man zu be- 
zweifeln geneigt wäre, z. B. zur Erklärung der Geschichte 
des Sohns des Crösus. Wenn der Zahnschmerz zuweilen 
schon beim blossen Anblick des Zahnarztes verschwindet, 
warum sollen dann nicht auch schwerere Krankheiten durch 
eine lebhaftere Gemütsbewegung verdrängt werden können? 



*) Aber die Zahlen stimmen ja nicht: 36 -f- 6 + 9 macht öl, 
während doch.taur 4? nach Madeira geschickt wurdbn; . 
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Zahlreiche und unbestreitbare Thatsachen taugen, dazu: bei, 
die Wahrscheinlichkeit in Glaubpn, den Glauben; in, x Ger 
wissheit «u verwandeln, So erzählt Variofa] ^W "W '-.Qftr 
l&hinter,, der seit mehreren Jakren bettlägerig .jjraf, .dujfch 
den Ausbruch von Feuer in seineni .H&uqe ;so ^rschrecjb;^ 
wurde, dass er plötzlich sein Bett ve^rl^e&s und zu seinem 
Nachbarn lief, um sich vor den Flammen/, zu retten. ., 

10. Beobachtung. Reihmg eines Gelähmten, dwtfih 
Schrecken und Gefahr. 

Ich seihst habe einen 70jährigen. Mann behandelt, 
welcher bei seinen beiden Nichten, Arbeiterinnen, lebend, 
in Folge eines apoplektiscjien Anfalles . $,*n vollkommener 
Lähmung der rechter Seite, litt, und die' Sprache verloren 
hatte. Di.eser Zustand bestand seit ( einem Jahr. .^ ßeii schö- 
nem Wetter führte man ihn jedeV Tag in t einen Hof und 
Hess ihn da mehrere Stunden in eineni Sessel sitzen. Eines 
Tags, stürzt sich die eine, an einem 'Hirnleiden ertf-ankte, 
delirirende Arbeiterin aus dein' Fenster und' fiel vor den 
Füssen des Greises nieder ^ und dieser erlitt dadurch eine 
so heftige, moralische Erschütterung, dass er sofort allein 
aufstand und rief:, eine Frau stürzt sich aus dem Fenster. 

iX Beobachtung. . Heilung einer ßtümmh^t/Sir^^ör^i. 

.■••■■■■■ i'iii : : - •■»••■ , • ' 

Ala Seitenstück zu der Geöehiehte des Sohn» des 
Oröe us berichtet Eaqxiral in seiner Dissertation^ ein Stummem 
welcher seit langer Zeit die Verachtung, und die Beleidigungen 
seine* Frau ertrug, habe efriealTages* a)s sie ihn doch mehr 
als gewöhnlich miashandefte, die Sprache wieder bekommen : 
wüthend. vOr.JZorn fühlte er seine Zunge sich lösen, und et 
gab nun seiner Frau ihre Schmähungen und Injurie« mit 
Zinsen zurück. — Tissot hat in seinem Traite* des Nerfe 
eine grosse Anzahl von merkwürdigen Beobachtungen zu- 
sammengestellt, welche alle den erstaunlichen Einfluss der 
Gemüthsbewegungen auf Krankheiten • beweisen. ..Hier ist 
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es eine ne£t einiger teh bestandene Lähmung, bei welche* 
vorzüglich die Zunge gelitten hatte und die augenblicklich 
dürclr einen Brief des Präsidenten de Tkou so vollkommen 
geheilt wurde, dass der Kranke sogleich eine in dem Brief 
enthaltene scherzhafte Hymne singen konnte. Hier sehen 
Wir einen sterbendien Papst, welcher über den Anblick eines 
Affen, der sich die Tiara auf das Haupt gesetzt, in heftiges 
Lachen ausbrach und dadurch ins Leben zurückkehrte. 
Eine* meiner Collegen, sagt H. Tisaot, konnte einer in 
Lethargie liegenden Frau kein Zeichen von Bewusatsein ab- 
gewinnen; da er sie als sehr geizig kannte, so Legte er 
ihr einige neue Totaler in die Hand, darauf kam sie so- 
gleich zur Besinnung und hielt die Thaler fest. So sah 
Morand einen Spieler, der nur dadurch aus seiner Bewusst- 
losigkeit zu erwecken war, dass man ihm in die Ohren 
schrie: Eine Qumt ,, Vierzehn und der Stich. 1 ) Um die 
grosse Macht des Gemüths auf den Organismus zu zeigen, 
führt Dr. Devay das Beispiel einer Dame vor, welche durch 
die Nachricht von dem Eintritt ihres Sohnes in eine ehren- 
volle Stelle von einer Wassersucht geheilt wurde, welche 
seit mehreren Jahren verschiedenen Heilmethoden wider- 
standen hatte. Tissot erzählt ferner, er habe einen Mann 
behandelt, der in einem beinahe verzweifelten Zustand von 
Erschöpfung lajj; durch seine Herzensgüte, und seine edle 
Gesinnung hatte er einer reizenden Frau anfangs Mitleid 
eingeflösat, so dass sie ihm Zeichen ihrer Theilnahme gab, 
trote seiner Krankheit toar sein Herz noch gefühlvoll; bald 
liebte er diese Fraw, und in dem Maaisse, in welchem seine 
Liebe sich steigerte, nahm die Krankheit ab, bei der Dame 
verwandelte sfeh das Mitleid m ein zärtlicheres Gefühl und 
die gewonnene Gegenliebe- stellte ßeine Gesundheit wieder 
vollkommen he? und führte ihn vom Sterbebett ins Ehe- 
bett. 



1) Bfeie Ansage im Piquetgp&t 
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12. Beobachtung. Heilung einer van den Aerzten auf- 
gegebenen Königin durch vmtrwartete Zärtlichkeit ihre$ 
Oemahls. ' • 

Dr. Devay giebt in seinem bereits citirten Buch eine 
der Geschichte (li^moires de Grammont) entnommene Anek- 
dote, welche hier eine Stelle finden mag. „Die Gemahlin 
Carls IL von England war von den Aerzten aufgegeben; 
die kleine Zahl von Portugiesen, die man npch nicht zurück- 
geschickt hatte, erfüllten den Hof mit ihrem Klagegeschrei 
und der König war durch den Zustand der Prinzessin, die 
er zwar nicht liebte, aber hochachtete, sehr gerührt; sie 
selbst liebte ihn zärtlich und in dem Glauben, ihn zum 
letztenmal zu sprechen, sagte sie ihm. die Theilnahme, die 
er ihr zeige, könnte, sie das Leben bedauern lassen, da sie 
aber keine Reize besessen, um seine Zärtlichkeit zu verdienen, 
so habe sie wenigstens im Sterben den Trost, dass sie den 
Platz einer anderen Gemahlin räumen werde, die seine? 
würdiger sei und welcher der Himmel den Segen ertheilen 
werde, welchen er ihr versagt ; bei diesen Worten benetzte 
sie seine Hände mit ihren Thränen; auch er weinte und 
beschwor sie, aus Liebe zu ihm am Leben zu bleiben, wo- 
bei er freilich sieht dachte, dass. sie ihn beim Wort halten 
würde. Sie war nie unfolgsam gegen ihn gewesen und 50 
gross auch die Gefahr einer plötzlichen Gemüths-Bewegung 
auf der Scheide zwischen Leben und Tod sein mag, der 
Freudenrausch, der sie hätte tödten können, rettete sie. 

Auch Dr. Petit h&t in seiner „M&eoine du Coeur 4 
ausflergewöhnlkhe und verbürgte Thateachen, welche' das 
Gesagte bestätigen. An dem fürchterliche^ Tag des 29. 
Mai> als Iiyoh bombhrdirt wurde, ging ein 16jährige* M&d- 
chen* welches an unerträglichen) Herzklopfen und in Folg* 
dessen an Ohnmächten litt, über das Quai der Rhone und 
gerieth in das Feuer von zwei feindlichen Colonnen; sie 
rettete sich in einen Baumgang, wo sie zwar vor der Ge- 
fahr sicher^ aber immer »00h dem Schrecken ausgesetzt 
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war; nachdem • sie eme Stuadö bier verweilt hatte, -fühlte 
sie" eine feretanehde Hitze ia der Brust, worauf reichliches 
Erbrechen folgte; nach Hause gebracht, hatte sie 3 Tage 
lang ein, starkes Fieber, worauf sie vollkommen geheilt war. 

l3 r Beobachtung. Rettung einer Wc^sßersucht durch 
Scnrecken. '" 

iBin^'Fr^u von oO-iJanren., welche durch eine hart- 
näckige Behandlung von einem J^ussgeschwür geheilt wor- 
den war, bekam eine Anschwellung Her Glieder und. dann 
eine allgemeine Wassersucht und zur Zeit des oben erwähn- 
ten Öombardemenjts hatte . man nur noch eine schwache 
Hoffnung für $ie ; . unter dem Einfluss des Schreckens ver r 
schwpncl die, öeschwiyst plöjzlicji und man hielt sie für 
verloren, aber da : stellte sich ein starker .Harnabgang und 
eiije reichliche Diarrhoe ein und nach 2 Tagen verliess. clie 
Frau dap opjital zu Fusg, um, zu den Ihrigen zurück zu 
kehren. ' \ ' f ..-•-. . 

Dr..' Gilbert, welcher. eine Person erfolglos behandelte, 
die seit, langer .Zeit an einem gefahrdrohenden Schwindel 
litt, müsste zu semem Erstaunen diesen Schwindel unter 
dem Einflpps dieser, . schrecklichen Ereignisse ,für immer 
verschwinden seheijk Seit lange bestandene Üterinblutungen, 
Rheumatismen, Gicijtscbmerzen wurden ebei^ so unmittelbar 

geheilt '" ;;' " ',' : ; ./„'.'.'.•'•.' ..;'''.,■ » 

Uebrigens hat mpn noch immer. zur Zeit von grossei) 
Katastrophen ähnliche Beobachtungen gemacht. Dr. Bush 
berichtet i über mehrere Fälle von Phthisis, welche zur Zeit 
deir Revolution der nordamerikanischen Staaten spontan heil- 
ten, und er sah ebenso Viele nervöse und hysterische Leiden 
vollständig verschwinden. Zuweilen aber sind die Kranken 
nicht so glücklich: ihre Zufälle verschwinden zwar unter 
dem Einflufes solcher Geniüthsbewegungen momentan, kehren 
aber wieder; sowie der Sturm sich gelegt hat Ein Greis 
von 75 Jahren litt, laut Petita Bericht, an einer beun- 
ruhigenden Qpprebsion mit anhaltendem Husten und An- 
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Schwellung der Beine. Als eines der letzten Opfer der 
Schreckens -Regierung wurde er nach Paris gebracht und 
dort ohne alle Unt^rgtji^ung^ ohne «die Jfiilfe in eine Keuche 
geworfen. Und alle seine Uebel schwanden wie durch einen 
Zauber: Kein Oedem, kein Husten mehr, sein Körper ge- 
wann seine Kräfte, seine Seele ihre Energie wieder; 
der 9. Thermidor brach seine Ketten;, er kehrte zu seiner 
Familie zurück, aber in der Mitte der Seinigen genoss er 
nur ein kurzes Glück , alle seinö Lfeldbn kehrten wieder. 
Wer von uns könnte nicht ähnliche Fälle von organischen 
Krankheiten beibringen, in : 'welchen diöallaitmnwnden'Symp^ 
tome 1 für kürzere oder fongetfe -Zeit 'aussetzten "And »dann 
mit fürchterlicher Schwere wiederkehrten. EinePame, die 
wegen, eines organischen Herzleidens mit zahlreichen Aden- 
lassen und lange Zeit mit, Opium und Digitalis behandelt 
worden war, hatte ein . sehr weit fortgeschrittenes Stadium 
der Krankheit erreicht: seit einiger 3eit litt sie an Appetit- 
und Schlaflosigkeit sowie an beginnender Wassersucht und 
die Verschlimmerung der Symptome, die. dijrch Blasenpflaster, 
Scilla, Nitrum etc. nicht aufzuhalten war, ljess ein,. nahes 
Ende befürchten, Per erfolglosen Mittel überdrüssig* wandte 
sie sich , an , einen Homöopathen und fühlte während der 
ersten Monate eins solche, Besserung, dass man an einen 
Irrthum d|er DiagnQse hätte denken unc} ejne vollkommene 
Heilung hoflen können; aber nach Ablauf eines Jahres 
erschienen aüe , Symptome wieder, ohne ,sich hemmen zu 
lassen und die Kranke vaterlag schnell.: 



I :l 
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Von der moralischen Behandlung acuter 
Nervenkrankheiten, 

S L Bie Reerestft tndeii ii der Diipoaitton les Getfrims der 
Inhetotioft die gtoatigstat Bediigingefc ihrer IitwickeluBg. 

Wehh der Einflüss des Gemtiths in Krankheiten in 
der Regel ein so grösser ist , so fragen -wir, welches ist 
seine Macht in solchen Äffectiohen, die gewissermassen vitaler 
Art sind, oder die eine einfache Störung der Innervation 
zur Ursache haben, oder durch eine fehlerhafte Sensibilität 
bedingt sind? I$in krankhafter Zustand, welcher allein durch 
den Mangel an Harmonie zwischen dem Instrument, d. h. 
dem Körper ynd den Organen einerseits und der bewegen- 
den und erhaltenden " 'Kraft anderseits bedingt ist, 1 ) wird 
wohl immer damit' ehiÄfcn, dass er materielle Verletzungen 
zur Folge hat, denn die Ursachen, welctie gewissermassen 
aus unserer Seele hetVötgcihcin, um auf unsern Korper zu 
wirken und die Harmonie der Verrichtungen zu stören, 
können nur mittels der organischen Instrumente wirken; 
und es ist sicher, dass 1h vielen Krankheiten die Störungen 
ursprünglich nervöser oder vitaler Art sind, ehe sie zti 
organischen Fehlern sich gestalten. Wenn daher unter dem 
Einflüss einer ungewöhnlichen Innervation, eines mehr oder 
weniger ausgesprochenen Hirn-Erethismus die verschiedenen 



*) Ich brauche kaum zu bemerken, dass die deutsche Medizin eine 
Disharmonie zwischen dem Körper und der ihn bewegenden Kraft 
nicht kennt. Und gewiss werden auch nur wenige Franzosen eine 
solche Disharmonie begreiflich finden. ^ E. 
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Störungen der Intelligenz, die Anomalien de* äusseren 
Sinne und der allgemeinen Sensibilität erscheinen, welche 
d^s traurige Gefolge der Neurosen bilden, welches chemi- 
sche oder pharmaceutische Agens kann dann alle diefce 
Störungen wirksamer beseitigen, als das Organ selbst, wel- 
ches bei ftrer Erzeugung unmittelbar betheiligt war? Wen* 
den wir unsern Blick auf einen furchtsamen, durch den 
Instinct 4er Selbsterhaltung ganz beherrschten MäbU: „die 
erste Wirkung dieses Gemüthszustapdes — sagt Alibert — ist 
dem Froet sehr ähnlich, mit welchem das Fieber beginnt; 
die davon Befallenen leiden an einer Art krampfhafter Zu- 
sammenziehung, ihre Muskeln zittern, ihr Gesicht erbleicht, 
ihre Zunge bleibt kalt und unbeweglich während des gan- 
zem Anfills ; ein plötzlicher Frost scheint das Blut von 
Aussen nach Innen zurückzudrängen. u Wohlan ! ipan nenne 
tw* das Medicament, durch welches wir diese Jüeipmütjug- 
kfsit bekämpfen könnten, die die Innervation in einer steten 
Beweglichkeit erhält und das NervensyBtem in eine Rqi?- 
empfänglichkeit stürzt, die sie nicht mehr beherrschen kann,. 
B^irachtyn wir eine Frau, bei welcher nach jedem unan- 
genehmen Eindruck die Respiration aussetzt oder sich über- 
ßtifrtf* die Sensibilität stumpf wird oder sich verschärft, 
die Intelligenz sich exaltirt oder schwindet; glaubt man, 
dass fösen, China, Valeriana oder (las kalte Wasser die 
Macfrt J^ben, diese krankhafte Reizbarkeit zu besiegen, die 
90 ^ftQbb'mme Folgen haben kann? Wir wissen; von der 
Hinfälligkeit pur tödtlichen Ohnmacht, von den momentane^ 
Delirien zjjr dauernden Geisteskrankheit, vom leichtesten 
Krampf m deA Convulsionen der Epilepsie oder der Hyster- 
ie tat c^entlebergang leicht, wenn die sich bedroht fühlenden 
Kjwlpw picht die hinlängliche moralische Kraft besitzen, w» 
ifn \yie4^hQltenProrocÄtionen des beständig gereizten Hirns 
Mi widerstehen. Der Mpnsch findet immer in sich selbst die 
erste Ursache aller Handlungen, die er ausfuhrt (?) upd §o 
^pmpücirt auch im Verlaufe des Lebens die vielfachen Com- 
biiMrtH#tfW dep Intelligenz sein mögen, sie sind deswegen 

i — Padioleau. 3 
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nioht minder die Ergebhisse eines dieser Instincte und der 
innern Gefühle, welche durch die Intelligenz geregelt wer- 
den müssen. Wenn die Leidenschaften nichts anders sind, 
als die auf das höchste gesteigerten und der Herrschaft 
der Vernunft sich entziehenden Neigungen oder Triebe so 
wir^ es uns nicht auffallen, dass die diägnostfechien'Zeifchen 
det Vernunft, der Leidenschaft und der Geisteskrankheit 
noch nfeht festgestellt, die Grenzen zwischen denselben noch 
nicht scharf gezogen sind. Während z. B. Dr. Constant 
in seinem jüngst erschienenen, an interessanten Thatsacheri 
so reichen Werk die meisten der Hysterischen von Mozines 
für absolut unzurechnungsfähig erklärt, spricht sich Dr. 
Legrand de Sautte, ein in dieser Frage so competeüter 
Richter, dahin aus, dass die Hysterie zwar die Structur des 
Hirns stark erschüttert, auf das Gemüth energisch einwirkt 
und zuweilen mit einer Verletzung des Hirns endet, dass 
aber nichts destöweniger die Geisteskräfte gewöhnlich ! üh- 
verletzt bleiben : der Verstand betheiligt sich bei dem RuiÄ 
des Herzens, aber er überlebt ihn. • ■■■•«■;<;■ 

Die Akademie fordert gewiss nicht, dass wi*dfe'gah2e 
Reihe von Nervenkrankheiten mustern, welche unter detik 
Einfluss unserer Leidenschaften entstehen, um den Ahtheil 
nachzuweisen, welchen die moralische Heilkunst ah de* 
Heilung einer jeden derselben hat, wenn eine Heilung feti 
Stande kommt, denn die Aufgabe- fordert, nach ihreih Wort- 
laut, nicht eine Vorführung von Einzelnheiten , sondefn 
einen Ueberblick über das Ganze und die Aufstellung V<ih 
allgemeinen Gesetzen, aus welchen sich folgerecht die prak- 
tischen Anwendungen entnehmen lassen. Wir werden da- 
her, um etwas Ordnung in das uns beschäftigende Studium 
zu bringen, uns zuerst mit den acuten Nervenkrankheiten 
beschäftigen und da werden wir Affectionen finden, die 
ihren Symptomen riach sehr von einander verschieden sind 
tmd dennoch als einzige Ursache einen moralischen Zustand 
anerkennen und nur einer moralischen Behandlung weichen. 
Dann werden w dieselben Affectionen im chronischen 
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Zustand betrachten und es wird uns noch leichter sein, uns 
von dem glücklichen Einfluss der moralischen Behandlung 
bei dieser zweiten Form von Nervenkrankheiten zu über- 
zeugen. 

$ 2. Beobachtungen, welche die heilsame Wirkung der moralischen 
Behandlung auf acute lerrenkrankheiten beweisen. 

Seitdem das typhoide Fieber die Stelle der bösartigen 
Fieber d$r Altena des ataktischen Fiebers von Seile und Petit, 
des entero-mesenterischen Fiebers von Petit und Serre, der 
Gastroenteritis von Bromsais und der Dothienenterie von 
Bretonneau eingenommen bat, wurde das Wort typhoid bei 
jeder Gelegenheit angewendet und dadurch sozusagen zu 
einer ausweichenden Antwort auf alle pyretologischen Fra- 
gen; wir sind dahin gekommen, Fieber, welche nach ihrer 
Physiognomie, nach ihren Charakteren, nach ihren Symp- 
tomen ?nd nach den von ihnen gebotenen Indurationen ganz 
verschieden sind, als eine und dieselbe Krankheit zu be- 
trachten^?); auch hat man gegen sie bald ausschliesslich 
die antiphlogistische Methode, bald wiederholte Purgirmittel 
angewendet, jenachdem der behandelnde . Arzt sich mehr 
der Solidar- oder der Humoralpathologie zuneigte. Aber 
c}er unterrichtete und kluge Arzt wird nie vergessen, dass 
identische Functions?ßtörungen kein Beweis für eins iden- 
tische Krankheit sind, wie solches nötigenfalls die«Wir- 
knngei* der Arzneimittel lehren; er wird nie ausser. Acht 
lassen, dass beim Anfall einer Krankheit zuerst eine. Verände- 
rung im Organismus entsteht, deren Natur von verschiede- 
nen physiologischen Bedingungen abhängt, in welchen die 
Krankheit ihren Angriffspunkt findet . und aus welchen eine 
Verschiedenheit der Natur der Krankheit selbst und be- 
sonders eine Verschiedenheit der therapeutischen Indicatio- 
nen hervorgehen. 1 ) Recamier und Professor Andral haben 



*) Gegen diesen Satz müssen wir Verwahrung einlegen: Die Quali- 
tät oder Natur der Krankheit ist durchaus nicht tob individuellen 

3» 
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ühs dtrrcli zwmgettde Beobachtungen bewiesen, das* eine 
einfache "riei-väsfe Störung Symptome veranlassen kann, 
weldhfe vöh :, efatöühdHdief Katar zu sein seheinen, die abttr 
durch Blutentleerungen verschlimmert, dagegen durdh kfelfte 
Begiessungen und Moschus wunderbarer Weise geheilt wer- 
den. Diese höchst t wichtigen . pathologischen Grundsätze, 
von deren richtigen öder fehlerhaften Interpretation die Macht 
öde^ di& Obnmkcht des Arztes abhfcngt, waröti äfen Alten 
wohl bekannt, dehn diese wradteriiolten ohhdÜritiriAds die 
Behauptung, dass die Kuri&t, die Behandlung elhet xxM der- 
selben Krankheit zu modWrciren, den gtossen At^t mache. 
Ihnön' genügte nicht, zu wissen, dato difees öder j6nes Organ 
leide, sondern si& wollten 'audh Erforschen, iiVä^iim und wie 
6s 'leide und indem sie den Organismus Söttjfältig befrag- 
ten, entdeckten sie beinahe immer das, Was innen zu wisse» 
nfftKTg war uhd iomlteto ihre Behandlung darnafch abrich- 
ten.' Begeben wfr uns mit Eramtratus an dä$ Bött defe 
Ähtibchüe Süter: Mer liegt ein junger Prinz' in einem 
feremlfifcber, desdfen Krankheit täglich fortschfittiihd ihn bald 
zu vtoricliten drohte. Was würde ein eHWger Schiller roh 
Brokssäis oda/ em'*ti!tttrfhfedener Anhkngfer der brganischtoi 
Medizin 'gettBän haben? ifer würde Jeden Tag Wgfältfg 
auscuftirt, jedtfn Tag die Pulse ängfrttifeh gezählt haben, xto 
dSe ImficätWAen för einige Bhten^feerüngöi'; für ein Bliasärri- 
pflibter oder iein Pütgirmlttel, oder für ^chwtefdki'utes Chinin 
fcu gewttiheri'. iSfothistratm besass Tbei Weitem "nicht dafc 
Wiös&i ' eitifes heutigen Anfängers in i&r Medizin, aber fer 
ttesäfck, 'wfcs' ünefndirch viel mehr wetfft i^ diese j>sychiof- 
ldgi^e Ethologie, 1 Welche die Ursache des Leidens tind die 
therapeutischen Indicafionen natäi de* Grösse und Würdfe 



(pfc^Biologifloheii Verhättniaädn anhängig : ein und dieselbe Ursache kann 
nicht bei dem einen Individuum Rheuma, bei einem andern Diphthe- 
rie, bei einem dritten Typhus etc. erzeugen; wohl aber hat die Indi- 
TOätütlit&t des Kranken «nf die Looalisation und die relative Heftigkeit 
dar Hnmkkeit grollen Einfltü». £ 
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des höchst ofganisirten We&ens, nach dem ganrten Manschen 
mit Einachluss von Körper, Intelligenz, Leidenschaften und 
Willen bemisat; und indem er so das veränderte Gresicht 
stodirtt, in welchem sich alle Leiden der Seele. daguerotyh 
pirten und die eonstaate Aufregung dm Pulsen seines 
Kranken lüähread der (Gegenwart der schönen Stfatoniee 
heaehteU, entdeckte er die Liebe dieses Prinzen für seine 
Stiefmutter als die Ursache seiner Krankheit« ; Der. P^U 
ist ja in gewisser Beziehung das Thermometer der Seele: 
wenn man ihn versteht, so verräth er uns eben sV) den Zu- 
stand der Seele, wie den des Körpers. Taoittis sa^t uns\ 
dass.iCWt'okr, der Arzt des Tiberiua «uf dieae Art das 
nahe Ende das alten Tyrannen erkannte. Per speciem officii, 
manum complöxus, pulsum venarujqa attigit, neque fe&llit* 
Untersuchen wir daher immer, ob der Zustand des, Pulse« 
dem , äussere* Bewegungen der Leidenschaften: entspricht : 
Biokai sagt}: t „Wenn ich eine Frau wegen des Verlustes 
emefe • geliebten; Gegenstandes weinen, in, heftiger Unruhe 
und Tön . cenivuWvischen Bewegungen befallen, sehe, ihren 
Bulfr afor normal finda> noyem ich, 4ass.»bäi ibrdasaeusi« 
tive i Leben fdlain beunruhigt erscheint, da^orgap^che Leben 
.a&er, .ruhig;, ist; da , aber die Leiden$chajfcen, ; ;uud die Oe« 
ftüAbsbetteguiigen immetr' ihren Einfluaa auf das Meutere 
üben, so. folgere k&, dess ihre Sdbmerzena*AettWriÄnge» 
«imilirt eänd*" •».-,:•.>; 

Dieöes ply^ologiedbe Studium erscheint .uns besonders 
dann um so wichtiger, w,enp die Functionen noch nicht geh 
afört sind. Und die Entzündung, dieser andtite krankhafte 
ZußtdvA unserer Organe t findet leicht in der Disp^i^ou 
des Ha^picentruin* der Innervation die günstigste Bedingung 
für ihre .JSntwjtfkslung; deun wenn das, lessteyvon ;üwi ,ge* 
forderte Elecrönt eine gesteigerte SenßibüitHt un4,fi^'z^ng 
der* Theüe :ist, f _Je,:w.elcbei* sie sich, «fttmckelfl MiH, it ww 
finden wifc sie daurt für ihre Entstehung. besser ivorberqftejt, 
danwt'sie .infolge', :*oa -W»W öden: äussern Einfljüsaeii, pnt* 
etehe ?: £a ist! wahrhaft überflüssig,; alle w$gftc}uw i $f)\gm 
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diese» krankhaften Einflusses aufzuzahlen, welcher aBe Zer-» 
Störungen und alle Desorganisationen der Gewebe nach 
sich ziehen und so die Oekonomie stören kann, Störungen, 
deren Würdigung eine grosse Umsicht von Seite des Be- 
obachters fordert, welcher die wahre Ursache dieser Organa 
sehen Verletzungen erforschen will, die so oft auf einen 
Krankheit« - Anfall folgen, wie die nachstehenden Beobach- 
tungen zeigen werden. 

.14* Beobachtung. Witihende* Delirium aus moralischer 
Ursache. Beseitigung der Ursache. Büökkehr zur Vernunft. 
Dr. Miquel wurde zu einem jungen Mann von 20 
Jahren, von sanguinischem Temperament und von ausge- 
zeichnetem Naturell gerufen , er fand denselben auf seinem 
Bett, : W 4 starke Männer ihn kaum festhalten konnten; 
Sein Gesicht war geröthet, sein Blick wild, die Augen rollten 
in ihren Höhlen; er erkannte niemand, denn er lag in einem 
heftigen Delirium, welches sich mit folgender fixen Idee 
beschäftigte: er glaubte die Leiche eines iebenvon ihm ge- 
tödteten Menschen vor sich zu haben; er erfreute sich den- 
selben todt zu sehen; er verhöhnte ihn; er »wollte« sein -Blut 
trinken, verlangte eine volle Tasse- davon; dann verab- 
schiedete er sich bei seiner Familie, denn er wollte durch 
seinen Tod seinen Leiden ein Ende machen. Wenn man 
seine Zunge mit einigen Tropfen Wasser befeuchtete, so 
glaubte er, Blut zu trinken , er verlangte noch mehr davon 
und verschlang ein Glas Wasser mit Begierde, welches für 
ihn den Geschmack von Blut hatte. Dann machte er «ich 
Vorwürfe über seine Grausamkeit, drückte den höchsten 
Ekel dagegen aus, bekam Uebelkeit und ein vt^nig Er- 
brechen. Auf einige Zeit kam er darauf zur Ruhe. Plötz- 
lich zogen sich seine Mienen zusammen, seine Augen be- 
karticta -einen hSsslichen Blick, er bemächtigte sich mit Ge- 
walt dfcr Hand des einen Wärters ■. denn er für seihen 
Feind 1 hielt ; er wollte ihm die Eingeweide zertaissen, sprach 
von feinen* Duell auf Leben und Tod und hielt sich dann 
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für, verwundet etc. Dieser Zustand dauerte .4 volle Stunden, 
Serifteige, Eis auf den Kopf, 20 Blutegel .auf jede Seite des 
Hajses, derepi Stiche reichlich bluteten, konnten seine Wuth 
nicht massigen. 

Da dieses Delirium mit dem sonst sanften Charakter 
des jungen Mannes in •schroffem Gegensatz stand, so veiv 
mutbete Herr Miquel eine heftige Gemüths-Bewegungj über 
die ihm aber Niemand Auskunft geben konnte. In dem 
Delirium handelte es sich nur von einem Feind, welchen 
er tödten wollte. Herr Miquel dachte an Eifersucht. Um 
diese Yermuthung zu prüfen, schrie er dem Kranken ins 
Ohr; „Sie zieht Sie vor, ich bin dessen sicher. a Sofort 
rief der Kranke mit dem Ausdruck der Wuth und des Er* 
Staunens: „Wer hat Ihnen das gesagt? Wer sind Sie, um 
so zu mir zu sprechen.* Die Ueberzeugung «des H. M. 
stand nun fest; er erfuhr, dass der Kranke am vorherge- 
gangenen Tag nicht zu Mittag hatte essen wollen; 1 dass er 
teaurig war und den grössten Theil der Nacht mit dem 
Schreiben eines Briefes zugebracht hatte und er (Mi) war so 
glücklich, den Boten zu ermitteln, welcher den Brief besorgt 
hatte>) .begab sich dann sogleich mit dem Bruder des Kranken 
zu /der Dame, an welche der Brief gerichtet war, und beide 
baten sie,, bei allem, was ihr theuer, den Versuch zu machen, 
ob ' nicht i durch ihre Gegenwart ein wohlthätiger Einfluss 
auf den Kranken zu gewinnen sei, der durch kein andere» 
Mittel erreicht werden konnte. Das Mitleiden und diö 
Herzensgute vermochten diese Dame, sich über die gewöhn^ 
hohen Bucksichten zu erheben, sie ging mit. Als' sie in 
sein Zimmer trat, war der Kranke noch wüthend undste 
richtete die Worte an ihn: „Aber, mein Herr, was soll denn 
das alles vorstellen ? Ä Beim Klang ihrer Stimme verändertet! 
sich seine Gesichtszüge mit Blitzesschnelle, seine erweitertet* 
Pupilleni contarahirten sich, ein Lächeln leuchtete auf seinen 
Lippen, er streckte die Hand nach der Gegend, von w6t> 
oher.die Stimme kam und sagte: „Ach, sind sie es!" und 
aüntie die Dame ihre Hand in die semige legte, 1 bedeckte 
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e» nifc der ändere» Hand seine mit Thräoen gefüllten 
Augen» H. Jtf. hiess alle Leute aus dem Zimmer gehen 
lind entfernte flieh gleichfalls* Als er eine Minute später 
wieder eintrat, streckte der Kranke ihm die Haftd entgegen 
und bat die Dame uod den Arzt um Verleihung: Er war 
nun bei tollem Verstand; seine Respiration war regelmässig 
und breit; die Zufriedenheit leuchtete aus seinen Augen, 
er hatte nicht einmal Kopfschmerz. Ueber die Ursache 
seine* Aufregung befragt, erklärte er, dass er kein« Aus- 
kunft darüber geben könne, er kann sieb auf nichts erinnern: 
„Alles, was ich sagen kann — fügte er bei— ist, das» 
mein Kopf plötzlich frei wurde, das Blut sieh gegen darf 
Herz sog und ich einen Augenblick schwer athmete. Dieee 
Bewegung verschwand unter meinen Thränen und nun bin 
ich vollkommen wohl. tf Am andern Tag ging dieser junge 
Mann wie gewöhnlich aus und Abends begab er sich auf 
das Land« Seit seiner Rückkehr zeigte er «ich immer dank- 
bar für seine wubderbaife Heihmg. (Bull, de Therapeut; 
T. VIIL 321). 

BemtrkimQm, Man wird schwerlich Beobachtungen 
fifedetn, welche klarer zeigen, wie solche nervösen Auf- 
regungen Fieber und DetirteA erzeugen und die Vitalität 
aller Theile in krankhafter Webe modificiren k&nfcäty wo- 
bei aber der nervöse Charakter gewahrt und für die Le- 
bönskrSfte hinreichende Energie erhalten wurd; um gegen 
da*, auf ibben lastende Leiden au reagtren. Diese nervösen 
TJeben;eizuDgen können, wie wir später sehett werden, tsiexn^ 
lieh lange beatehen, ohne eine organische Veränderung ber- 
-vrorgubringen, und plötzlich verschwinden, ohöe Spuren uu 
hinterlassen, denn gerade von nervösen Krankheiten gilt 
der Säte: Sub'lata causa tollitur effectus. Ich habe nervöse 
£>elirieQ} beobachtet, welche durch die gleichen Ursachen 
eprifttaoden waren, wie der krankhafte Zustand von £b\ 
£££g^V l&ai&en, aber ich gestehe, dass ioh nicht auf den 
Gktdafikän kam«; dieselben Mittel anzuwenden, fifr witato 
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tuet auch sehwe* geworden Wftj Mertr itfaji 6ndWf nWM 
ttwner so gefällige Frauen, auch rärd ein sähAes Mitte! 
nieht in allen FamäieÄ gut ; attfjjenommen. OpSuito und 
kalte BögiäÄungäö haben mit *?wifr in nolchenFallfd gnW 
Dienste gleistet, aber das Delirium dauerte "imfeter mährilr^ 
Tage; Einmal j verschwand das* ; *eit '24 Sttib&fr b&tafläeite 
Delirium plGteEch, als derN^beübuH^kb^ist^: tTeWigöiik 
bat in allen diesen Fallen dfe nervtfee TTebeiteiäsung Hiüe 
Spuren to den Organen »ürltek gelassen: 'dlfc ttoifcl&^ätive 
Reaction trat sobald ein, das* keine Etoteöhdting ttöch 1 eitii 
andere Veränderung die m ihrer Abwickelung ntfthige 1 
Zeit hatte, leh lasse nun eineto ^Weiten analo&eft Fatt, 
aber mit ungfefcekKchem Ausgang folgen: ■ '• ! " :; ' 

15+ Beobachtomg* Delirmm au$ momliäoher UrMtht) 
Pirqpkffü; Tod. 

Der Negöciaüt A. erwartete seit mehreren "tagen OAt 
grösser Ungeduld briefliche Nachricht von seinem Bruder; 
über den Ausgang eines wichtigen Geschäfte. Nichts konnte 
Um von dieser Sorge anbringen. Sein Freund, Dtf. Arzcaräte^ 
welcher diesen Fall veröffentlicht hat, schlug Hufe Vöt\ faä 
SehauBpiel m gehen. Vor dem finde des leteferi ÖtÜcks 
wurde er von einer lebhafte^ Unruhe und Vöü ^itte'rii 
beidlen unä er sprach unzusÄttimertthängetode Worte. Im 
Wagen nach Hause gefahren, mfluh er eiil. Fitssbad mit 
Senf und legte sich nieder, ohne dich vollständig tti 1 enf- 
kleideÄ." Am tnderfr Morgen sass er auf seinem Bett mit 
verwirrtem Blick und beantwortete alle Frteen mft dem 
tmaigtta Wort ^ImpröBsion — Impresso !" Die Döiitoreri 
Segmlaey <Porttify Lerminier wurden gerufen. Seh4 Gesicht 
warroth, Beine Augen glänzend, er hatte eine convulstvische^ 
Unruhe, seine Anne hielt er in drohender Stellung-, als 
wtoi er einen Akt der Wutb beabsichtige; er kannte 
weider Beine» Ftttunde^ aoeh seine- Öiener Und VrÜdbrhdte 
ohne Unterkas, mit Thrtaen In dien Augen das Wort ^Im- 
pmsitatyi Impression." Nur dtirch>üeberraÖchtin^ gelang 1 to| 
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^.a^^^ $0, Blutegel an die Beine,, au setew nad 
f^ ^tt^|i ;T^g ^brtctt^ xnw ihiji insßad^wJem man ih# 
j^pre^ete, dass qr $ich ini Badezimmer sqinw.iJi*ndh*us$s 
^^üa^ ; n^ajä, t l^fti, die^pr ^r^^en)ieit waqhte man um eine 
^^f^..mi\'^W^ S^iiTSW^g« TTago. ohne diegei 
j^g^jy^r^^wag; ^ in,; «ein w ,^6^4 / I«wiaehen wer 
Ü$r; fyiei d^ißrud^rRj^.dßm Bächsteiv.Courrier apgei 
J^pjjpenjjXqw, battp aber ftocfekfinen Gebrauch von demi 
s^^.bef demi Kranke^ gemacht. .. Erst am, 7. Tag woüj» 
J)r r Atf^ate/%vw\i$xqn y ob„dcr#elbe einen glücklichen Ein-f 
4*^<?k ^uf (Jen- Kranken ma:cben würde, Dsnsedbe befand 
fifßh; ify ß^ipem Salqn mit ( 4ftö Doc^oren Regulas, FwroadeUe 
und Arzcarate, mag, )ig$a dea& ^ Briefträger, kpnaiftßO) und timt, 
als wenn der Brief erst an diesem Tage angekommen wäre. 
Kaum erblickte der Kranke denBriefträger, »6 betrachtete 
er ihn mit dem Ausdrucke der Freude; kr Verkannt^ die 
A^TO?. <}es B^iei^,, ^^h^ ^, den .3*todje»_4er F^unde 
c^n^jsf ^ ift , seiner ^uftrqgung, zi^n,;jMpndq .fötate iuud ihn 
ye^cblinge^i zu .YrqUw schien; er gab, ihn jedoch zurück, 
damit arj i\p* vpjrgelesqn: wexdq, uud hörte diß »l^riesuag 
yfit c|$r, g^s^:^ufm^s^p^eit,;i;.Alß BW «tfunifcagte, da* 
(^fibäfy y^preq^edepfigw^jüg^n Erfolg, umsn&te^r.den 
fix, ^zoprate^d ßWfttf <fa»\ tarnen seines. Bruders»!,, Er 
ffljderije , iyp Wfl4. fflWWfe to- M vcn *< upuewi *a de» Mund 
fj^r^i^.pprapg vQp.^eude.wid verlangte «eine Cigarre, 
ifjä^rj^d .CK„8£ft Beginn,, dieses A&fatts; die Sprache ver- 
Ip^en ^att<? ufld.nu? das Wort Ipipre&ioaiauseprechen .kofonte. 
JSIa^K^m pr die C%arre gerauht hatte, legte ec -Ä auf 
^el^iss jm>dpr uud schlief 11 volle Stunde** nächden*.©» 
7,j7age Jfiug nieht eine Minute geschlafen vhattd.voBej*eiÄem 
%yraf^en, ; war er .bjtas,,, $ohwaQh und.. aehu traurig; er 
g^fztQ,, und weinte und. 2 (Tage laug konnte man ihn nicht 
ctawRi abbringe^, .pidL.iai&ntar Erde «U wäben und da« 
XlfW^f miif /*eine$a . Geschrei iau ^rfiülenj Ami 14. ; Tag. ging 
efj jmit jlprrn Arficarqte.fitf idena .,B<wiljevard sprisienren; sein 
(*emj#b ,war prktdw heit^r^ abe>r ßeitie geifltigeu Fähigkeiten 
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waren teilweise ertaftchcin: &> hatte daä Gedächtnis* AI* 
die meisten Worte verloren, er tonnte beim Schreiben die 
Buchstaben flicht jpu . den einfachsten Worten ctöbhttrenj 
er. konnte die Stunde nicht nennen, welche die «Standuhr 
zeigte, lelbßt nicht durch öeberden. Harri Aihblitbib&Bf 
geJahr 2 Jahre in: diesem Zustand , dann wurde ter pais» 
plegisch und starte (Bulletin de »TWrap.) r ul •• 

Bemerkungen. Die moralische .^ia^irj^ng, wfl^ bei 
diesem Kranken das Delirium y$i:ursach(fc h^t,! war, gleich 
bekannt und man könnt? aie.l^t bf^eifigön^e^tettä^ 

maasjch erat, am,,!, Tag en^chJess.: IJb £fflnuert><|i$9|.<lif*0 
Beobachtung ; an ,,die. alte , hippokrati^Qhe; J^h^re: , ^qask) 
praeceps., .Wir erlauben uns d^ Warnung denjefligä* 
Aerzten gegenüber zu .. betonen ,. .«welche 4»e Wwksajnkeit 
gewjs^rHe^ifte^dpÄsw^gen^g^gnet, jureU siqi diesen" 
njcht zur ruhten,; Zeit angewiend^. ha^ep.| AwhigjlttMJ 
die Kranttqu>-jElemjen|» ,woty ** «beachten, ai|f wßltfte 
Barthez ein solches Gewicht gelegt bat;. wenn b§j .eines 
Entzündung der Sphmerz da* erste und, Tprherrscherwte 
Element ist, dann wird man sich hüten, dem Opium und 
dem Moschus die Heilkraft abzusprechen. -\, <\ v\ 

f 3. Erforschung der Indicationen und Contacinttcationeo. ■ .. 

, Nur wenn man alle Indicationön und Coüferkidifeatio- 
netk beachtet) dann kann man die Fälle lroterscheifliny wo 
diese öder jene Behandlung rathsam ist und nur dalnarkanb 
man Ypn einem Heilmittel behaupten, dassieeideB^ErwaK 
tungen nicht entspricht. Einem : deichen Täct i ihatte Sar conto 
die grossen Erfolge zu danken, die er bei meiner Epideinie 
zu Ende des 18. Jahrhunderte mit Hülf« des Moechuö und 
des Optima • erreichte. Er sa^t: ^Wenn Delirium drohte 
und wenn -der 7 Syinptomen^OoniplexiMj^^ 
Sehsibilistfti » hinzeigte f-wi welcher steh Schaäosigfkek > und 
grösste Unpufce «geselHe* sawaitei* beruhigdnde uhd narknUsrh^ 



Mittel allein nttzlieh. Bender« döf Mtoehus t*rW*fote sieb, 
die convqfeivisehe SensibflitiM; m beschwichtigen und zli 
unterdrtkfcen, wekffce in einem eminenten Grade voAenrsdh* 
tab^iu irund wenn zu der e&äessfrenSeräbilfcät rieh 1 eine 
peftüicbe Und hartnäckig* SehMosigkeit geseifte; dann ver- 
band ich sehr erfolgreich Ophim mit dem Mäsehus, 1 wel- 
ches nur diejenigen aur Verwunderurig bringen kann, welche 
weder den Grund der Krankheitsgeschichten noch die wahren 
ÖrWkd -der HäBtütfst totmtiätt haben.« ^ ^ 

,; • So'gfelarJgte Öfc- Cfydl UM-, in einer söhtoereri Epl- 
demfe x tton Cerebhy-spind-Menmgitis das gchmert-BSemeni 
Vötl dettl ! flüxioriEren EleütemV !zü unterscheitJen niid daÜtrf 
hm ;i erttelte er dttrch das Opratn sosfehöne Erfolge. Dieäer 
Praktiker erkarinte in der EpSdemfe nur nervöse FifeW mit 
Meningitis des Hirns und Rückenmarks und seine Erfolge 
#Äften von der Art, dass Dr. Chtmffard in Avignon, welcher 
bfafcef rieh fest an das entzündliche Element dieser Krank- 
heit gehalten hfette, ' ihü beglückwünschte und von ihtti 
rtfttmte, dttss efr isich nicht an die in den Leichen gefunde- 
nen ahatonrischen ' Veränderungen gebunden/ sondern sich 
fcur Ursache der Krankheit et hoben habe. ' 

16. Beobachtung. AfamakaUschee DeÜrium- b$i ; eiaub 
Wöchnerin in Folge eines moralischen Einflusses. Heilung 
dur<ft £thmi*n*ibi > x h>u ;.sü .i:-2-..r .1. ..= ?,• w-.-, 

■ Eine Dame -von 38- Jahren bekam *m 14. Tag nach 
ihrer • 111 Entbindung eine harte tiefliegende < Geschwulst in 
der rechten Seite des Beckens und ein heftiges Fieber. 
Nach Wiederholten örtlichen Blütentleerungon beruhigte sich 
das Fieber, :die Geschwulst« wurde indolent und schien all- 
mahlig «ich au verkleinern. Unter diesen Umständen traf die 
Familie 1 ein bewnihtgendes Errfgnäs; die Wöcäinerin. be- 
gähn sogleich ! abschweifende und unkusammenhan^ende 
Redest bu führen* «ad nach .einer ruhelosen Naoht &nd man 
iie dea Morgtau! in der gröMen Aufregung, indem sie be» 
stitodig sprächt, .bekrieg i-jM* herumwarf, eqi sivpidbe Alis- 
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sehen feeigte und einen kleinen frequenten Pub bette. Oert- 
liebe Blutentleerungen, Laxirmittel , kalte Aufschläge auf 
den Kopf etc. nuteten wenig oder gst nichts. Bei meinem 
Besuch fand ich sie auf dem Bette sitaend mit dem Aus- 
sehet einer Maniakalischen; ihre Hände waren tn steter 
Unruhe und sie sprach anhaltend irr; der Pak wer frequent 
und schwach und ihre Gesichtszüge zeigten Erschöpfung 
*n. Im Verein mit dem Hausarzt schlug ich eine stimulirende 
Behandlung vor. Die Kranke bekam sogleich ein. Glas 
Wein* worauf die Erscheinungen etwas nachüesseb. Sit 
bekam nun alle Stunden Wem und nach deu vierten Stund* 
war ste bei vollem Verstand, ihre Pulse machten 90 Schlage 
und waren gut entwickelt und Ton dieser Zeit an verlören 
eich alle: krankhaften Zufalle, ohne wieder zu kebrefa. 
(Abercrbmbie in seinem Werk über die Krankheiten- defe 
Hirns.) 

17. Beobachtung, Acutes Delirium mit Neigung wm 
SdbetmQrft Heiimg durch moralißche Eimvirkung. 

Eine 23jährige säugende Frau rerlor nach einer Gte- 
mütbsbewegung plötzlich die Milch? sie hatte ein heftiges 
Fieber und einen absoluten Widerwillen gegen Speisen 
und Getränke und machte Versuche «um Selbstmord. Blut- 
•eftäeärtmgen, Purganzen, Blasenpflaster etc. hatten keinen 
Erfolg; da entzog sich die Kranke der Aufsteht ihrer 
Wächter und stürzte sich in einen Brunnen. Zum grossen 
Erstaunen ihrer zur Hülfe herbeigeeilten Verwandten schrie 
sie, man möge sie aus dem Brunnen ziehen. Sie war voll- 
kommen geheik fBierre de Baismond: Du 1 Delfre äteu 
dans 3es Ätablissemeats (F Al&ne's.) 

Bemerkungen. «■ In diesem Fall und in alten: ähnliehen 
Fällen hat äaoh unscver Meinung die moraäfacheErschUttö- 
Jwng «lie WiMerherstettwng der allgemeinen iHaranooie im 
OngaoEsmüs Teranlasst». So rertnag euch ein angenehmer 
Häuft oder reinige Tropfen meines edlen Weins die Kraft 
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ekaea erschöpften und ^ohnmächtigen Menöehen wieder ahf- 
»uriohtety itoi&m »riejauf das tebdhsgefühl (Sintimei* vital) 
wirken* M& eiact »beibame Steaetion aufrufen. Aber 'es ist 
sehr wichtig. >ufcd darauf müssen 1 wir die gaiwe Aufmerksaiht- 
keit de* Arztes richten, den Grad der 1 moralischen Revbl- 
aion .zti bem^Bö^n, um nickt Sattf eirien geschwächten oder 
gereitftdn Organismus zui «n^estütne Erregungen wirken zu 
liwsenii iiÄJcafmear 1 hat in seine»! Abhandlung über nervöse, 
MbctoiacheylaisdÄnische'uiid riefraetäre Fieber sehr treffende 
BjcmexfcöngBnnin dieser Beziehung gemacht (Rechercheis sur 
l^nGancer iT./IL : »650). Uebrigefts müssen fair bemerken, 
dasb! die»<Begiesftungeh!, ; die Ueberraschungsbäder in ver- 
sohiedenen Airtän von ihervösea Fiebern oft eine sehr günstige 
Wiarku^g'hatteb, ; wobei.! doch* hauptsächlich ihrö moralische 
Einwirkung in Rechnung gebracht werden imusk Bonnard 
Willis citirt im Journal de Vandermont T. LXIV. p. 47 
Annde 1785 Fälle von acutem Delirium Maniakalischer/ 
wkkhe "den rationellsten Mitteln getrozt hatten, aber durch 
Ueberrasch«rigs-Bäder £ehe*rlt wurden^ • Maii^iess die Kratiken 
^»da^^fecejnc^i.pkis^ea fütur^n, in welphpjn man ;sje un- 
versehens; warf und die uioralfeche ;Er?«hütterung erzeugte 
cijiB heilsame Reyulsipq, /War? e# darnach unvernünftig, 
W W WB, < die, , Efalgz, \ der,, kalten Begiessungen und der 
fly^tfyeß^pjp ^ben 40 gilt auf «Rechnung, einer moralischen 
^t^l^^^l^ auf/ Rechnung der, Wärm^-JEntziehung setzen 
;WolJt??«'Ohne ZweifeJ; ist dein plötzlichen, und tiefen JEidl- 
4)rjick jdiö^s, en^rgisctoon Verfahrens bei den meisten. Kranken 
^jp^ijp^ser Theii,derglüaklipben, Wirkung- zu gut zu schrei- 
tb«fc «viÄWl %1 fyibw :.»w Behandlung eines 16jährigen 
Mädchens beigezogen, die am; 22. Tag.ejnes nervösem Fie- 
bers seit einigen Tagen in einem heftigen Delirium lag, 
achtelten die kaltda Bedienungen voi und nach der ersten 
Begieasufcg !mäderte sieh das Delirium^ die Kranke hatte 
in 4cr fdanrtuflblgendejl Nadht zun? ein leichte^ Delirium, 
•amilmefahemil sie! durch Anreden geweckt werden konnte. 
Alß/Idaninf iwieöerneia lähmendes Delirium ausbrach und 
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ich wieder gerufen wurde, so deichte schon itofcifl Anblifek 
und die Erinnerung an die ftalte Begiessung bin, die Kranke 
Vor Vernunft zu biwgen und ilfeses ereignete' sich bei jed&i 
meine* Besuche.' Sie genas vollkommen« "S, " ■«'■ "»'• 

f 4. «ras Beweise ftr die htilsUM Wlrku* «tr atftllieitt 

" ' Rfcvilaiett. . !. .h . * . ".I 

Ich weis wohl, dass £8 lächerlich 1 erschaut, • weüft 
man dei 1 moralischen Behandlung einen allzugrossen Werth 
zuschreiben wilt und ich würde nicht clabei verweikinj die 
hohe Bedeutung, die sie mit Recht ansprechen darf, zu be- 
weisen, wenn ich nicht durch das Beispiel eines 'der compe- 
tentesten Aerzte dazu autorisirt wäre. Es ist l dieses Dr. 
Bkuihej' welcher d©m ! grossen Einftass der Psyche voflkom- 
men& Gerechtigkeit widerfahren ! -lies*; als er die Kinder 
der Gräfin Cb'er ; 1 an Masern behandelte, wfchrend sie selbst 
den Dr. Reoamier zum Arzt hatte, sagte er zu dieser Öame 1 . 
„Madame! nur der Dr. Recdmiör ist ftthig, Sie zu 'behan- 
deln *V un ^ üb- er einige Tage 'spater, Als er bei einer an 
»ehr überreizteil ■ Nerven leidenden Ftau die Wirkung einer 
Behandlung sah, an die er nie gedacht hätte',' wiederhole 
er 5hr* „Habe ich Ihnen nicht gesagt, tfasd ntnfDr. Recäwtiet* 
Sie hier behandeln kann!" Ep ist sicher, dass nur diese* 
geschickte Arzt auf die eigenen ^ originellen, betin ersteh 
Anblick vielleicht löchertrehen Mittel verfallen konnte; mit 
welchen er so Grosses leistete. Als er einer Kammerfrau 
£ebot, sich auf den Bauch ihrer Herrin zu ! setzen, • die an 
fürchterlichen Nervenschmerzen litt, wählte rir gewiss ein 
ganz aussergewöhnliches Mittel, welches alber fceine !1 Ei<- 
klärungfinVlet, ; wenn man sich erinnert, dass zu jener Zeit 
die Gastritis in allen Köpfen spuckte; um diese Art vota 
Monomanie zu bekämpfen, wirkte er auf ihre 1 E!nbildün&*- 
kraft; -Üebrigens ist die Compression bei vielen «Netron- 
Affectiotien gar nicht zu missachten. Ä 'Brown erreichte 
in 2 Fällen Won Convulsio&en, die mit löamentäner Manie 
wechselte®, durch eines tarke Oompressioaf der Magenjgegend 



ftigp becfoutepide Erleichterung. Endlich darf igan nidkt 
Jifcer^ejieft, <fcss Ifaawier durck seine PbytiogftPtue» sein* 
tfiftnp wu} j^ü^ Haltung aa£ $mne Kranken pe Herr*>h#Ö 
ausübte, welche night den kleinsten Antheil «n seifrei* HeiJr 
erfolgen hatte. Das begreift sich leicht: denn nervöse 
Stitamgogt: entstehe» oft wtor einem lebhaft» movatfecjie» 
Einfluss, zur Wiederherstellung des Gleichgewichts und der 
ftUgemewpi}: Utrn&viQ m Organismus reicht eben $o oft 
ftiite kräftige Einwirkung auf den Geist des Kranken aups 
*tt,w$Uen faul es schon ein Blick, ein Wort 

, 18. Beobachtung, flervös- hysterische Affeciion, durch 
eine jnorqlische Erschütterung yeheüt. 

JEeb winde au eJaer Person gerufen, dctrfa Arst die 
«ebltattnste Prognose gestellt hatte. Es war eine 4öjähjrig* 
Fzftu, die, seit länget* als einem Monat krank, ein blasses 
Gesiebt, 120 Pulse hatte, ganz entmuthigt und von ihrem 
nahen Ende überzeugt war. Blutegel auf die Magengegend 
gesetzt wiederholte JPurgirmittel, 6 Gratniues Chinm*Sulphflt 
$u veri^bMenen >Wetn angewendet, 2 Blasenpflaster an 
die Befcft* <J*p waren die hauptsächlichen von ihrem Arzt 
verordneten Mittel, Bei alle dem konnte ich bei der Kre&en 
kein beunruhigendes Symptom, finden. Abgesehen von 
#iaer allgemeinen nervösen Ueberreizung , die sie zum 
ScJbreiea zwangt wretw tbw *ie palpiren wollte und von 
tmem BlasfgerÄusoh in der Herzgegend, schien k&in Organ 
zt* l0ide# und: »aeb einem sorgfältigen Examen war ich 
Überzeug^ das* ich es mit einer hysterischen Affeetion zu 
tfotm iatte. Ich nahm eine zuversichtliche Miene an und 
da&te ib*:. „Mademoisellel Sie werden geheilt und in 3 
Tagw'wwkn Sie «parieren gehen," da sie ni$ Erbrechen 
o4eri<l£kel:ihatft, so beredete ich sie, in meinem Beisein 
3febru4gwrittel M siph zu nehmen, nachdem ich ihr z^rvqr, 
^m ;ai& zu emWbigen, einen Löffel voll Walser ans «inejto 
4*1** gegeben hatte, in welches ich einen Tropfen L&ndanum 
Jwrtte fiiUfni'li^4eor Sie saugte an einem kleinen Htthner- 
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knocben und nahm dann einigte Löffel voll rothen Weins; 1 Üh 
verordnete eine aweite Mahlzeit an demselben Tag»,»« labe* wie- 
der* nachdem sie au vor, einen Löffdl) roll kudamsirten Wäs- 
sers gekommen, nat, < welches/ na<;hknekJer Versicherung, • da» 
Schlinge» erleichtern sollte. "Die folgende Naoht tiatte sie 
aum ersten Mal einige Stunden Schlaf Nun gertrafffl'me 
Hoffnung, war über ihren Zustand getröstet und nach & 
Tagen erhob sie' «ich von ihrem Bett und ging in' ihrem 
Zimkn^r •umher. ; ■ :.-•.*■■ •■■*ii ■■:^J 

■ . .• . ■■ .!.;,., .-i,i .1 :-« ;■• .■'.-■■ W ;• 

. fiemtrlmngm: Man trägt Bedenken* solche Beobach- 
tungen, zi*. veröffentlichen, aber wir kennen! Alle !die trauri- 
gen Folgen der Kleinmtithigkoit, unter deren Einfliissj dife 
Sensibilität sich abstumpft oder krankhaft scharf wird, die 
Intelligenz schwindet oder exaltirt wird , jene - habituelle 
Kleinmüthigkeit, welche die Innervation so beweglich und 
dag Nervensystem, gegen die leichtesten Eindrücke so 
empfänglich macht und die noch verderblicher wird, wem 
sie durch die übertriebene Furcht des Ärztca gehegt wird. 

; ■ , -i. 1 - Mit- ;■■,■■• , • ■: '•■ ■'« 

:... \ 19. \ Beobachtung, Angeblicher MägenrSöirrhnt, ^roese 
Sißmüchfo Heilung durch kedt^ Begie^sungen., ' . ' . 

■'•' Einer der girossen Vicare unserer Stadt -bat iriiehvor 
eiaiftciV Jahren, mit ihm zu semer 19jähti£en 'Nichte zu 
refeen? die min; für verloren hielt Der Hausarat hatte dte 
Familie m Schrecken versetzt, indem er ihre Krankheit 
für iMag^n-Scirfhus hielt. Ich fand bei meiner Ankunft ein 
blasses Mädchen, dessen Magen seit lange nichts mehr vertrug, 
welches- jeden Augenblick von Ohnmachteti bedroht wa* 
und deshalb stets ein Fläschchenrtiit fissig zur Hatid hatte, 
am die hinfalligen Kräfte zu beleben. Nach einer langen 
Besprechung mit dorn Hausarzt, welcher jede Behandlung 
für' vergeblich hielt, schlug ich die kalten Bemessungen vor, 
da nach meiner Meinung em nervöser Erethismus 1 hier einert 
organischehFehler simulire. Er ging nicht auf mein ö Diagnose 
ein und wollte sich bei einer solchen Behandlung nicht be- 

Padioleau. ^ 
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,theiligen,/ Sondern ihir blieiri die VetanWortung überlassen. 
Abeir sehou nach den ersten Begiessungen trat eitfe^Besse- 
CUtfg e»>' welche liier Hoffnung auf Genesung rechtfertigte 
«tod. jetat fot rdas-j damals' so kranke Mädchen verbefrathet. 
•>i > Alferm frepfreilen* %ir ijibht l&ager bei den moralischen 
Schwächen eines Gesohlechts, welches floieh Wenigstens 
^Entsebuldigumgs -Gründe vorbringen kann und betrachten 
^ir -dagegen ejnto Maoni, welcher ohne vorhergegangene Ver- 
letzung eines Organs zum Sclaven des Leben* und damit 
zum Schöpfer seiner eignen Leiden wurde. Dr. Cerüe hat 
in seinen M&noiree sur iafeurexcitation du SystöW nerveux 
einen ; mebkwtedigen« i^all solcher Art "feesöbHebehV Weleh'er 
hier eine Stelle finden mag. - 1 ' "' (I 

:» : j. .iii!/.- ': ■ '. . . ; - . : /.- ; ■ ■ ■ ' <■ : i '.«■;-•■••. ■■• ; - » '" '• 
..i! 20* Beobachtung. Emgebüd&e Atjoniq Heihmg durch 
früitUeken Ziüpruch., ? ■ • 

<- Bin Abbe* von 30 Jahren* und guter Constitution, den 
«an bei seiner Aengsth'chkeit und Leichtgläubigkeit leicht 
fceredefti konnte,' d^ss et sehr krank sei, bekamt eine leichte 
Cystitis mit schwachem Fieber, und obwohl sein Zustand 
durchaus nicht von v ,Öedeuiun^ waf, so rietn matt ihm doch, 
sich zu legen- n^d sieb ' W pdegen. Die Nachricht von 
^euiet .Kr^ßkhöit beunruhigte die ihm seb? ergebenen Be- 
wohner, /des Porfee ; *beir diese Zeichen von TheiliraKrae 
u#d die sorgföltige Pflege' der ihn umgebenden Hitglieder 
seiner Familie- ( veranlassten, hei ihm den Glauben, dass er 
g0&to#<& erkrankt sei und in iseiner' Einbildung befind er 
sich bereits ipa Zustand der Agonie. Er Hess eiriöh Notar 
9&d den iPferrer des benachbarten Dorfes rufen* und das 
war .gejMxgi W* alle Einwohner: des Dorfes vor seiner Woh- 
nung., eu versammeln, wo feie weinten .und mit lauter Stimme 
beteten und der Sterbende betete natürlich mit. Der anget 
kommene n P&rrer abier; ein braver Priester und einsieht«- 
XoJJät J&tnn änd^rtiei l>ald /die Scene: nachdem er ihn über 
a,ejn$ l^an^eit,, geflau : befragfr hatte» sagte! er ihm: „Mein 
i^eund;I l Sif| u iiiud.,|iicJifc frt>,krank als Sie glauben«; da zeigte 
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sich ein Lächeln auf don Lippen deß Kranken, ein Lächeln 
der Jlgflnung, welches plötzlich aufleuchtete; aber schnell 
wieder verschwand. Der Pfarrer jedoch traf alle Aafctaltert, 
um. seinen Callegen einer ao traurigen Lage *u. entziehfeU, 
er sprach i ihm mit wenigen Worten Jftuth und Hoßhtwg 
eu. und hestifljaute. ihn, , aufzustehen und sich. !anzQ^leidei|. 
Er liess ihn etwas Fleischbrühe gemessen, setzte ihn dann 
aui; den Sattel seines Pferdes, er selbst setzte sfoh Janf die 
Croupe, um ihn zu unterstützen and so ritt . efr mitihmekie 
Stunde lang ;bis zu seiner Wohnung, wohin, ich gerufen 
wurde. Der Ritt, war unter den Scherzen des Pfarrers 
ohne Unfall und heiter vor sich gegangen npß. nachdejn 
ich mich von. dem Vorgefallenen unterrichtet hatte, begab 
ich mich in das Zimmer unseres WJedererweckten,. wplclw 
seit 7 Stunden in einem wohlthätigen ; £ichlaf , 1mg, , , Uiä: , l\ 
TJbr Nachts sah ich ihn. wieder; der. Schlaf .hatte seirjtf 
Kräfte , gehoben und ich darf woh| sagei^ : piich sei^efl 
Appetit, hergestellt,, .de^np er g^noss mit Lust eipe , starke 
Portion Suppe. • Deß andern Tag schlief er tfef.i^d^ji 
Morgen hiaw» er frühstückte gut, betete sein) B^qyiqr unijl 
Aftttags sah ich ihn m Qarten spazieren igelten. . •'.; 

; .,. ...... • . ..... .!, ' :> ' \,y.\ •• , ■ ., 

Bewerkuapgen.; .So sonderbar diese .Bopbac^tung auch 
erscheinen m$g, ; *> i*t- ^ e doch nur ein Beispiel von jener 
moralischen. Schwäche, die wir. so ( oft : in; <Jpr Pra^s;^,- 
treäeru Bin berühmter Arzt hat gesagt; sowie eipiMeasph 
Über; seinen physischen and moralischen Zqstaqd .i^tchdep^ 
wird eu kj**nk, Wir alle, die wir in deri^^.lebeiVi^i 
krank,, itn« alle? ist der "VJfeg. zum Gra,h,. [Yprgepeiqh.net, 
un4* es ifcwrdert. keine-» grosse Aytomia*^^ 
zuD^.jXod -au finden.. ,Was;liegt daran! So: la^ wir .ge- 
sund genug »ind, unfi unser Tagw^k #u yoHferipgep uqd 
naqh der Arbqit die Bube zu, gemessen,. was; brauche^ wir 
uns dann noch mit unserem Körper zu beschäftigen ? Jahr- 
hunderte, vpher, ehe Ifaf/fand - aefofB..* Kunst,, da^ mensoh- 
liehe Jwehcw zu.vj^lifrgqro* .gesphriehwb >W> M a ^\ A** 

4* 
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Weise PWser, 5 Mittel, das Leben zu verkürzen, bezeichnet; 
das erste ist das Elend im Alter; das 'Zweite eine lange 
Krankheit; das dritie eine lange Reise; daä vierte de* stete 
Hinblick auf das Grab; das fünfte äie Furcht, ein Mittel, 
welches sicherer und schneller tödtet als der Degen des 
Töäe*kEngels.' (Feuöhtersleben, Gesundheitspflege derSciele.) 

";» 21. Beobachtung. Eingebildete Geschwulst im M*$#n<> 
Heilung durch ermunternden Zuspruch. 
■' ,: Vor nicht langer Zeit wurde ich zur Frau Sal". . . 
gerufen, dife ah einer Geschwülst im Magen leiden sollte, 
gejgefrweifehe Blutegel, Cauterien, Bäder von Cicüta ohne 
Erfolg -äiigöwehtlet worden waren, die sich daher dein Tod 
Verfallen glaubte und die ich im Zustand der tiefsten Ent- 
imthigun^-fend. Als : ich sie sah, war ihre erste Bewegimg, 
dass sie riieinii Hand auf ihren Magen legte, wo man aller- 
dings ein deutliches Klopfen fohlte, weil sie seit U5 Taget 
ztir 'strengsten Diät verurtheilt und in Folge dessen aohr 
Abjgeitoag&rt war. Man hätte dieses Klopfen auf ein Atieu- 
fyöm&'dfer Bauch -Aorta oder der Arteriä coeliaca deuten 
können, — Clin' Irrthüm, welchen Laennec, wie er -sätet 
gesteht, mit Bayle begangen hat — aber man konnte weder 
'im Magöny'ttbch sonst wo eine Geschwulst entdecken. 
Idh * stifchtd die Kranke so viel als möglichzü efrirtuthigeh 
und da sie 1 kleinen Wider willen gegen Sjtefeen hatte, so 
'Jieöä ich' eine leichte Suppe bringen, die sie in löeinem 
Bauern' öhnG zu grosse Schwierigkeit verzehrte, und darauf 
^ähm n sifczwäi'' Fingerbreit guten Wein; Für die folgende 
Na^ht verordnete ich ihr eine kleine Pille imit 1 Centigr. 
O^fuiln-JExttact 1 und Morphium, worauf sie vortrefflich schlief. 
Am 'ändfern Tag schritt die Besserung fort, nach einigen 
Tägeft Tetliefis sie das Bett und nach 8 Tagää' war öie 
Töllkomitoeh hergestellt Diese Kur sefete : die Frau Sal.. 
ünä den ihr beistehenden Geistlichen in Erstaunen, sie wird 
aber keinöm Arzt : auffallen, welcher die Verbindung der 
Stiele mit dem Kötzer zu würdigeri weissV Wie oft sieht 
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man nicht, wie ganz in Sdh wache vörflunkerie Mensckdi 

sich unter dem Einfluss einet* moralischen Reactieaenüannen, 

sei es, dass dieselbe von einem einsichtsvollen AtefcahsichtKch 

angeregt oder durch ein. unerwartetes Ereignisa hervorgei- 

rufen wurde. ".I ! * "'. .■:■■■ 

..' ....:■.■•. ' ■■' .''■•»- : !'!■■.!.' •'■: 

22. Beobachtung.. Schnelle Heilung eines nervösen Fiebert 

mit JQfiirien durch ein frohes Ereignisse ,... 

. Eine junge Dame litt an Chloranaemie und' m Fol^fe 
derselben an nervösen Störungen dos Hirnsund des Her- 
tens. Dazu gesellte sieh ein, nach meiner Meinung v nerf- 
vöstfi Fieber, welches ich dem Kummer wegdm. der .Ab- 
wesenheit ihres, Gatten zuschriebe Einige nnzusamineri- 
hängeflde Werte, die sie sprach, beunruhigten. ihre! Familie 
und .in, meiner Abwesenheit wurde ein änderet Arzt gä- 
rufep, welcher, ejinen Äderlass verordnete« Als ; wir ain 
Atand zu einer Bdrathung zusammen traten,, hatte sich 
das, Delirium und die Unruhe so gesteigert, dass: mein .College 
auch, nqch; Blutegel hinter die Ohren aetaen: Sollte; «• ich 
widersetzte mich dfoteta Vorschlag, weiss aber, ititftt, ob 
ich meinen/Wji^ejrspruch lange hätte aufrecht ei;haltei* kön- 
nen, wenn nicht glücklicherweise am andern, ;Tage der 
Gatte /unerwartet zurückgekehrt wäre u,n,<jL die Freqde^.fcii 
zu sehen, bei unserer 'Kranken eine .solche . y^thnmung 
bewirkt hätte, das» sie nach 2 Tagen gewesen w^r,;. 

Wir haben , hier eine anaemische Frau mit g^oesej* 
Empfindlichkeit gegen lebhafte Eindrücke und mit sq^wa- 
cbern Willen, bei welcher in Folge von Kummer und; yq^ 
Blut-l$ntleerungen die ganze Qekonomie ip y.erwirrnng 
gerieth, die dann durch eine lebhafte moralische fteac^on 
wieder gut gemacht wurde. .,» 

Unter dem Namen „ Acuter Neryosisnjußfi hat , Dt? 
Bouchut einige beachtenswerthe Beobachtungen yeröffentj- 
licht, welche viel Aehnlichkeit mit dem hier vorgetragenen 
•Fall haben. Eine 20 Jahre alte Und seit 5 Monaten ver- 
heiratete Frau war allmälig dyspaptisch geworden ; Diät, 
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Hube iiti Betf! »und« ein ' Brechmittel hatten ihre» Äisttehd 
Yerachhrnratvtf „sie seit 5 Wochen im hohen Grad ftervfSs 
gefaäehtl und/ eine bedeutende Abmagerung zur Folge ge- 
habt» ? Der acute Nervosismus cbarakterfeirte sich hier dutföh 
Fieber, Speichelfluss, Schwäche, Appetitlosigkeit} firbreetifeil-, 
Schlaflosigkeit, aber ohne merkliche Veränderungen der 
festen und flüssigen Theile. Herr Böuchut iiess der 
Kranken sogleich Carbonate und Wässer mit etwas rothein 
•WeiÄ geben« und- als Heilmittel Verordnete er kleine Dosen 
▼oir Chinins Sulpbat und kalte Begiessungen des : ganzen 
Körpers. Drei 'Tage darauf ging diesö Frad' im Garten 
hierum und noch einige Wochen später kam «ie aus* ihrem 
Departement nach Paris; Ich will hier die glückliche 
Wirkting ; ! der * «»gewendeten Heilmittel gerwiss nifchtf : tt 
Frage? Stellen,' aber man wird mirdagegeä atioh zugestehe**, 
dussiider ihoralischie Einfluss, welchen H. Bokekat auf die 
Krankö Übte^ seiften gewichtigen Antheil arl der sc&tfeÜ&i 
•Heiluivg hatte. ; Denn das Vertrauen, «fer Mutti, die Hdtf- 
'hdng isind mächtige Stützen der Gesundheit und gat* oft 
«^ewühtige-; Waffen gegen die Krankheit. {: : '•' • •' : » ! 
""; ! Bbuednt jrfebt auch noch ein^n anderfc 'foill; welcher 
wfenig von "data ebfen mitgetheilten äbwefcht. Aber jeüer 
^derttTeiAe 4 Möfcaf &%e Behandlung mit fcaltfeth 5 Wasser 
ttftd EBsföri^PrSpäräteri' iind i&tercßes müsste die Geftesutig 
noch dtirch öhen'Aiifehthalt auf deto Land gtesichert und 
Vollendet werdeii. Und wirkt meht der hier näthig ge- 
wordene 1 'Aufenthalt auf dein Läfad ebenfalls söhr wohl- 
flfä% auf das Gemüth? Die Intelligenz ; tmd dks 'Gemüth 
fitfberi *?ct durch die 'ÄdAcSe' eines fernen H6rifcöiits, ?: die 
r^She tiuft; der Duft der Blumen, das Licht stimmen die 
Seele heiter und üben einen entscheidenden Einflüss auf 
diel Verrichtungen ' dfeir Ocfconomie, wie Zimmermann solches 
ifa seinem Buch Über die Einsamkeit gezeigt hat. 

i 28vBtobwohtH7ig. Moralisches hektisches* Fieber, Hkihmfr 
dtiJfih sink mcrcdMie flmcHon: i - c 



Von der moralischen Behandlung acuter Nervenkrankheiten. fö 

* Fräulein &,. 2$Jahi*e füV*on> zarter Cdnstitaiticta und 
so reizbar, dass sie vca Jugend lauf aa Zittern und Krämpfe« 
litt, wenn irgend ein erheblicher physischer oder naorali scher 
Einflusa auf sje wirkte Ihr Vater hatte den gröesten Theil sev^ 
nesVepmögens verloren und das, was ihm verbliebene, wir durdb 
einen Procpss in Frage gestellt dessen gltioklicherxKktf üaglücfc- 
licher Aasgang über das Schicksal dieser beidnb Personen ent^ 
scheiden musste, .Fräulein GL konnte solche Erschütterungen 
nicht ertragen; sie magerte schnell ab, ihr Schlaf war»; an* 
haltend gestört,» ihre Verdauung unvollkommen ; dazu kam 
ein« durch nichts zu. besiegende Verstopfung, .eukb.TDockeaH 
heit der Haut, besonders in den Handtellern, eiöefecharfa 
Hitze an verschiedenen Xheilen. des Körpers* beson^^rs am 
Kopf, Eiskälte derFtisse, spärlicher rgtfrer, Har^, fr^quept^r, 
ungleicher Puls, unregelmässige ßxacerbationepf bjeeandeiÄ 
am v Abend, und die Abmagerung npachtje iin^eri weitab ^orft 
schritte. Dieser Zustand dauertg, .t*<fty ^eir^r methodisch 
angewendeter Mittel , nahe an, 3 J4pna^ v D^s I^bei\ dec 
Kpank^n schien gefährdet, da ,aber der Y^tflndeA Proceas 
gj&^ann, von welchem ibr Vermögen abhing,, sq ( erhob sich 
bei- <} e P} rjflPS? 11 Mädchen eine ßehr heilsame JE^eaction: in 
wenigen Tagen verschwanden alle $p ^ohlimmen Symptome 
upd { eß ; Jblieh ;W eine Schwäch^ ^U^ ? ^eJ^^ejdjurqH den, 
Aufenthalt ^uf dem Land, durcfy, Reiten, etc fi ,fyaldiVollkqn^ 
men beseitigt wurde. (RdveiUe Pftrise injBuD, de.Thärap, 

T^W),"* ..' V ." ! .; ^»..V '.-.■■ .... 

. t . k fieqntrkmgffi. ( . Indern . ich diese . Kr^n^eit . als morali- 
sches (nervöses?) hektisches Fieber bezeichnete^ wollte i^ 
die Au^necksamkeit auf diese in der fra^xis oft yqrkpfuj-, 
inenden Fälle lenken, wo schwere yom JJirn- ujxfl franglißn-;. 
System ausgehende Zufälle einem allgemeinen Mittel oder 
einer moralischen Revulsion mit erstaunlicher Schnelligkeit 
weichest. Kann man glauben/ däss diesä Zufälle an ent- 
zündlichen Zustanden der Organe gebunden waren? .Jjäi. 
wiMfde mir leicht sein, eine Menge von Beobachtungen pusi 
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gezeichneter Aerzte, 1 namentlich des Dr* Gendrin, an ent- 
nc&pMft} , wjelßhe beweisen, däss eine moralische Erschlaffung 
ebdn > toi . iwie > eine unzureichende Ernährung zur Ursache 
diefrMarJaismus und derFebris lentae werden kann. In allen 
«Be«eh ) Füllen verschlimmern sieh die Zufälle, wenn man 
ai* ttgtiiBUftegelh und Diät bekämpfen will, während *ie 
durch die Ankündigung eines glückliehen Ereignisses, wie 
durch» Zauber beseitigt oder durch eine gehaltvolle Nahrung 
enleichtert : werdeiiy wie folgende ; Beobachtung zeigt, sowie 
auch schon: Whgtt gesagt hat: Bei diesen Fiebern muss 
man vor allem .die Ernährung verbessern; um den Marasnws 
«Mverhüten. :<.,.■ .= : 

1 fih das Spital : üu Warschau wui*de eine 50jährige Frau 
im vollständigsten Marasmus und mit Anfällen von lentes- 
cirelnden*' Fieber gebracht; ihre Antworten liefen nur die 
Bntbehtimg 'als '^Uteatihe ihrer Krankheit vermuthen und 
*e Schnelligkeit ih^Berstelluhg durch nahrhafte Speisen 
überzeugte *hs vbh 'dcfr 'Wkhrheit dieser VermüthÜng.* 
(BrötiOaü^Otitoür:* öliniq- de l'fldpita! de Varsovie r Re- ! 
eherches 1 «auf la Fifevre 1 hectiqtfeO Wer je über datf'htfch- 
gedaeht hal!, Was er nach Einern reichlichen MahlÖ fühlt, 
der wird die gchridlligkeit begreifen, mit Welcher die Sinne 
ifcrb Vert&htungen, das Hirn seifte Energie und die Muskeln 
ihte Contraictioriökt-aft' Wieder aufnehmen: Aber dei 1 Wich- 
tigste' ■ PuJlkt i, äa , be , ^ , ist die Erforschung der Ursache des 
nervösen Zustandes, und desshalb wird der Arzt nie' unter- 
lassen, alle moralischen Einflüsse zu mustern, welche mit 
dem Steltatei*altüilgstrieb, , rillt dfer Reprödüetfdh, mit den 
Öeziehungen' zur Aussen weit (Instinct de Relation) und mit 
dfchv ! 'rtfligfifaeri Gefühl iü Verhältniss stehen, denn diese 
vieir : mäcntJrgen Triebe 1 ) des Menschen können, wenn* 'sie 



. *) Warqm H. V^rf^ den Geschlechtstrieb Übergangs ha^ ip£ niir 
um, 'so weniger klar, 4a er weiter unten von der Eifersucht, spricht. 
Sollte eV etwa den Ausdruck Reproduction mit Fortpflanzung identificirt 
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ilup normale Bahn verlasseny rt KrAnkle^U^^he^^^ 
den oder schon vorhandenen » K^inhl^itin" ( eih^i'i 'e^e¥WrV 
Charakter verleihen, ihren Verlauf abtod^J'^fer«'*«^» 
einen mehr oder weniger günstigen Ausgang verschaffen. 
Dlef v*rft&iedta6* Stforung^'S^^ 

ihi^m EtoÖtw* je tiach der* ' A\Wt\ r^r^CbnitiiUfiori 1 tiU^ 
der Lebensweg* des IhAVtötaiiri« ' einfeii meW ftderN^i^ 
sehlitaflcnli' Öharaktör ftiäx^hihtiiii 1 ' 1 So'Wteeü^'^'ß/^ 
Eifersucht ' bi^ dort EiWftafchen 1 gaW Ändere Ers Ael^r^r 1 ; 
afc : im jugendlichen After/ obwühl'd^ letzter^' Arte/ Um 
Hifaderttfss für dfeke LeJd^hschaft ttt; "detin 5***W dB fl«^ 
«tftft* fragt hi seinem Tfaitd'der s^icide, tnah^eli^ zhwfeifeW 
Klntfer si<5h ! Ätts Eift^übht tödten:' i' li '* : '"" '' ' ,,i :i , ;' !l 

> 24.. Beobachtung. 8rJrk>€7^ S^c^thum'aus'ßtf^rMida) 
Htüung dmvh Be$eitigwn<f **w*£ F<>***&*toM£. .u;-»:fio/ 

Dr. Äky«f- ist dfer Arzt^nd Freund' etaer' Fathllfe, ^ 
welche* irochtfeiri'totl^^ 

Frau L . ., eine durch ihre Liebei^WHr%ke5t Wnli HHhe 
sociale Stellung gleich ausgezeichnete Frau, sieht gewöhn- 
lich vtelv.Gese^hÄft bbi sich;* Von ih^tf^b^ä«h A Tftfchtern 
zog besonders die ältere dtirchSchÖtiheit,- Gei^tind i'Jeb^' 
Würdigkeit die Aufmerksamkeit auf sich; man widmete mk 
viel mehr Huldigungen 'als ihrer e*Ert"&Ö bis-ilsj.alii&alten 
Schwester, die man natürlieh nodh .^s 'eltt Kiftd^bel^khbfV. 
Ater 'diese letztere verfiel nach «nem iZiiötand'von ^Tmu^ 
rigkeit vnd Melancholie, den man nidbi ei*kln>n konhte/ 
in ein beunruhigeB*» Hinwelken : ei» tl^nW listen, K^ 
ber und eini' bedeutende Abiaagör^ng ver^röWiteW'JW 
grösste Besorgnis«, obwohl eich kein den Symptomen <e*t-> 
sprechendes Leiden eines* Organs < auffinden liesst« , CAtta& 
Kcherweise entgingtar der* scharfen Beobachtung" efes: Dto 
Bayer einige i«Indicitto> nicht,' Welche 'zur' Enideokon^ dei* 
moralischen Ursache diesem klanhinendfn (ZuBtttndtr Ctthriem 
Die altere Schwester, die tifot 14 Jalhre ah »warund üeueb 
brillante i Eigenschaften idie < jahgefre Schwn«*ep/sy verdiiritelt 



haften,, ifwde ; in* Ptoaiotafc ßacre'-Goeur gdbtaeb* und 
tat* Ifamant ah köhirte die Gesuddbeit und Heiterkeit der 
kleii^n Kraqke^ ,i -. ". . :.!:'< 

.ii'i'm ii-. i.. ;..■.-:•■■•,/ i- , '■'■■,' • .- .>;••■ 'i.! «.i( ••.*■• 

Viits ße^famgefr .jPkAu^Jriv&e; „die Wplfc) IfUßife 4w 
Xffpen, JqrjWt, , wd die Qajle bewegt?; fiie Freufte* w $M*fl 
c^.iEeJÄ, . ^üp^i. 1^9st ; : die . j^fcp^fi^ht, ^elchei ibr.Gj# in* 
flfc^rz fräufeJVf ; aind.jdemi^c^^z^cjit fyk$se Itfataphcffn^ftir 
d^JQ^ctoor, y*\$B\$hßt meini> spa4ern sie bezeichnen iyi^kt 
%Jjo Vorgänge in der Natur und bei- jedeni unserer Schritte 
k$m^n wir die .ifttflpeQ ^e^ehnagea t dsK, Seele ,ffu ( fcl}efl 
Organen nachweisen. D$j: Zorn^ dip Jr4cjbe> d?r JBbrgei^ 
die Eifersucht impfen so,..?» sagen, 4$n;.|Sä$en eine, j#gjis 
oder weniger tiefe Veränderung ein, aus welcher dann diese 
bftge Reite von acuten und chtonischdu Afiectionen her- 
vorgeht, als ein -traurige* Attribut der menschlichen Natur 
ttn,4 de^shajb . ist , 4w Beobachter yerpflichte^ v >\s zu, dem 
(^^i^h^J^eba^ 4es JS^ank^n aufeust^igeii,: ,unvc}as ^rincip 
sgjpfls jj^idens. w €tf#dftck$nt ,. : . .,.,..„•. . ; .„..,» 

f 1 1 ■ r •#& i ^W?!Wfa«WN 5 Merkwürdige > in , oifew 8ywpto?WM 
sppdmdf | . Ifewm , , ; .fffätf&ieh ; .^cä religiöse • ^flnregung 

f ,.,ti Snh juligeÄ i^uenzimnaer r .welches in Folgte einer 
Wallfahrt Meaö/)emer hyerteriscJbeni Neurose geheilt worden 
wan, ! welchuwwant für Win« Bückenmarks-Krankheit gbhsUefi 
und. mit riefeftiCwttdrien und Moxen laaga der Wirbelsäule 
erfolglos bekawiell . -hatte, watf in* Klostar gekommen.«. Sie 
böfani äkfckaum .einige) Monate m .demfeelhsn» als ihre 
Gesundheit wieder ich watk^od ^ürdei.und ihs kein langes 
YtearUteiben irt dämtelben gestattete* Zu ihre* Familie «u- 
rikftgetehf t^i bekatn sie wieder, eiaeh heftige» Schmers mxh 
defo Länge 'der! Wirbelsäule mit; Anfällen; irön Heraklopfen 
und • "Mcrschiedenön peinlichen! Gefühlen im Mageri tuteL in 
deaiEiugcweidea Bald gesellte sich Fieber mit ettnvuli 
sfantehtoi/ Belegungen-, •, Wertet ; des nBewussfeeinsn Und! 
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fifoehttrliohe Sehitaerzen in der ihy^gÄaimcrreii i€fcrgted 
daau. 3ymptt>m<y die sich der Chortea .wA dar Katalepsie 
näherten, stellte* *ich ein w*& das Schlinge» wurde so er* 
seh wert, d*sa, ein. Löffel voIL Wasser* tetänusavtige Krämpfe 
verursachte: während der ganzen KrankJarftsdaiiet könnte 
sie beinahe gar nachts verschlingen. Ia ein? ;Ma»on -de 
S*ntd gebracht, litt sie'a» den somlerbarsteu /Zufällen, welche 
den Arzt de» Institute in Erstaunten versetzten. Sine Ltth* 
mung der rechten Seite und eine vollständige Lähmung 
der Blase verschlimmerten den Zustand noch mehr und 
dieses hätte wohl die ürtth&efi Alerzte de* Kranken in ihrer 
Meinung bestärken köruie»,- welche, freilich im Wider- 
spruch mit Dr. Trousseau, ein schweres RöckeöttMft»ks-Lei(fett 
vor sich «U h$ben glaubten Nachdem 5 oder 8 Monate 
gegen ,dieöe iZufäUe all* raöglioheil Mittel vergebene aüfgfc» 
fctfßn wprdeju waren, empfing sie eine» schöne« Morgens 
das Abendmahl und darauf erhob sie sich vcan iJBctt, als 
wfcnn sie nie kra»k gewesen wäre, alle ihre Functionen 
stelltön sieh sofort wieder, her;' sievltohrte ins Kloster-** 
rück und hattei sich fortan der ilkribe^ten: Gn^ujidheit au 
effrtiuett». ' * ■..■•■' ■ •'.•■• '.:'••} ,- • !■.-/■.. 

Bemerkungen. Man trifft in, dieser Beobachtung oie 
Erschwungen der . hysterischen . Lährnungj^ welche der 
Gegenstand jeiner sehr interessanten Denkschrift des Dr. 
Maurice J^ocaris (Anpal, . m&Lj- j>sychoI. ,: 1844) ist. Wir 
haben nur zu bemerken^ dasshier die Anaesthesie unyc^lj- 
ständig war, denn die Lähmung ^Jbjestanä nur 'auf dej einei} 
Seite des Körpers, f) Man, findet, in verschiedenen Sammel- 
werken, .unter andern in der, Gazette *rie*ä... de Toulouse von 
1803 Beobachtungen yon hysterischer JLähmung mit injarr 
initjt^rjßjid^m Typus, über welche das schwefelsaure Ömnjn 
Herx wjirde* In dem vorstehenden Eafl war ; der } heilkräf- 
tige Einfluss eines religiöse^ Aktes ganz unverkerui^ar. 

,-i ^«cteeipiSate blieb mk ^errtändllchi, i: ni -!,•■■ .ii-Jh- 
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Uetjrigensi ^«T^^ofc^fErsthehiung^n^cteft ältere^' Aerzten 
wähl! bekänniy Acan i Jt .JVfaifc sagt* dase die Pathologie der 
Nerv^nkriBfchdtaibnbi^deif'Iteligkyn und de* j! Mora(t in Be^ 
sttyuiKngi stehe* und 'IfariMcfttf Atf'die m&kwürdigen Wö±te 
geschrieben:! ^Tabta. . est inte» Deud, reügiönem • et medium 
obnnexioy ut n sine i Deo -et ireligione -■ nuQus medrcus ^exäctüö 
e»^ • queatj* \W» werden sogleich y bei Gelegenheit 7 der 
ohrdnisehtn Nervenkrankheiten atrf dieses Thetaa gürück- 
koinin6nJ ..: i i-.-'»'t: : i---. .• .-,,;*, ;,,::: ..;.:•■ n . : ,- ■.. ■. _ j;:h 

■...; A^s den; einen mitgetheiltea Beobachtungen ziehen' wir 
folgende jSohlitaie.:,; .. .! n! > . ,,-.-. \ .:•: •:..■ «! :.■•; 
'.lftM-1) Es gibt «nervöse 'Fieber ohne pritaiHvie Vterändertittg 
de^t 'Nervengewebes; : Welche -larärweäeh mit scheinbar "'eben 
so" heftigen Symptomen auftai&fepy alsttefln da!ö'Hirri ; ttad 
Are Rüdkenmarib tief Terlefä* vtörea;' *» .'.'••■»••I"' *''■ •■!» 
.1 »^••ft)»I)le , »Diagiio8ein «okheff/ Fälltoft ist zuweilen steht* 
sebwer. »So ««igt i<Ärffc»»i(M<dJ prab. T. I. 230): 'So schwie- 
rig ies'lis^idie^ididp»ihüeheiPhreiie8ie zu erkennleny ebeiiso 
schwer ist es, eine richtige Anwendung von den Heilmitteln 
zu machen , . welche ^ie Praktiker uns als nützlich, oder 
schäcßi^i' lii clieiser ifraftkheit bezeichnet haben? tHi^endrin 
ist' derselben Memüüg, Indem er sagt: „Es glebt Fafte, in 
welchen die DiägnosÖ 'dknr' dunkel ist, z. B. ( Fälle' von 
acuter Manie, Welche von . keiner iWÜEerielleh Verletzung des 
Hirns abhängig sind, wo man wenigstens , in der Leiche 
k$iie Spur l dfavQii Jüftin<Jen : kann, ; obwohl man währ0nd* des 
Lebens ä,U# Övihptöme " beobachtet' hat, Welche man als 
charakteristisch für "Hirnkrankheiten betrachtet. ' ' Dahin ge- 
hfareji auch ^tf'aciäen' Symptomatischen Delirien im Gefolge 
voii Eingeweide - Krflpkliejteri, ohne irgfcndi eine 'Krankheit 
des Uirps selbst. u 'ßbenso sprechen f sich Wittü, ^orÄerL 



Letut und Ändere aus. 

3) Um möglichst zu einer exaeten Diagnose zu ge- 
langen, muss man die Lehre des £katenbi wohl beachten : 



Von der moralischen BeJMqrätagiMtfter Nervenkrankheiten, fli 

Morbi difcnotio et qiratio pendent ex i^cMeetione jaffodUu 
et tto partia afoetaft.1*. Und au diefeem Zwefcki iat ee nöthig* 
der» UrsaJche jen^er nervöaeÄ Pjarexien nacbWgeheay /welche 
nkbtn immer' in einer Retamgt , in *kern;Pyspfep8ity rode? 
in. leiöet Krankheit: i der • .wichtigsten* /Eingetrieide i >za .finderi 
ißt, ,»weÄ' zq ihr^i? Kic^etfguög soft.eine 1 moralische örsaöhe 
austriebt, .bfesonder* : in gewissen \ präedispttnirettden Zuattn» 
den, *ie dae Wocheöbetl, die I^ctatio^ die\erbliehd Am 
lag* etc. Im! übrigen- enthüllt oft die GefattoMfrungf «Jbfcft 
die? Uraache des nervösen Delirium^ weldie zuweilen mit 
der Art des Deliriums in innigem Zusammenhang- sfchtj >wib 
solche» jBriem >de. Botefnont gezeigt Jhbft.u Dr. WhifU hui 
zwei Phaeixomene. her^rgehobeny deren 'Bedeutung für- die 
Diagnose todJi nerYÖsonl.Krankheitin ioh öfters bestätigt 
fu^ hämlüh die Fuiicticms&töröng d*r ffirrnorgarie^ Welche 
eine» äusseret hellen »und klären Hkr 11 hdfferb und die '-ober* 
Unehliche < Hitze der Haut bei - den : Verschiedenste« Nerreri* 
Symptomen. ; Diesen Symptomen ?fttgen «wir "noch bei- ein 
fitfsches Aussehen» träte einer Abstinene wok mfehirereä 

Monaten* : ■■:.■ n.i ■•*.. ■ ■ -Iri.i» ••'- ■ : »'.«il'« 1 .!! «j u--<. . «...; 

!• 4) -Dad moralische Agens giebt sich in' allen Fallen 
auf » das DeutBdastei au örkennen^ denn • unbestreitbar rv&mag 
oft eine lebhafte moiulfacta »Einwirkung augenblfcbliehiJie 
schwersten Zufälle zu bannen, nachdem eine energische 
ärztliche Behandlung ohne alle Wirkung geblieben war. 
Wir sollten diese Thatsache besonders dann beachten, wenn 
es sich um die Heilkraft von Arzneimitteln gegen nervöse 
Krankheiten fragte >*;<j ,/f r *'>F).UiY»I 

5) Wie jede Heilmethode, so erfordert auch die psy- 
chische zu ihrem Gelingen einen für sie empfänglichen Or- 

nicht entgehen t bmti{) fcfeuwhVß* inpsfije/ zweite Beobach- 
tung zeigt: Occasio praeecps sagen wir mit Hippokrates 
und dÄ rf 8ätz fc* • beJl'MfaMtffi'- 'fee! ' ; den v TfervSseb ?Krank- 
heiten» seine tiefe 1 Bedeutung; Denn so !wie Störairig der 
Innerra^öili'Hur eraigej;K«4 anhält,/ so wird auch die E)r- 



näbniteg ve^sotii^iener Organ*' gestötf, «8 etitstetfen Uoti- 
gestionen imd das, welches anfhngte eine nervöse' Krankheit 
wbif, TwwitnWt rieh mehr öder weniger schnell in eine 
tiefgreifende organische Verletomgi Sagen wir es imhier^ 
hi% dass die giftigen Wirkungen der- moralische** Aflteoti(H 
nfo sich gewöhnlich nur langsam kundgeben. Wenn «i 
wahr ist, was Ü2fo de la Pötteri*, der Bruder des bbrühm* 
teii J5ß* rf« Bmt/nMw^ ^ behatfpte*, das* Tier Fünftel aller 
Menschen ni Folge von moralischen' Äflfectiorien sterben, 
so; nehmen wir dabei an, dass die Triebfeder der OekoDomie 
durch i' diese Affectionen nur allmäKg abgenötzt wird, uih 
endlich init einem Mal au brechen. Der concentrirte Verdrbss 
ims den 'Kaiser Napoleon nicht plötzlich untergehen, son- 
dem er zerriss wie der Geyer des Prometheus nach und 
ndohvdie Eingeweide dieses ■ an den Felsen von Sanct-Helen* 
angeketteten Helden: Mähet alta mente repostum. So wer* 
den wir auefac beim Studium der psychischen Behandlung*' ddr 
chronischen • nervösen . Krankheiten auf die Wirkungen eines 
jodemlder oben besetchn&ten vier mächtigen: Triebe surüclb- 
kommen, je nachdem sie durch anomale Erregung die XW- 
öaeheh von Krankheiten werden oder ichon bestehenden 
Krankheiten einen eigenen Verlauf und eiben ilaehr. oder 
wtenijgctof Ortungen Ausgang) vorseiellnen« 



;v/ 
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Fünftes Kapitell 



V« tcr f sycfcischctt Behandlu*g «kraniseker 

>ll L ?f|^tion ^er fAro^tKOiea iervenkraakheiten. 
Man bezeichnet als'dhroaiaohe Kränkhfliteai diejenigen, 
die «med kn&samen- Yerlauf bat&%- deren ; Wirkungen. nth 
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nidfat überstünden, deren Ursachen zwar tiefe 'Störungen in 
der ailgebaeinen Harmonie hervorbringen, Aber längere Zrft 
nur massige Symptome aufrufen, die öfrddtftKcbefletniasfcy- 
nan machen und deren Wirkung in der Öeböfcoärie intr 
langsam und lange nach ihrem Beginn fortschreitet Bei 
den Alten war es ein Axiom, das« die acuten ÄranfcheSteh 
vom: Himmel, die chronisohen Krankheiten aber von ä As 
selbst kommen, ein Axiom, welches Dr. Te&sifr wieder ver- 
jüngen wollte, indem er ab eine neue Doctrin die EssentÜ- 
lit&t d<to Krankheiten aufteilte. Die Anhänger der Lehre 
von der Essentiälität der Krankheiten behaupten in Akt 
That,4ase di+ erste UrBache 4e» Krankheiten in ras selbst 
liegt Die öuaaern Einflüsse wirken nach ihnen nur als 
Gglegenheita - oder «eoimdäre > Ursachen, als erregende 
JSlemente,- welche die Krankheit«- Anlagen ■ enthüllen, die in 
una ruhende« Keime soir Entwicklung bringen. Und Dr. 
Pidouaty welcher die chronischen Krankheiten als individuelle 
Krankheiten 1 ) bezeichnet, beabsichtigt offenbar, ebenso wie 
Dr. Teteier, deta Nachweis zu liefern, dass die VerÄhderüHgWi 
ie* Gewebe und dp* Flüssigkeiten nicht die Ursachen, son- 
dern ischod die Wirkungen der Krankheiten sind.?) ■■■ ! 

$ L, Wichtigkeit der moralischen Diatbe*e bei *er Aetiologjft 
. üej chronische^ Krankheiten.; 

Beim Studium : der Aetiologie und Pathogenie der 
chronischen Krankheiten entdeckt man bald, dass sie in die 



r .: ;ii ! 

i) Diese Bezeichnung ist für viele Gruppen von chronisohen Krank- 
heiten ganz treffend, aber als Begriff ist sie zu eng, denn es giebt auch 
viele chronische Krankheiten, die durch äussere Einflüsse erzeugt wer- 
ben. Danin gehören namentlich die endemischen Krankheiten. E. 

■!,..-■ • -. , s !... . ■■■ ; ■■■ ■ ■ -■: •• ' 

*) Gans dieselbe Andcht vertrete ioh seit einer langen Reihe von 
Jahren und wenn knan von mechanischen Verletzungen und von man- 
chen cheaüscken ßiÄwirkungen absieht, so steht dieselbe unerschütter- 
lich fest und wird' jeden Tag durch exaete Beobachtungen neu be- 
griÜMkt; Jcta' materiellen Veränderung must «m* FbnetionSstörung, 
ein* Störung des Ernährungs-Prooesses vorhergehen. ■ B* 



fit iijliir.-ijiii'.vr»/ i» : ;„;..Föa£W8 KapiteL = ■•.,■/■» . ■!■ i>? 

iTitffc .4**: j@trg»4jsmus . gleiohsam eingepflanzt sind und in 
j4wi^U>W!l^n;. 1 (^öl6 ihren Ursprung aus. allg e me i nen 
JtWfäVÜfo&ftttekQnomib undiaus den tiefen Veränderungen 
^ime%,.W£M*e eich langsam entwickeln und die Harmonie 
ift^ren, t rftQtoh* für , den normalen und regelmässigen Ver- 
A&tff u des bebet* unentbehrlich ist 1 ) Desshalbi bietet der 
^zfc.aJlen &b«rfiinu! auf,* um das Verhältniss «wischen den 
V^s^civen und der Erscheinung des Uebels au erkennen. 
$#$ ,d$* öinsniupielt die: rheumatisehe oder giöbtische Dia- 
•#*$*$ die Hauptrolle, für deu andern die sytptitrfisehJ» Dia- 
•ftese;; 2 ) .i- anderseits , führt Dn Bnau sehr viele nervöse 
Affectiven; auf; dkj Dyspepsie -zurück«. .Gewiss ist jede 
dißspr MeuwAgen .auf sichere Thatsaehen gegrMndetj welche 
'lUftere sorgfältige Beachlung verdienen; ob aber; aus» «den 
^ba^achon.die richtigeii fiblgönuageai gezogen wurden, ist 
.Wte: *ndere> Frage. . Es' giebt übrigens^ nbch>> eine »andere 
Jftifttbß£ß> .diö zuwalisohe, welehe nicht weniger Realität hat, 
4I0 die .syphilitische, giohtutehe, scrofphulöse efcj DSätbes*, 
illA^i i welota der» Arzt nie . aus. dem Auge verlieren darf, . be- 
spnd^rajw.enu e$ sich um nervöse Krankheiten handelt. 
Die Thataanben, • i 4tei furi unsere Ansieht sprechen, • liegein 
sehr zahlreich vor. John Hunter erlag einer Angina pe^- 



«ttBP^d^'Atf 'ÜMäM 'jaerttÜben ( war r ] iine M moralische 
Affectjon; ^ie Furcht vor der Hydrophobie, .weil, er sich 

,; i | . : i i >•?-. . f.b .!!,' •• l .!. : ". . ' ; -U.--- " . ■ ».|-- : :! ■•:! 

*) Dass mit obigen Phrasen nichts gewonnen ist, brauchen wir 
J^aum zu bemerken. „Eben wo Begriffe fehlen, stellt ,ein "Vfort zur 
fÄ'n-'Zeit siel* ein.* \ : *' '. " . \, 

, ») Wirwollen hier. bemerken, dass der H, Verfasaexi ,wie<ü* »leisten 
Franzosen, den Ausdruck Diathese in doppeltem Sinn gebraucht: ein- 
iinal ist sie fiir .ihn, da« Krankheits-Princip, dia Afosey daher ame rheu- 
matische* gioiittfQhty.ayfrhilitische, scrophulöse Diathese, die ate Krank« 
heitsfoeim im Organismus latent sein kann; das andere (Mal ist sie ihm 
die Pradisposüaoto zu gewissen Krankheiten. Nur den letzteren Begriff 
kau* :efii»i^tge:haben, wenn er vori einer moralischen Diätheae 
spricht. .ii-i-i .i. •;:■•. * ■ **>'E» 
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an der Htad verwundet hatte, rJs er die Leiche 'eines ab 
der Woth gestorbenen Mannee untersuchte; Die einfach^ 
Melancholie und Hypochondrie sind nach Brou&saü (Histi 
des Phtegm, chron. : H. 132) auf eine- Modifikation des 
Gtaftihls-f Vermögens beschränkt, i können aber solche Fort- 
schritte machen, dass sie die Kranken zurErschöpftBaguntJ 
zum Marasmus führen. Man hktisohin bei jeder* excessiven 
moralischen 'Sensibilität zn fürcbiefy dass ein aerstörende* 
Princip^an die Oekonomie eindringe und später kann man? 
nur- die schweren organischen Veränderungen inachwgiseby 
welche- dadnfth veranlasst worden sind. Ihrkftnrit Meii-J 
sehen findeiy welche grosse Gefahren ■ bestanden haben,' öder 
welche den schädlichsten äusseren Einflüssen ausgesetzt 
waren, oder auf welche die deletärstefr Snbstsio&Bji - einge- 
wirkt haben und' dennoch nicht um ihre Gesundheit ge* 
kommen sind;: aber sueht mir einen Menschin, < der au tmn 
bekannten oder gar verkannten Aufopferungen* verurthcäifc 
war, welcher das peinliche Gefühl" ddr Eiferbucht m er- 
tragen hatte, dessen Interessen zerstört und dessen Rechte 
mit Füssen 1 getreten» wurden,' oder der einem langen "und 
schweren Kümmer verfallen war und dessen Gesundheit 
dennoch unverändert blieb? ihr werdet ihn nicht finden, 
vorausgesetzt, dass er ein Heifz hatydass er eine Seele hat, 
d*es er ein Mensch ist* (R. Pariser Etudes 'de Fhomme). 
Und die unter «olcheii moralischen Einflüssen etkrankdn, klage 
man ja nichtierott* ierxoessiven Empfindsamkeit an. 1 Hdrr Vitte* 
main sagt: 1 ^Esist eine bekannte Wahrheit^ dass sich ein em- 
pfindliches Gemtith mit den Bestrebungen und Täuschungen des 
Genies verbindet: ein Mann von fnittelmässigen Fähigkeiten 
kann einen dummen Stolz haben, aber es ist nicht möglich j dass 
ein talentvoller Mann keine stolze, empfindliche Seele habe 
und gegen Missachtung gleichgültig sei^-r^Wir lassen .ein 
Beispiel folgen; es ist von gestern, wii*d ■'■ aber? bte'ztAft'Enöe 
aller Zeitin ffiihier vriederkehren. ' : '' |,,,!: ' ti,f 

• „Ein Ivpn i uns Allen -gekannter !nnd geliebter.- Mann 
hatte sich durch Arbeit' und! jahrelange" Auelauetf » die sehr 

. jamamum — Fadioleau. 5 



ffare»TöUe »fiielltaQgl > enrungen . Uöd! schien' gegenl alU IScMägo; 
dtfe» Sthick^ails ggdekütot ;i : abeti d*/. wunde . er ii> , eihcr/41tai> 
FreyndAAAftröÄh^wr.jvferliatet,; dDieto>$abfe Inner wäületeUJil/ 
dahkbankettH laraf. sem, gJwses^WesH: «ÄianBlutinneiM&flerfefe» 
und Izenietote"Wbh,ir 'emifiel .tyfer;nöra>-Blka ►göteoff^n- dlfeteiii) 
Gjrfe&ii^rJEiBpfi ndsainktty rdle>ier '.voa-.Jkgeod'«uf geaet^ 
wdi die/ibnf)^er ^iaeitiy.rtthrendöh Yortrfi^ *»«»/; tWfeioe». 
gdh»clit' haftet fik*lg^ 

G«8chwkte oait^eÄtty xi^fi :itt«> 'J^orttfb&oitorniUejoiihäi 
wbrihaJbfe)fmi(di)^naä*irti;MWl entejaUo^eB^difö/Bferichtt) undi 
DetÜsobrift^nifttu .tonferl*9feQn>/ welche; i-die iQneUd> vwkdse/ 
afe^enddalSWii^^ könn$n/fi[ ^B#fenri*dA Ifafa^ 

lhdni^^ur, f! K>iiltnu'i fvn'^irii : ,! -if.i[I»iw['»rt rpili «nta!«>^ 
^nBsngMto<J^rdb^»;ii^ wekih* 

altenti^ge^htigktöitenj uddi ddßriüWlwbHendatdn' Kritik/ 
toeitzea, fdter.idU8eiis&(rkj geläutete* !Seel«!i>ild»ri'. d»< Amsri 
äfchrbty i wähnend i Atä<\e>te /eich» i im gtedwckter Weisei irom detail 
Viorurthdl.KÄÄd ^tetd^n ^*i (äiehti oicfait;.eijteb>lbeftigew 
Earitiki ausauietfaeiift. )i Auf die, letztere iW^fee. »gelang .^i 
FoMtemUefleis^ mcQnlüre^^rxi^^n iuaeben-umi-wiii m 
9ön s !i»dft8ft.Frau Tbudin^i ikcar dtöiiHtwd taufeiiHtratlegoiiBf. 
sagte ei i anbin Foreuödll iSie käbe&dbfer ni*r>Hir**/niiAtyer> rwi4> 
viele kraiikhaft ireiabbretfäedtedl gibt es nitiitfvfür.iwelrckor 
sckw«*lär iHaacfci^ervyoriteulÄdungtKizuto ntildtlAekeiii Gilt, 
wird*! jiföbgföfckliok dta^ 

dttteft -idi*i Kflfis8ö>{ißiBett^^^ kpwita 

ttaoiw' ) ab>i»i* ..aigMfc - taeia /(Denier cbeUagen $>. raelljeictyuhat\ er\ 
e» i ßogari r bfe&wölfeltjMiadfiinr < brr ieiäfen»toiruh^gito «bdi'wäMttöiitq 
liehen! - Blick (i^aüf:dib n Meister wenfce i.wrarfyl.iidJe 'i*räifte-i 

K -WUjbddBBt^rMiitjI^iii :-i>.'» i:«l«i .,«».! (wl .v!*itr5 n-». .:ifiuli fiMi's mn;l 
•>ili;il ol'.»'»y ')<billniii<|M! > ..\l"l'. '»Jif)>i fiiml/. T>llc»/ln , ilr> m*'> 

fi». Dlr'lenMbisr iier jürftltkcM* Watftdwr ^loke W Iter 
Mttdogtox^m wftilstoiftrwtheUep .»vsohr WM#yu»i4*icTrti4J 
ist nicht weniger nttt^ ,WMfP -PlfliW^WhN t.IU 
imr,IDer«iAiäfy ^elchoBtfdie.lgnpsaeiBedentung) ^deri^ayehi- 
f»ben'»H«ükuidteirAüi)^gda! A4dIj«einii'Ati%albfirbeilder»BW 

<". ußil'».J..;'l - irurtniiiü -iLi 
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handluüg ttervöser Krankheiten begreifen will, muss yöÜ 
de*' Wafcriieit durchdrungen seinj, dass das Centrum aller 
fiföttfligeh tffld 'schmerzlichen Bewegungen nkht iü den Or- 
ganen li(%t, deiche diö Eindrticle aufnahmen und sie tiber'- 
ütagtiti, 'söütliörn m der Seele, welche sie empfiiidet. AucÄ 
^tiattgen 'wir kehle Keimtniss der Pathologie der Seelfc 
Von jenenAexteteri," welche sich zu sehr mit den Organa 
beöchättig&i 'und in den erhabensten Leistungen des 1 Mött-* 
gehen nur physische Producte seines Hirns erkeimen. Did 
T^oM^e 1 Hellkunst ist null für jehe, welche '"mit AsJdepiades 
b6fc8hpt*b,äie£teele sei nichts anderes, als die fünctioniren- 
dett' Statte. Auch gedenken wir nicht, die psychische Heil- 
kurfde m den Spitalern zu studiren. Die* Klinik der Spitäler 
i«t tf so zu sagen nur das geometrische und mechahisetid 
Studium der Organe; sie lehrt uns ilicht die wah*e Sismiotflfc 
dfeir 8fe6le,''iKrfr Leidenschaften, ihrer Leiden, die cloch nibht 
weniger wichtig sitid, als die des Körpers und seiner Organe. 
Dieses Studium geht aus den* Vorträgen EsquiroVs, Leareti % 
BÄüMf* d6 Boismont und aller jener ausgezeichneten Aerzte 
hefcVöi 1 ; welche nicht eine traurige Miss Achtung der moräli- 
se!&ri r Hiöilmfttfcl heucheln, Sondern ihr Leben dem Studium' 
dier ttiöralisolJäA Verstimmungen in Krankheiten und bfe 1 - 
stitodtorB in nei*r6s^ri : Affectioneri widmen, und' wenn wir die 
Werke fliöse* hochgeachteten Aerzte kennen gelernt haben, 
dann wfeWeA wir tfns leicht überzeugen; das* die Keüritniss 
d*s mÖralfeehfefl ' Tempetartietits eben scf ' irötzKöti ist, wie 
dWdfes i^g'iirmiseh^ und üefcvösen Temperaments als physi- 
kirlisch^ Zefichen der Kraft dei* Organe. Dr. Brürre de 
BdüMötot sagt: als teh im Beginn meiner } £äüf bahn durch 
eftrtn^ttcklfchfeü Ätffall in die höheren Klassen' de* \G^feH- 
sdlifeft'^gfeWhrt w^räe, wusste ich mir gleich dfeöe Menge 
tb^^stfalgicft, ,, Dys^epsfeÄ : uAd Von Neurtfsöa' kllet A& 
M"'hAüüt&i, die sieh sfo oft dem Auge des'Bteöbafchtersf 
z&Jjfetf. ; &d* Vott' tms hat : wohl dieselben Beobachttmgeö 
tiAätihfa'-Ü&nneit, auäh w&sfc jeder tem üns ; : wfci schwer es 
itk] Selbst •i^'d&rbe««*** 1 Ätzrtrt^ttära' iettc ^kormmtfW 

5* 



68» i Fünfte*. Kapitel, : 

Heilung jener Nervenkranken zu erreichen, welqhe in der- 
selben Umgebung verweilen und denselben Einflüssen aus- 
gesetzt bleiben, die ihren nervösen Zustand erzeugt haben, 
während oft eine unerwartete Heilung gelingt, wenn wir 
die Kranken den Ursachen entziehen können, die anhaltend 
auf ihren Geist wirken und ihren Gedanken eine andere 
Richtung zu,, geben vermögen. So wurden zur Zeit de* 
Rp^jolution, viele Damen der hohen Gesellschaft, die ein 
verweichlichtes Leben geführt- und die nahrhaftesten Speisen 
genossen hatten, von ihren Krämpfen,, von ihren Dyspep- 
sien und von ihren Gemüths- Verstimmungen theils durch 
die moralischen Erschütterungen, theils durch die veränderte 
Lebensweise geholt Man begreift leicht, dass alle diese 
Damen,; die zur Zeit ihre Glanzes nicht vor 11 Uhr des 
Morgens das Bett verliessen, während, des Tags ihren 
empfindliche** Magen mit Pastetengebäck füllten und am 
Abend in Mitte einer nervösen Aufregung einige Tassen 
Theo genossen, dass diese Damen nun in einem thätigea 
Leben einen 1 neuen Magen und andere Neigungen be» 
kamen, Barras, der Verfasser des Traitd de la: Gastralgie 
erzählt, dass der Tod seiner Tochter, welcher zu einer Zeit 
erfolgte, wo seine hypochondrische Gastralgie sich zu 
bessern begann,, ihn plötzlich von allen diesen nervösen 
Zufällen befreite. Für den Arzt, welcher das complicirte 
Ergebniss verschiedener Einflüsse, wie Nahrungsmittel, Be- 
wegung, Eeisen, Qrtsveränderung, Gewohnheit etc. zu : wüj>. 
digen weiss, wird das Vertrauen auf die Heilkraft der Arznei- 
mittel gewiss eine Beschränkung erleiden. Das war übrigens 
auch; die; Absicht von Hippokratefi, Qalenos, Sydenham und 
selbst vonitroussais, welcher annahm, dass die Arzneimittel nur 
gegen vorübergehende Krankheiten nützlich seien, dass. da- 
gegen i eingewurzelte Krankheiten, die $m ganzen System 
haften, nur durch eine entsprechende Hygieine, durch eine 
Modifikation der täglich, auf uns wirkenden Einflüsse und 
in Folge dessen durch eine Modification der Functionen, 
unserer Organe gehest werden können. (Phlegmas, ehron. XL 
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256). Wir wollen nun einige Beobachtungen vorführen, 
welche uns geeignet scheuten, die mehr oder weniger legf- 
timen Verhältnisse zwischen der krankhaften Thätigkeit uÄÄ 
den Wirkungien der Medicamente zu beleitähten. 

f 4. Beobachtungen, welche ans lehren, welche Vorsicht der Arzt 

tet Mr Erkl&rmg der Arzneimittel- Wirkang, besonders in nervtafch 

<Iiwkheiten, aufbiete* muss. • ■; ••!» -\*\ 

Wir haben schon wiederholt gezeigt; wie unsichö* mh 
sind, w6nn wir dön wahren Wertli der Arzneimittel Bemfes- 
sen wollen, "welche gegen eine Menge' von Krankheiten 
gerühmt sind', und wie diese Unsicherheit tim so gtf&äer 
wird, wenn eö sithum die Wirkung dieser} Medicatnentfc 
atif Nervenkrankheiten fragt , und wie steht es erst damit 
bei chfonisfcheh Krankheiten ? Ledert sagt i' „ Wer kaiM 
sagen, ob die glücklichen Erfolge, die wir bei so* vielen 
chronischen Krankheiten erzielen, nicht mehr meiner zweck- 
mässigei) und geordneten Lebensweise zu.dankep sind als 
den, oft unnützen, Arzneimitteln t i u I«h hatte. mehrere Be- 
obachtungen gesammelt, welche auf das deutlichste c^e'rj un- 
geheuren Einfluss des Gemüths auf die Melancholie und dje 
Hypochondrie beweisen und anderseits den legitimen Ah- 
theil der medicamentösen Behandlung ail dei* Heilung be- 
messen lassen; aber ich 'werde sie hier uriterdruckeri lianf^ 
qufe vivo 1 et scribo in aere Nannetensi: In alleft dreseh 
FUUeii 'waren' die Krankheits-Erscheinungen durch die aus- 
gezeiöhnefeten' AÖrzte für sehr bedenklich erklärt worden: 
DJe 'DiÄ'griose des einen (Dr. O.) lautete: 1 beginnende allge- 
meine Lähmung und er hatte eine sehr energische Behafld^ 
lüng, unter andern das unverzügliche Anlögen von zwei 
Fo'ntthäDeii Vorgeschlagen ; ein Anderer 1 (Dr. 0.) glaubte 
ah eirfe' beginnende Hirn-lfrweichung; ein Dritter erklärt^ 
alle S^mptomö durch ein Rückenmarks-^Leiden^ So oft ei 
ttrir gölatig, 1 eine Behandlung zu beseitigen, die mir nicht ih 
Verhaltnis8 zuö\ : Inoralischen Zustand diest^ : Kranken zu 
sÜfeHetr dfchien, hatte ich immer Ursache; dimit zufrieden zn 
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9eip. : .Aber der Hausarzt, g$aiesst nicht immer ein (| -*o 
grQ6ses Vertrauen, dass er die ^önschüchterung der Farpiüe 
Riegen kapp, welche auf physische Ursachen (Jjpr <E*JCftflfc- 
heit besteht, und der consulljirende Arzt, welcher äe^ff^h^fP 
Leben nicht genau kennt, und bei jeder Functionsstörung 
,CongQstjopen , Entzündung oder gar Erw^ip^upg sieht, 
lächelt bqi dem Wort J^eqrose.- Und doqtl w^ ^ann^ap^f 
als der Hausarzt .^io spetääHe Art von >fritaler Reaction oder 
4^9 irritable Diath$se eines ihm seit langer Zeit bekannten 
Organismus beurtheilen? Ich wurde immer twjrig .ge- 
stimmt, wenn ich bei einem meiner Klienten eipep kra^Jc- 
baftep Zustand der Seejle erkannt hatte ^ wacher durch 
trügerische Formen maakirt war und .wenn derselbe sich 
dann an einen Arzt wandte, welcher überall ßptz^dlip^e 
organische Krankheiten sah und diesen ve£s<&i$|&efl?n T^jt 
ständen, nichts anderes . eatgegenzusetzen wusste,| als ]&\y%- 
egel, Blasenpflaster, CWnin-Sulpbat etc. . ( ; ti . «. 

26. Beobachtung. Schmerz im Hüftgelenk mit Schwäche 
im Bein, welche eine Coxalgie sein, und antiphlogistisch be- 
handelt werden sollte. Heilung in wenigen lagen ohne 
Arzneimittel. . , 

Ein Mädpbeq von 20 Jahren, .gut gpbaijti abei;. neryQ*- 
reizba^ klagte über Schmerzen iity.Hüflgelepk, Schwäche 
im Bein und. man glaubte, dass sie ein wenig hii\fy£, I,ch 
beruhigte die besorgte Mutter; denn diese ; Ersph^npflgeifr 
fielen, in die; T Menstruations-Zeit, auch zeigten y^^dene 
Symptome auf eine nervöse Affection. Auf;dieA^w^djip$ 
£p^es Linim^nijs,. waches aus dem teruhjgp^dep jBf^jppip, 
CJbloroform und JLaudanum bestand, kehrte^aUps z.pr Qxfir 
nung zurück. Unter verschiedenen Einflössen, kg^i^^ .^ber 
dieselben Erscheinungen na^^igerZeitwie^rj: diß : ptyr- 
mirt^. Mutter fordert nun dep, Jlath eines .(^ii^g<w ?n w^<^er 
nach eiqer : genauen Untersuchung und p^,dew.jW?s^ij 
4er beiden Hüften eine Coxalgie entd^ckj^, und Blutegel, 
Ka^pfl^r» Bfuhe etc. , ye^dntfa ^n^^ingpij^ 
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; $QWtettw#en,n*<*4 «Mtfhfifl» wart^i Anden 1 gftcklitiitf- 
iW6i90.<fä*AförK. uad» narthi i eiaigeot lagen! )^nii^snMäÄchdii 
t v4)Jlk$toi4e* gahoüfc/ Wekhcniifirfetg _wüxd^ diellTorg^ 
^W^^nte.ritt^.Behf^äJuugraeWbt haben ;?^) Diel Beg^ 
iftn w> J?«WK>U,\ dwigfatr 4Üehfc«farafik> wa^.toni&tiaTüber ^rürde 
^ftim ,4i^ iCt*r*H}gi<> trwiüipiiirtih^fctengx Soiifriddtj denn" die 
•B^Hpt^gti\»nfific>frteiicZfc:i ^Alles iaft >waU» und jedgratauin 
JUtt jRe^^^bfi\^eitte;iAiiv^idu*lg, J#efiDhdek«üi dttrMed«tiri, 
wo die Widttr»pnwb«<ltt>iileißhti sj^di'<iMa»>«gdifcljrjqn lainfeih 
falschen Princip aus und die daraus gezogenen Folgerungen 
sifld\itotbwikdiger^e& ebenfalls' fahk*: uv ^ vWl<(V v - 

'ÄWfftjjRl¥W*->iI> jo»l .-iß-// ji'»ln-»//-);i ,,.«i\i-n -jji ■•-: M-.i«j//^ii)i.i 
»>I> tRfr&ITwitaMait^ Maab, 

HetirM XHvlBrbfefidor /^nide^opöiyitechnia^WnMSahtileji liNacb 
leider! i ^pbweuea »Krankheit • mit ; achjwieri£ei>i (Reteonwileacene 
ibatöfe derselbe >;Ue(ktdten(kBiiBtotap«m/ibakDnkfbm } weLdhds 
$iöbr>alkl T]*gfe>>.h«ch (dem '.Mittagessen mkatBllfe.i) Die v«kv 
JwrdnBteau Afifetdl Ib«ttfän< keiheri )Erfo%^;rD»iiiffWh«wprfwi.ei5- 
Uänto> dtt^.Ifoti]d)ti^<£frit>^ 

dfcrspkcp aöiPrbfuißra^dw^iauiB Iloursi .©fesefuridrordneife 
,dtt»l B^renkf9uX>lptieare'. mit Chinaii qnxy/BrfkdoriWPilleff. 
'Da ii&ber> .I^\ifin^»4»^ diu «predbeh >isty-<sb 

»jBJ.JIearri'Ihjutq vor, aniblseintoiFr8imden>^slfirjfe'lin''idie 
iDtngagenid väu machen. JEines <Tiigd;jwa»//dhobis .stobhi''ßi 
ittMirejgisttotnmei^ii^ 

douantscblofis dr hieb, /BcöiikngßniWfeg.(izöiFuf?i3iifei>l raaoberi. 
Bffc ; idtfafii-dicsd»! -die* Sttkhde,< • wd>: ida» > Blotep^jeä 1 aiei>ißinflUr 
«taUbn ipftegJte4>JÄÜerl»ian ii^eBeßi]i31a^> ^rf'>^]iiiHi«(wom^ 
Bluti'>äusii"Diä8esi wohk heachi)£»dif> settftu&r ;s£ine .langen 
Ewfcrtaia^.itrto^^ uod fohfe». Hebr ua^Wetter« 

6ui .« xki&i wurde' > riow *eiäedi BJtrls^eiten j ^wBkomiödii ! btfrarft 
W^etiHärtl-'Bretenttaatl'e^itts leiohier>riu^njglich) gewesen 
asd> iHätte jHenwiDili^alihä8l8i^eri>!behadddtt)< la* wordener 
ohne Zweifel die Heilung dieser KrankholtlsewiemifeieUisIgf^ 
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Mittel,! dtfr Belladonna i zugeschrieben haben. Denn wenn 
rdurcih «iin- glüdklichesi Züsamnaentreflfon das* ■ Medfcainent an 
demselben Tage genbiknnen worden warey^wo i* Folge der 
lan^edlFusitour das Blutspeien »rieb so auffallend: yerttiin- 
dertet so wurde., das. Vertoauleri' 'des H&miBr€toniieau>t,u 
atinen Belladonna, zu der Bollt^onna serae«' Garten», noch 
igesteigbrt taordett «ekii Difeser Fall > erinnert mich anleine 
mtebeaaantb Beobachtung tlcs Dr. Briörre d* Boismerii, die 
ichiin .gedrängter Fassung hier mittheilen will; • ' ; l» «> 

28. Beobachtmuj, Spontane Heilmg eimr\ Mttrin- 
Blutung. 

Eine 1 Dattie,' die Äurih Elrziebang, VertntJgen und Le- 
bensweise sehr reizbar geworden war, bot die Syniptomb 
ober/ symptomatischen durch! fein 'organisches 'Leiden der 
fGefearmdttdr' bedingten Uteirinblutung, obwohl Dr. * Brürre 
tfc Boumont die Charaktere des vermutheten »organischen 
Leidens nicht, nachweisen konnte, i Die Dame war durch 
ihr/ seil 6 Monaten bestehendes und zwischen Besserung 
und Verschlimmerung wechselndes tfiebdl bekümmert und 
«ritmuthigt lind wollte einen homöopathischen Arzt consit- 
-tJDeri; Eines Tages fuhr sie auf dorn Boulevard spazieren 
und. verliesB denlWageny.wias sie sonst nicht; gewagt hatte. 
<Kauin hatte sie den Bdss auf die Erde gesetzt, so traf sife 
^Sne. ibefreÜncLete Dame, mit welcher -sie plauderte, Läden 
besuchte, Merkwürdigkeiten besih und so zwei Stunden 
Jhmbraohtey ohne die geringfete Ermüdung; zu fühlen. Voll 
Frduder kehrte' die Miach Hause* zurück und da sie 1 sich auch , 
amnandfeiin Tag« jwohl 1 befand, so Wollte" sie< sich nicht länger 
den» . bisherigeinBeschränkungen und Entsagungen unter- 
werfen, i Die Zufälle erschienen i zifrar noch von Zeit zu 
Zeit, /aber viel ! schwächer und : in längeren Zwischenzeiten. 
Sie, kehrt© n hu iflaren früheren Lebensweise zurück, bekam 
wieder eitie! Lebhafte, »wenn auoh etwas ins Gelbliche ■ spie- 
lende nGtesiehto&fcbe«! und befindet sich« (nun':' seit mehreren 
JaJwbnjigjan»MiwobL < ! . , , -..i- :_ : ,:.|. : 1 -»u : .« ' 
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11 X>]eftVBeofad»tiirige&' beweisen, &6s äfo nerrfteek AfWe- 
tionen gewöhnlich verschwinden} »bHnö bös«' Folget* "feil 
hinterlassen, da» sie zuweilen plötzlich verschwinden, <dhfile 
dass man die Ursache davon entdecken katm. Wfelcbeb 
rtväre>*der »Erfolg gewes*m, ^wenndiese Oame ^Ineh HothÖ^ 
pathen' uäRath gefragt häite? Wahrscheinlich ein grenzätf- 
loses Vertrauen in die Homöopathie. In" » Beteug» auf * dte 
Homöopathie sei es muri gestattet, einen merkvrördi^eh Prill 
hier* anirareihlBiii > > •' ' Ü» ,! '• * ^ i ; i ^ * . » ■<>- - ''^,^•,■.\ '*-** > 

\ ■ ■ ' ■ ■ .ii ■■■...•■ •■ ;»ii'; > 

- 29. Beobachtung: Eine hartnäckige Neuralgin de)* ßlaien- 
täbes durth Otmthärtden ih h<miÖ<ypath^cher ] Dösu'gehM. 

Eine Dame meiner Klientel ^ litt seit 15 Mpnatep s^n 

eiper Neuralgie des, ßlasenhalses, welche allen von Prof. 

w* wJ : ' , ■ , ' ■ i ' •»#•■'•* i'f.-ri;«,). !»■•!!■■ »;« T .™ 

Uruveuhuer verordneten Mitteln trotzte. Sie war geneigt 

. durch häufigen Drang, den Harn zu lassen, der nur untpr 

den fiircnterlichsten Schmerzen abging; nur ( bäder un<d 

Opium brachten, ihr Erleichterung. Eines Tages spracfi, sie 

init mir über die Cpusine ihres Sohnes, welche zu. Paris 

vom Dr. Testier behandelt wurde und dps Gespräch, kam 

natürlich auf die Homöopathje. Ich erklärte ihr das Princip dpr 

Homöopathie, welches darin bestehe, ein Arzneimittel zu suchen, 

welches beim .gesunken Menschen dieselben Erscheinungen 

hervorbringt ? wie die zu heuenae Krankheit und dies^B 

Mittel in infinitesimaler Dosis zu geben. Ich sagte ihr, ein 

Homöopatne würde ihr Canthariden in ; der Form , von 

Streil-Kügelchen geben. Sie verlangte nun von mir, einen 

solchen Versuch zu machen, und ich konnte solches, nicht 

wonl ablehnen, da sie sich sonst an einpn.Charlatan ger 

wendet haben würde. Ich gab ihr Canthariden-Kügejchen 

und nach der dritten Dosis pekam sie noch heftigere bchmer^ 

zen, diese aber waren die letzten. '., , 

i'i/ 7 .. .; !■: ■ ■ T •■ -p!T .i. ni'i . ■: ■ :».».. .-',il- Mild 

1 ( WaakSnneo wir aus dieser^ fleobachrong'antlers tölgerti, 
al»idass>die Kranke mit' ÖJ)Hpf»gebUttigt und :<fei Moment 
gekbnsinen waiy wo diä> Leiden aufhören uiissten.' ^So^Uü 
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i&r&^fsudwi aiiffflbie^i,«^*^!!*^ rfurlgdsfcgt^dafiftidifi 
MwwsmftämiMrJi^aty ä#bwifcl%italifc odoru;Nitaiiii 

\V^q\ifxAfawteu<tSii4wv .A»rtl^tl»tet«<jsdij>, Y^findpirselbtii 
Gebrauch zu machen, ohne sich die Veruirtiiläiltmgirseinttt 
Collegen zuzuziehen. Corvisart scheint mir diese Frage 

gefährlichen .Nervenkrankheit litt, ein Halsband mit 5 in 

Mousselin eingenähten V ipcrrikopton fragen und gewann 

'aimit 11 eine'n' vollständigen* J^rtohi Die Emorfdurig der 
tailiblK»'' 'lilWi Ol« 1 ? ^t?,N^O itil' + Mi™ wiufctfihui'i ■>' viAMn^Mv » 
RranR^n will geschmeichelt* durch die Anwendung, von 

meaicanientcn beruhigt sein, und ,jilibtrt welchqr «sich 



rangen machen^ „ Bedienen Hie Sich dieses Mittels, während 
.l , »*t:>J*fJ^ l'JJtimp.iux-»/ öiO /injJLsi»' 1 'IJ' 11 ^ «'«'■jI-» / . >.Llh;.Jiiujn dl 
es heilt," sagte einst der beruhnne Bqvvari zu je i per Dame, 

wä'cne 1 ihn übe r d le , Wirk un g ei h es ll ode - M i ttel s , b efiragteL. 

Warum aollen wir den Leuten, w H elcbe diircnatm ejn Hefl- 

Ynittei gegen viele, ofT eingebildete, ivronkhöten jfinden 

Collen 1 , nicht ebenfalls sagen: ., gebraucht die homoppatn;- 
y\in ,imiii iktf jii/ii •»t^niiTV/' oir? WW^ ii'>iM^.i/l-Tm V^ 
sehen Kugelcben von Aconit, von. Belladonna. JBan macht 

IiJ-yn WAS*** WflttUfl (fei blUi .itwl'jJJUl »'X il»Ü>I'»/ lUld'JiW 

sich heutigen lags über die Landen- und Orangenbluthe 
v- -iir-tuViSr j, ji-4ji"j njk !«io« i|-;i* -iL^ r.k ..iuiil<»rdu liUM 
Justiz, sagt 4#^ r {"i aber. ich kenne Kranjte, die sich .nicht 

darüber lustig machen. Warum nicht r Sie Jhahen bei dem 
»Myiil'j^ö'fOiint'jd «Uu Li jt' «ium^Um**« Lu .'U.-ib *->lb ;{'>i;il Imilj 
Gebrauch dieser Bfuthen ihre Beaundheit wieder erlangt, 
i j« titvl. i i i .U'i)sJs)L uu> n-»'ijjv/ -lodi; o^nb .rmx 

und diese Mittel haben sonin in ihren Augen eben so viel 

Betritt aiffenidifii«^ 

wiiriKutfs nbhfciftn 4fe»iö«^«opia|iÄ 

iibfem^iej«itebli^3te^ psyc)ri«me».iiWi»!$ 
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d«n Gebranch/maefcien. Jcjb^ftnnp, eio.eR.fipJc^^r^i.ejo.fp 
mit j^s^e fi/: Jp.y^ w 4ffl;r»gF..PP«fi %toi» r ( $jf$|F 

yw^hw 4Aypwm$wmM.m?i^ warnte 

von ..de^jh^ts^end.e» .l^jeft^.uro,,,.:^,,,^^. 

wel^.jbe^efl,,^.,^ a%n fätfßjfc ItöH-fiMt 
schaft und dafljolk^d.ej.^d^: u^d,,^ll 1 .^,^ |1 ^.terfttfiR, 
trotz ihres Fjrn^sfis .yp»; pjjijqfpp^^.fj^.i.dpfp ( ®n&MfP 

horcht. hab£« j1 ..pje.-Fur.ch i f .IWÄiiNlffKfflW njjffcjfflF 
dem Tod, #.Hi|^^H9^.«W.iffimff r ^flR %%ffr' 

• ;.ü r>\.'t\ -»iE» i. 1 '; .ü'MMh'iJ ■ v ii i !i"Mlni; riuW. •■-..•ill du ■<>(/( *iif> 

, Sie fij*e Jdge ,«* ein? .fa l mbtiKfa l ft^Mi8W 
Medizin, .^elcb^p, ni*n, .nje v.ern^ph^i^.flo^,,^.^ 

gendes .ße^jel^ehr^.,, ,„,.,,, ,;,„. ,,„„ .,„i., ( | :)!j1 ,,/| 

30. Beobachtung? Paeuao-rMnMe'iiach Twnus,. Heilung 
, , ,. 7 f,. . .(i jnt.iiu/THi.M -iii/r 

durch moralischen tLmfiuss. 

^üffffilfirJJt'-i —" ^V 6 -*'*!!! f^!i nn ? b ' überstandenem 

Abdomk^l'yplj^ , in, , , fljfeft, jfe ■; fe !%#? Ä. bf f-WT 
ruhenden .,$#a^, , ^ie^fUte^iifen.^tnä^en ßpflep 

mithin widerstanden ;■ daau .fomfft, J^H^es^^ß^, 

Die Kraute hatte ^dyänger ,a]s i; ^ ^ophe^dfls^et^ nj,cht 
verlassen. Der Hausarzt und, ich. a^hten,.^^ n^ch^jn^r 

chara^erisfjschep, Jj^rJ&iyalß.dw; PJ>thjis^ f^^n, ,3p »ipsten 

dooh ,das ^H^^.lfH.i^SiI^tfpfllWY Äl"*» 
% Schlaflosigkeit, jjie, Freauep^ga Üffi5.ffl yflSJP d ffl» 



mit aridetfi Symptöm'en grWle Besotfgfliss Erregen. : Alle 
Revülsivrriitte!,' Opiate, Hyoscy&rius, alle Antispasmodika, 
"Waren Erfolglos iihge^er^kt wdrdenV : Iöh Deschränkte mich 
öarattf, Pill&r ntö 'einer Müli^.öjntn^ und salz- 

itfttrfeiri Morphium uhd f, Eh&eibungfen'd6r Brust mitCroton- 
Ofel zu verordhteii: Zu dieser Zeit d^ücKtö 1 ' die Frau Oberin 
dfes Klosters der Adotathln; wWPräuleiri L. exogen worden war, 
äch 1 Wunsch' 1 aus, die 1 Kranke, fcef 'sieh ztt seheii, die im 
Klöster ihre Recbnvale^ Als ich der 

Kranken dfc Ausflicke "der Theilüahme und der Güte 
fliffer ihfemafigfen öbörin übfcÄrachte, konnte ich erkennen, 
da^ich ihr 1 damit das beste Beruhigungsmittel gebracht, und 
da ich sah, Wie '^tifckh'ch's'ie diese ärih^ende Einladung 
machte^ so bestarid ich darauf, dass sie demselben folge und 
' druckte infein BedaWrn'aüs 1 , 1 das* Sie n&ht in der Läge sei, 
die kleine Reise sofort antreten zu können, aber die folgende 
Nacht wär :,I ^enig r 8lf" tfnftnfg, äni* aÄdfern Täg'verliess die 
Klranie auf einriß Stunden dks Bett, Was sie söitffc Jochen 
iifchfc'^thJMi hatt6. , uhd'tlahni ehlige Nährtihgshiittel. Ihre 
Besserung' machte nun von Tag zu lyg'WundißrDar söhheüe 
Fortschritte und nach 14 Tagen legte sie 1 den Weg von 
16 Stunden, in, das genannte BJos^r zurüpl^. Ihre Heilung 
war vollkommen. ,. 

i^ '" , ß'&h&ktikgtkl ." Bedarf es ' noch der fileniöAtitijg, dass 
ftfi^dürch einfctf , mbrklisb l h i en ,, Einfluß eine .glückliche Re- 
vifeiAn erzieitWii^de? Diese 1 'jüng^Dan^ 
Ztit äeii geüelm'en Wün'sch. ' eine Nonritf :i 'tü tyäri&n. 1 Sife 
betrachtete ^ Slinladun£ : dfer 1 OÜferin als 'blhört' gri^digön 
Wink d^^Ißnimöis iind von da'ai^iÜg ffirfr Heilung ihit 
g^ysön' Schritten vor 7 sich. Der Wunsfeh, ' sfch dem Kloster- 
lebeh zu' ! Widmen, 'frär' bei ihr zur 1 ' fixen 1 Ideb geworden, 
sfä kahfetfe abe 1 ^ d^' Widersprd 

" :,i W 'ist dalifer ber/gdWissW^ÄÄöcffonen : sinr' Nichtig; 
die fiife Idee'zd^fermi^ln/'waine dief Kräfckheit unterhält 
m 'Zeit/ UmsM'dfc ükd 'Gelegenheit zu 'ihret'^r^ir^ 
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lichung zu /benutzen, .wenp (solches thunlich.iit ,-.jPqA- dtp 
hier Gesagte gilt aqclp reon den Medjcapjeiitcm Manche 
Kranken ^aben einen äusserten Wj<te?waie«gege» AtÄB^f» 
mittel, .w^hrgnd andere dieselben , le^fr verlangen uud voit» 
ihnen, ihre Heilwg hoffen. Wie viele Frauen, 4*raitffc* 
selbst chlarotische, verlangen ab«oJu^ dftss: matt, ihnen Blut 
entziehe in der Ueberzeugung, dass sie sich dadurch erleiqh»; 
tert fühlen. In. dieser Beziehung, wollen. ,wir eilten, merk- 
würdigen Fall von Becamier aus. dessen Werk über dep 
Krebs T. II. 559 mittheilen. 

31. Beobachtung. Habituelles Blutspeie* mit Oeäetoi 
durch häufige Aderlässe am Fvss erleichtert. '" 

Fraxdein X.'drlitt zwischen ihrem 22. und 23. Lebensjahr 
heftigeh Kummer und berata Fieber; sie entleert? ' auf ein 
Manna-Purganz viel geronnenes Blut und es stellt^ si^h ein' 
dem Keuchhusten Ähnlicher Husten mit Blutspeien ein.' 
Dieser Zufall stellte sich 18 Monate hindurch jeden Tag 
eiti tmd tfar ' Von einem habituellen Fieberzustand . beffteiiüi' 
und ihre t^össe Wurden allm&lig ftdematös. Öyspnoe üffi 
ein heftiger Husten machten es derKrankfen unmöglich, im 
Bette' zu verweilen. ;l Nach 'Ablauf dieser 18 Monate, als 
die Kranke, 'wie natürlich, in hohem Grade geschwächt war, 
veranlasste sie, in Abwesenheit ihrer Eltern, feinen Land-' 
Chirurgen, ihr eine Aderlässe amFusse zu mischen. Darauf 
remittTrte 4 Tage lang' der Hustfen, das BTutkpeien und das 
Kebdr. Nach dieser Zeit kehrten ;^ie geüanntehErsch^i-' 
nöiiWh wieder lind sie Hess einö rieu^ Aderlässe jnricHeri, 
wtolche denselben Erfolg hatte wie die ' .etäfy." Kürz ihr 
wurde in deh ersteÜ zwei Monaten je zweimal 1 in (W Woche 
am Fus8 zur Ader ' gelassen, däün alfe Wochön und später 
alle ' 14' Tage' eihAial, so dass ihr in 8 ' Jahren obngefahr 
20Ö Aäerlässe'geWcht 1 würden." Während dieser ganzen 
2Ieit lebte sie n.ir von Milch, Stärke- und Saizmehl und' 
kehrte aUmälig zu. der gewöhnlichen .Lebenweise zurück. 
Alle Frühjahr hatte sie auch fernerhin t Anfalle vofl Bluti 



fig .if*ii£iJii-i/i'»K ■«»'!' i ''F«kt68 ,, iW^rtfc!: ! ' ?l :,! ''.■■■'I ' ' "*' f . 
rffotfK' iitt'!AlW^>^^68 birf l «9 Säuren. Wl^mk'ätt 

^ik"«*Äiti^i*wij4t;»i*6 flk^ Ideö 'eihes EÄAyen ili eJtför- 
*Ütfa,»»attHbd*ittch^lj itiiW IbtettökÄt ;i tad ifcrö ' E^fefaiste'kf 1 

b^fchtteti. , ; !, J >n '> ''''»-■ •><*■ '•'«!> .'jui.' .:•!•. •■■ , -.. s mi .- : ■».:• !\: • » 

. 32. .jSeobacmuna. . Lentesdrendes, Fieber w Marasmus. 

jwL '"mIil ,! u> //. n'^Wt-ih,^"' ' ••'■■' '*•* lUt/ Plr. i «r ■ ijni'/- 
Heilung durch eine Aderlasse. , ,,-- , , .., 

y .ii-i!i')i!Uhii <!<;- .II . i -•' -/: 

Im Jahjre 1799 lag im Militär-Spital zu Grenoble ein 
Q(^qh^ Vt w9k^W:.iXA\FQ^x,iJMr. habituellen Febris lenta 
in Marasmus verf*lta>i\WPr. >. ^s.^ieberoWtte s^it tfiehtferea 

Monaten, bptontfen md .^ {i i\}^a^^u^tjd^p^p Hess 
siel, kein örtliche« [fd^/^%^ T^V 

d^ r Fj^or und er yur^.,£$i*e|l g^eil^ji.paifj^Erpcbftii 

berechtigen, fin.c eptfa?^ ^6^^116»^. eii^ ; F^cti,9^ 
Störjiij^ , £e^s$r Ejng^^^ianj,,^, M<$ifica$QA vjdcar, 
äßn^tjilftät^ii ^cptyen^.^el^j.das .ftjjgeriscfye J^ld^einjer,. 
c^i;ppjachcn Kntz^ 

sp | ^rie| |! pr das J^^idi der Phthisis .j^.Eqlgp .,v<?fl gasty^em 
%$?#; pu^tjc^en,„sah^ (jlej, uo ; oft ; 4ur.c^,i#e, poröse ^asn 

ßflgeru^p wjfflb (jBJr-ou^^i: ^le^.^p^j.^.p). ,,^6. 

y^L.das^ i der. .^zt^e^pstin.gt, ^p.^.I^/ei^.I&M^ea. 
iu^ immer unfye&cht^t lassen ., darf, ^n$ () er die npyvösp 

TO ö fc^. bmi -.^r-; .■!■■;; U nnvii." .i, -id.! ■; . 
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nhnEirt. Fr^ßiuiimii^PofTian .£& abrann . bekam«! -üntaMSi* 

t»gM^#ofllI^IdniliIbr öitet^i^ mdMd4mii0huüd-&iapli»tl 
wd \W<tfi«¥rf*>tfsM krjuagttoiffofea^^ 
nifrbfoiUP ö»ttw^^»i/wHb,>i ( £*i^» Tags !iwbt^.eifl«^i**md> 
d^Kr^kenVld^niok \Wv*^ii^<u öfennüntewcbtot fcttftfi 

Stwdtti %fi?ck>i'verfioQbt[4i|e Ki^nke, Jnbei^ilebHafte^ iöetl 

fe*8ato*j > AJH <Hwm ^fmÄfchlftglfle» feteleri &btafle «fcnraartete£ 
(üe ( XJbr. {ftfefe$ /artfc Atielohci I $ia uaQ^w t . Antrag 2l jULn aeigt^i 
sehFt^i£fk>,|dtfb U^t^bMtuagf.jforiiUJid.ilie«* »did^ vorfclnghiaa-L) 
volle Stunde vorüber geben, oböÄ>id4^s>dbriArifellfierßiEliiöiL 
und von diesem Tag an war sie geheilt. 1 ) 

Es sind beaoätitil l W Tffc$ Y Cnl8rose und Chloro- 
A-tkhm>fäditigtm>> ^rö^W^ZiumnAe;' ^öi' ttfefen*^ 'man 
d**>£vßft*i# 4wi'fi^ertil^eeff Attön'#töiieft ,, kkHrii :; teiHgifeW 
wofcl '^um''bfcen^i^akt^rji>wdch»r t&dbfrbjjtfgef »FräüM 
bfecbefehtet 'hafr,idifeia«ilgttlfeiki iSUg 'übst,! : Wbcpt^tf'lB« #$ 
goösstoniiSicliwÄcliei-tuftl dörii (Böttet <liö^H, frt'-ABdnd'itfft? 
ab^etow^Iumddtfid^ 
Schawi^liiiz» • igehen j'->- Bbi' '^feft^Üiö^b 1 • ite^rKptttWifeWtf 

wJn uttJraoktigi t' i itWnabefc' ffij&i » ftdfehfr 'glöbt,* ' W&iätf' naöl/- 
zu^eböivirÄthKob'istj! köigifebf &<^üH Söldte,'^ feratfifeü' 
läoheiitic^i«iilcb><Mäl soiHn^y^'^bliöh'^ei^e^^h^r^^ifei' 
c«itAi-.iJKBWiftriil«ji0r:»iÖo^^ ' »6kfr ^6in^l'^iPrf^Ä ,; ^ ' MJtt6 
ddkrßctoiB^sJ»^ tmkig$ l Üevii*iffltäIt, tfeh 1 ' 

D»Wor ißiwiyv '**"*& ( '^trct^)^ ; Veiyi^'fenite ^ntti^ttÖK' 
Mantel, darunter einen Ueberrock, einen FracK; Y fliteltBäil^ 
Unterkleider etc. trug. Was bedeutet das? IJs is^ mir 
urM^licn^Ä 

*) Beispiele von einer solchen Heilung durch das Verpassen der 
asHj'ldQrv'AßfaUeif-in-'Fblgpit^oni unrieht% ;gei*clhki"U1»eh ottcteri'sich 
meh&ere in der Literatur. *"• n'>iüUr> wx jj"»I»li'f;w*i oil> 
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welcher sich in einem O'rcrius vitiosus bewegte. ' Je tnebr 
ei- sich ©fohüllte, d*sto mehr unterdrückte e^ule Th&tig- 
keit jder Haut, -und je 1 geringer ihre normUe Thätigkeit ist, 
urii • $d abnormer wird> ihre Semibilitüt. : Er ! konnte : siehf atnr 
dann' erwärmen: und die* nornial^ Hmitseösibilität zurück- 
rufen > als er allmälig da* Zuviel eemer Kleider abge- 
legt! und von Zeit zu ZeSt» ein kaltes Regenbad genommen 
baitfe^: -Ha ! ist i dieses eme Belehrung für jötfe Müttek-, 
deren blinde Liebe ftnre Kiridwr Wt Kleidern überlade* und 
,sie) gerade dadurch und wöil sie ihnen keine Bewegungen 
in •freier Luft gestatten, • verzärteln» 'und schwachen. Aber 
das ist eihe Mohomaüiei und nichts «ohweter zu heilen; als 
die'. Krankheiten des Geistes. 1 ;••■■< : :i 

y a M YjMI ^tr Eiibildnn&, 

,,,.,, Obwohl gewisse Beziehungen awiachen deit. fixen, Idee 
qqd der Einbildung beerben, so herrscht doch ei*& wesent- 
liche Verschiedenheit a wieeben: der! fixen Idee, . die wie 
ffomlet'a Gespenst, sei, es dtireh die Einbildung, sei es dureb 
ä^iss^re, Objecto, gcfoäbrloiund belebt wird! und jenem Zu- 
ajand ; der Seele» , wo eich, , dieselbe . mit : falschen Ideen und 
un^wahr^ Thatsaqben ibeöctöftigt, sei ies^ um dieselbe tau 
Cj^eugen, und zu {unterhalten, sei es, !uin dagegen au kämpfen, 
j^bftr , djq , Macht der Einbildung , auf , die Heilung Von Krank* 
Reiten ist noch Wfifrig bekannt und wird noch weniger uweck- 
ma>sig; Jt>enütz^^} ( gebr merkwürdige Beobachtungen von 
Ner^eq^ank^QJten^iwelohe durch die Einbildungskraft ge- 
ljpijj; wur4en ; , findet ; man im zweiten. Band - des . bereits 
cjti^^^Veirks yon Dr. Pariser doch lührefc wir selbst einige' 

B(fiiW^i v PF- S ! ..:. -.-. ..I,-! ::..■;■■ : »innr-.i. ' ■■ ' 

'll!:. '■» i^'\ -.'-■ !•..:■■•!..'■ '.'■■' .■.."'I .'»' ' 'f'»!:-. ■' il- tn 

^ » ^4.^e^i!^unff.. Nfyroqjsmw mit Qa9tralgie h B^e- 
rung. durch vertrauen, Verschlimmerung nach Erschütterung 
des Vertrauens. 

i .. i) Bind dettH nicht i alle sogenannten sympathetischen Kirren durch 
die Einbildung zu erklären? . M n. -»JB. 
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SJdin. N., dito früher von Dr. Double und jetzt 'vöb 
Dr. Cruveähier und mir behandelt wurde, litt an hart- 
näckigem Neurosismus, welcher sich besonders durch Hefr- 
kktpfen und durch verschiedene schmerzhafte Empfindungen 
im Magen und in den Eingeweiden manifestirte ; besonders 
litt sie an Gastralgie, die keinem Mittel wiefc und sie'fto 
weit gebracht hotte, dass sie jede genossene Speise uritör 
den färqhterli^hsten Anstrengungen wieder wegbrdohen 
musste. In diesem Zustand wurde sie ^voa einer ihter 
Freundinnen §um Dr. Bennech geführt; dieser Hess sie 
Ccfteletts und Beefsteak essen und Punöch /trinken, um dfew 
Erbretehen au verhindern und darauf btefsferte sich ihr Zu- 
stand auffallend. Als sie aber eines Tags zu einer andeofn 
ebenfalls von Dr. Bennech behandelten Dame kam, Welche 
an einer Krankheit litt, welche, den Erscheinungen näob, 
von der ihrigen ganz verschieden war, und <loöh ganz auf 
dieselbe Weise behandelt wurde und als sie gar sah, dass 
diese V^rordntwjg, wie alle (?) von Dr. Berinech gemachten 
Ordinationen, lithographirt war, 1 ) da wurde ihr Vertrauten 
erschüttert, die Besserung machte keine Fortschritte meht, 
im Gegentbeil ihre Verdauung wurde von neuem gest&ft, 
Sie richjeto an H. Bennech die vorwurfsvollen Worte : „ich 
bin .nun enttäuscht, was soll das bedeuten? Sie igeben aüto 
Ihren Kranken ganz dieselben litbogvaphirton Verordnungen 
ohne irgend eine Modificationl" Dieser Gasconier liess sich 
dadurch, nicht ausser Fassung bringen, er antwortete ein- 
fach &; Was. wollen Sie, Sie leidem allfc an , derselben 
Krankheit. 

. ß$. Beobachtung. Heilung einer Lähmung in Folge 
de^ n J^fi^irung des Thermometers in den Mund. 

iA^M Stickstoff-Oxydul-Gas entdeckt wurdet gl&ubto 
Dr. Peddoess an demselben ein spezifisches Mittel gegen die 



') Da? mtisste doch auch die ihr seihst gegebene Ordination litho- 
-^fp^hift g«riwien «efti? 



• Padioleau. 



(gg .rU.iAiJ.iiv:'.* i^> Ffalwtafcild. 
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fßHhiWfflg -gtdfubVten äuhibön.' ' JPa^üoter^^und et' selbst 
-wolltet eitifen- Versuch dfcMt ' bei einem Gelähmten aus 
Slnbm f! 'gtiten' Saus ' midien, ' welche* Von den Aerzten 
Wl%*geb€(Ä ? 'WÄlp. '• Dfet* : Kranke : tatmte ;! d!« Heilverfahren 
*#}&«, Weiches matt bet ärtn anztiwefcclen beabsichtigte und 
»Ddvp •bögaÄn :, dimitj^d*B» ,i er ihm -einen kleinen Tftscben- 
iThörmomptcr unter die 'Zunge lögte^ dessen er sich bei 
f Bolchen Gtelegeftlieiteri bediente, um afti ermitteln; um wie 
»viefe Grade dw^tkJkstofcOiyduläfe Wärmendes filutes stei- 
ge/ ♦> 'Kaum' Wlfc^r Kranke das- Thermometer zwischen 
r dfen"Zähneh'J j^ef1ihlV,' , 80 ,, glaubte* ei», dass die 'Kur schob 
-*&rkty dbnn er' hielt das f herttfometer für das wunderbare 
riSnitruiüenV v ^n dessen 'gfcodftr Efeilkraft der Arzt' ihn* ge- 
rochen hatte,' und ! ^ iuhle mich besser: D<fey warf 
.rieineu: Gööegei 'BedSoess und GoUwdge dneri'beäeätüngB- 
Iwlteö BHfek» Wund fetAtt r, des Speeificutiis begnügte tt*an «sich 
mit dem'Thermoltfiefeetf; wölbhes :: nuti ,! «iti zweiten," dritten 
rnnd an den fclge&ddü Tagen- auf -dieselbe Wefee eingeführt 
rwurde. 'So 1 wiirde'der ^eheJtorite^volle'Jalisüian 14 Tagte 
/hlnterefniaridet'f'^iif dieselbe Art Mttid irtit entstehender 
Feierlichkeit ■■ angewendet und= ! die Glieder/ des Kranken 
.hiacfitefn'siihfrei/ irttttrkten, seine Gesuhilheit' kehrte wie- 
«dir und- die'Heihnlig -whrde Vollkommen, ohiite' dasd'söhfct 
«irgendi«i»«fcderite : «Mittel ! angewendet würde: ! " l!il 
< ! .• Diejenigen,- : wfelehe die Electridtät : zur Behandlung' von 
nervösen Krankheiten anwenden, mögen diesen interessanten 
rifcll' «ibh <wohä; merköfl und ; dabei der Wuüder gedetfken, 
die man lange Zeit der Acupunctur zugeschrieben ^halfc. 
ReveilU Parise sagt: Man erinnert sich der jungen und 
^bfcchen 'IWäuöri, die ah Mikr&te und Vapetir? liftih und 
die von ihtrfen 'Aeräteh die möglichst Käufige ÄüwfeÄd'üng 
.*ddi" LAcupunctur fördertet. ' Äehnlieh sö [,; wirlien r 'unsere 
a&rznebnitter^'ü den meisten nervösen Ktfönkheitew: Alle 
oder beinahe alle wirken auf unsere Einbildungskraft, welche 
oft f ein$ i. grossere Macht,. auf uns hat, als unser "\JSTille und 
besonders eine grössere als unser Verstand. Bivarol sagt: 
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• 
Ihre phantastische Hand spielt auf dem ganzen Klavier 

unserer Sinne, belebt und mischt die Leidenschaften und 

Ideen und .verwechselt Zeiten und EntfernungenJ Durch 

sie theilen sich Täuschungen und Wirklichkeiten in das 

liehen. Sie ist der erste Funken des Geistes und wirft 

auch den letzten Strahl beim Erlöschen; sie überlebt das 

Gedüchbuss und die UrtheUskraft. hus.irX .■; 

36. Beobachtung, Besserung einer Pytpnoe dyrck ein 
Ga»y. welches gar nicht zur Anwendung kam und später^ 
wirklich angewendet, nachtheilig wirkte. 

/Dr.iÄ Farise berichtet: Vor wenigen Jahren sah ich 
30 Stünden von Paris eine alte asthmatische Dame, welch* 
furchtbar durch den: Gedanken litt, dass sie nur noch 14 
Tage au leben habe. . Diese Dame hatte sich fron Paris ich 
weiss .nicht welche Maschine kommen lassen* durch welch* 
main ein Gas athmete, welches nach dem Prospectus eine 
besondere Wirksamkeit besitzen sollte.. Obwohl ich dmrch* 
aus keiü Vertrauen zu solchen Mitteln habe, so fragte Job 
doch* die Dame, ob sie sich durch die Maschine gebessert 
fühle* * Wunderbar — antwortete . sie! inir -— fragen: sie 
iiukr meine Tochter, die mir seit 8 Tagten bei meinen *Ver<t 
suoheü! hilft. . Mein jetziger Zustand :iab!imit demjenigen^ 
ehe ich das .wohlthätige Gas bthmete, !gar nichJt :zu ^err 
gleichen: ich verdaue gut und finde, diss ich anifiörper 
zunehme. u Aber wie verhielt sich die Sache? Nach drei 
Tagen erfuhr ich, dass die gute Dame» und ihre Tochter 
beim Gebrauch der Maschine übersehen hatten, die Kurbel 
zu drehen, wodurch das Ausströmen des Gases ermöglicht 
wird. Unglücklicherweise 1 wurden sie darauf aufmerksam 
gemacht; sie drehten nun die Kurbel, das Gas strömte jdzt 
aus der Maschine und verursachte Anfälle von fürchter- 
lichem Husten. Achfciwfcs das Vorurtbeü , bf triflt, gieich'eO 
wir alle mehr oder weniger jenem Greis, der sich auf die 
Strasse legen musste. Scapin, welcher ihn begleitete, tfiachte 
^it seineaplMtinde das Geräusch eines Vorhangs, d^.JOi 

6» 
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der Stange aufgezogen wird; er fragt den Greiay wie et 
rieh befinde; Ol viel besser, antwortete dieser, es ist kein 
Vergleich i mehr, ich fange sogar an, mich au «erwärmen- 
Ich behandelte Herrn N., einen Mann von originellem Geist, 
aber von hitzigem und wandelbaren Charakter, wie man 
ihn so häufig in der Welt findet Er war hypochondrisch, 
aber sein Zustand nicht hn geringsten bedenklich». ' Eined 
Tags sagte mir seine Gattin, dass ihr Mann sich der 
Homöößkthäö* taVterttaüt habe und sich dabei wüüäerftär gut 
befinde. Einige Zeit darnach sprach ich sitf wiöder und 
fragte: wie geht es mit der fiömffopathie? O! Spteöhen sie 
mir nicht von der Homöop&tm'fe -MeiA Mami hkt-Äih an 
Dr. BreUmnecm gewendet; dieser hat ihm gebratenes Ffei^ch 
und Suppe mit grünem Kohl- verordne^ aber Butter and 
überhaupt alle' fetten Speisen verböten. Ohne diesen guteh 
Dbctor wäre mtin Mann toät. Einige Monate später doü- 
sultirte mich sein Sohn, der Abbl, ein nicht weniger origi- 
neller Geisli, der von. der sonderbarsten nervösen Aifection 
geplagt war» Ich erkundigte mich bei dieser Gelegenheit 
Aach dem Erfolg Von Bretormeau'a Regime. O! das* htettiö 
meinen Vater getödtet, ziim Glück aber wendete er sich 
zur Kaltwasserkur bei welcher er sich vortrefflich befindet 1 . 
Ich antwortete ihm: es ist ein Glück, dass der Himmel 
viele «olche Menschen geschaffen hat wie Sie, Sie fibd die 
Vorsehung für-aile neueh Heilarten und für alle Erfinder 
voafc Systemöh» ! >Sö ist der Mensch in der That: sein Cha- 
rakter ist schwankend, seine Einbildung vieifänderlich^ seine 
Ideen sind wandelbar. Auch Herr Vülemain bemerktt mit 
Recht, dass man vor ' der moralischen Schwäche eine» 
Volkes erschrecken müsste, welches statt Tugenden nur 
Ideen hat. " ■'•'- 

| 7. Ton der psychischen Heilkunst in den hauptsächlichsten 

Neurosen. 

Wenn wir uns eine genaue Rechenschaft von dem 
Anthetl geben wollen, welchen die psychische Heilkunst in ^ 
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der Behandlung' von nervösen Krankheiten hat und wenn 
wir die Werke derjenigen Aerzte durchsehen, welche den 
Krankheiten des Nervensystems ein besonderes Studium ge- 
widmet haben, so werden wir finden, dass von der Geistes- 
störung an, welche so viele Verbindungen mit den Neurosen 
eingeht, — in de* Hysterie, in der Hypochondrie ist auch 
ääi'IrtseJn'hl der Kette der nervösen Symptome" reprasen- 
ifrt — verrt : der ■Manie und der Monomante, bis zu den ein 1 
fachen .'SUtaingeb *es Gemüths- und Gtenteslebens, wo ein 
leichtes Geräusch, ein unerwarteter Anblick, eine einzige 
Idee ausreicht, convulsivische Bewegungen, Seufzer und 
Sbhluchzen zu verursachen, wir werden finden, sage ick> 
'dass in dieser grossen Reihe nervöser Krankheiten die 
psydbisehe Behandlung einen «ehr grossen Antheil an 
den Heilerfolgen hat, oder die Heilung ganz für sich 
in Anspruch nehmen kann, so unsicher ist die Wirkung 
der Aiteneimittel. *) Dieses Studium muss in grossen Äögen 
gemacht werden, denn minutiöse Details würden uns ins 
Weite fuhren und wir würden die Ideen aus den Äugen 
verlieren, wqlche zur Basis des psychischen Heilverfahrens 
in der Behandlung nervöser Krankheiten dienön sollen. 



, , ty £$ bedarf kaum der Versicherung, dass der Uebersetzer. e&ner 
solchen JJebertreibung seine Zustimmung vertagt, -wenn er auch die 
Tragweite der psychischen .Einwirkungen für weit grösser eraehtet als 
gar Yiele Aerzte. E. 
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dar psychischen üeilkunst bei 
(J^p v^rzfl^ltchsten NeiroseD >; die von allen 
,,: organischen Verletzungen frei sind, 

f 1. Vom Irrseil. < 

Seit langet. Zeit ist der glückliche Einfluss der psydhi- 
s<&eft , Behandlung allen Aerzteh aufgefallen, welche sich 
nijt fder.BelMmdlung von Geisteskrankheiten beschäftigt 
^aben. :i> Und man begreift, dass in den vielen Fällen, wo 
nqrj^ine öinfa^he Functions - Störung besteht, . diejenigen 
Mittel; welche direct auf die Intelligenz und die Luiden- 
sqbaftea wjrlsen, dena Haufen der von der organischen 
Mjddipn , gßvii^mtm ; Me4icamente weit vorzuziehen sind. 
Wemi iWft aljle 'nervösen Affectionen grüppirt, welche 
durcJ^jdte Unannehmlichkeiten des Lebens, durch Seh wiche 
oder Exaltation des Geistes entstanden sind, wie die Hypo- 
chondrie, die Melancholie, die Hallucinationen und die 
änderen Fornien ! von Irrsein, so kommt man bald zu der 
Erkenn tniss, dass beim Vorherrschen von psychischen Stö-* 
rungen die Materia medica selten eine Anwendung findet; 
und wie weit gehen die Meinungen der Autoren über den 
Werth der Arzneimittel auseinander. Der Campfer, wel- 
chen Paracehusj Senner und Müller gegen melancholische 
Delirien, Auenbrugger und Beccaria gegen die Manie ge- 
rühmt haben, wird von Pinel kaum noch genannt, und hat 
in unseren Tagen nicht viele Erfolge aufzuweisen. Man be* 
greift es und theilt die Meinung der ausgezeichnetsten Irren- 
ärzte unserer Zeit, welche die traurige Stimmung der. Seele 
und die abschweifenden Ideen durch alle Mittel zu be- 
kämpfen suchen, welche der gesunde Verstand empfiehlt 
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Oft betginnt eine Manie durch ^e^u h^ufig& ^Y^dß^hr eii^er, ' 
Idee\ ode^ einer einfachen J^rßgung ,des $^4fe i; jfeft 
Anfang ißt ;es; .noch; ein jyqrüfyprge^eqde^jii^ 
Zwtan^, welcher nuj: durch, .flje ^j^yrluftjr .dqr; näq$cji#j{ 
Afe^e 4fu^nid; ynd fixiert wird, Wplphe secwf^e ; Wirk^ge^. : 
hervorbringen könne?. Wean J( roftß ^i^.^^ffiPf 1 : 
Koren der alten Aerzfce dpnkt,[die^ip^ch die^B^lla^o»p^ dc)^ 
HywyWW ^ad besonders, durcl} dpjL ^p^le^wus f ^u ^i^, 
gebraut k*bm> sa wundert ff^'.9^;i^l^..^.;^ffl! r ..^S 
solche Resultate nicht mehr erreicht, werden und jjian. er^ 
staunt über das grossei . Ansehen^ in . velchpm. diese Axznejpj^ 
sich so lange erhalte^ konnten. ., Aber m^n ü^pf^e^ic^t,) 
class unsere Vorjahren zwar dje, schwarze ;|GalJe .«p$ ,TP c .iVTi 
tigS ftol|e spielen lica»p> aber auch, ( #e Aß^enflung psycho) £ 
spber Mitt$ nicht vernachlässigten^ . und dgsjä.h^alb .%$ni 
Kranken . verordneten, den HeUebo^Sj^Uj.Anticfjrra zu ge-: 
brauchen., Heutigen Tags sucht man; allerdings die .tjift . 
s^che jjer G^istesstöryng nicht ^mejir ( : . in der sph^r?^ 
QaJle, phpr, ma»; : wagt doch, qich^ . (Hejse. ^^.^1^,4^ 
Site •■ zu vertreiben, den , man iljr sp la^ ge Wffiyfypfifö. hat*, 
und, 0a man ; 8i9 ^ %^*i?#!^8^^ 
IjfijQgt, .die; oft .^ 

l^igt li maji if diej, psyÄcl^n .^ rn^xt 

glaubt,, und die . ;dpph . pft ßtf^i &$: i^k^^^pSffr $ft?l 
^fe, solches; ausgezackte fy^ti^gr .^e^sen.hy.ben.^, W t ?jjj 
siei. durch ^^ein^jttql ; #$. getäqs^ht . w^rde#. un^ wpu sie. 
if» l .^ps ! cijen..nidit. biosijdas.j^sioip^isph^ ^hie.^ . sahen^, 
dessh^JH) nahmep die geschickte^ i^^rpte z.u.de^jj^c^ische^ 
Behandlung ihre; Zuflucht und hatten, sich p^ft dei? schönsten 
Erfolge /zu ejrfreuen, .wenn. die j Geistesstörung von t jeder 
materielle^ Verletzung pi^b.häpgi^ war, Kaehdem sie- Stö^ 
rungen in den Eingewej^en gesucht^ die oft gaiplich fehlten 
ujid o#, 'wenif, vorhanden, ; nieht -die geringste Störung der 
Intelligenz, zur, Fplge hatten,, wendeten sie den Blick au£ 
di^ Eigenschaften des Gemüths, und der Intelligenz selbst, 
ujj$> prl^a^tep. bald d^^grpss^iffutzenj welchen man . vqdj 



/ 
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dei^ psychischen Mitteln bei der Behandlung der Geiäteö-' 
Störungen und anderer Neurosen ziehen kann. Dr. Pind 
hat im 21. Hand der Memoiren der Akademie in- einet* M*- 
handhmg über die* Ö'eistesstÖrung gea«%t, dass die alte 
ägjrptfechö Heilkunst, welche lange vor dem Ursprung der 
griechischen Medidn geübt wurde, viele glückliche An* 
-drenddngten des psych&chen Heflverfahrens machte/ Es 
gib in Aegypten TertijJtel, die demSaturnns geweiht waren, 
in welche die Melancholischen haufenweis kamen ülid wo 
durch Spiele, durch unterhaltende KörperüBtingeny ange- 
nehme Gesänge und durch Spaziergänge in bezaubernden 
Gärte!n Wunderbare HeiKmgen erreicht wurden, welche 
uns den Beweis' liefern, dass man, um die Verwirrung der 
Gedanken zu heilen, vor allem auf die Intelligenz und die 
Leidenschaften des Kranken wirken muss und in der That 
scheint man heutigen ' Tags auf die Heilmittel zurück zu 
* kommen, welche Pinel, Esqttirol, Parisei mit grossem Er- 
folg, angewendet haben. Im Jahre 1887 gab Pariset zürn 
erstenmal den Geisteskranken der Salpetri&re einen Ball 
und die Kranken selbst machten die Vorbereitungen 2u dem- 
selben; rite' hatten mit Tapeten, Devisen und Blumen-Guir- 
landen den Tanzplatz geschmückt und in der Mitte erhob 
sich, niit. Immortellen gekrönt, die Büste ' des ehrwürdigen 
Pitiel) ' wfelcher zuerst die Ketten der Geisteskranken ge- 
brochen Jiatfe. [Das Fest war reizend j die innem und 
äussern Eleven ctes Hauses machten die Honneurs j der 
Tanz dauerte zur grossen Befriedigung der unermüdlich^' 
Geisteskranken .'länge \hi& die guten Folgen desselben ent- ? 
sprachen der ernsten Absicht, in welcher der Ball gehoben 
wurde: er beschäftigte und fixirte die Einbildungskraft der 
Kranken. Mehrere Melancholische fühlten eine glückliche 
Zerstreuung ihrer eingebildeten Leiden. 

" Pinel, welbhör so glückliche Reformen in der Psychiatrie 
bewirkt tat, berichtet mehrere interessante Beobachtungen,' 
welche den heilsamen Einfluss der psychischen Behandlung 
beweisen. Ein 'Melancholiker glaubte, er sei zum Tbflfe 



Würdigung d. psych. Heükunst bei den vorzügl. Neurosen etc. 89' 

verurtheilt; Pind versuchte als scharfer Beobachter weder«. 
Aderlässe noch Purgirmittel, nooh Bäder, sondern bildete« 
ein Tribunal, welche» aus ihm selbst und seinen Schlüero 
bestand, ließe den Kranken vorführen, in fderiicher .Weisel 
die Anklage und Verteidigung führen , und vbrks endlich: 
ein freisprechendes Urtheil. Der Plan gelang, der 1 Krank» 
wurde vollkommen geheilt-'-' ■ - ■■»: ■• . I 

Zuctrtu» Lueitanue spricht vom einem jungen Man»/ 
weichet glaubte, er sei verdammt und' 'welcher seinen! Ver- 
stand wieder bekam, nachdem eine bis Engel verkieidiete : 
Person ihm die Verzeihung seiner Sünden angekündigt* 
hatte. .:■ \ . 

.Leuret schrieb 1838 über diesbn Gegenstand -i eine 
interessante Denkschrift, welche in den Hecueils de l'Aca» 
dexme de M^decine abgedruckt ist. Unter andern merk« 
würdigen Fällen citirt er den. eines alten Beamten- im 
Finanzministerium, welcher seit 1831 in Charenton detihii^j 
war, sich für ' den Gemahl defr Herzogin von Berry aus* 
gab und sich in politische Angelegenheiten verwickelt 
glaubte. Durch eine glücklich geleitete psychische Be- : 
Handlung; ' welche ihn * abwechselnd einschüchterte und er- 
freute, welche seine Intelligenz in Uebereinstimmung mit 
Citren Neigungen übte und ihn durch Vorstellungen über* 
tilgte, brachte Dr. Leuret eine radicale Heihfog zu iBtctnd 
utid Bsquirol erklärte, dass der von Leuret gewonnene Eri- 
folg für ihn ebenso ermuthigend sei* wie ^r alle Diejenigen' 
lefriediggii müsse, welche sich für das Schicksal dor Geistes- 
kranken 'Äiteressiren. Man begreift in der That< die ganze 
Macht der psychischen Behandlung, wenn sie ato* rechten 
Ort, m5t Ausrwahl, mit Ausdauer und vor --allem- -mit schar-i 
fer B^urtheihmg der individuellen Fälle angewendet wird* 
Leuret 6agt in dieser Beziehung ironisch) „Ein Kranker 
glaubt an Geister und um ihn zu hindern, solche zu sehen, 
verordnet -iriän J ihm Pillen mit Jalappa, Galomel, I^yoscyämus, 
Opiuini Bäder. i{ Er glaubt,- ' Gott ZU- seine man; unterlässt 
die Pillen und die Bäder. £r wird gefährlich: man sperrt 
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ihn ein und seist ihm bktige Schuröpf köpfe. Er zerflögt 
die Fenster: man gibt ihm eine Qramme Ipe<JacUanba,etCvet^^ 
Durch diese treffende und geistreiche Kritik trifft er: alle. 
Diejenigen, welche kein. Studium des menschlichen fjeurzens 
gemacht, sich um . psychische Beobachtungen, nicht geküm-, 
mert haben und deren Sehfeld nicht über die psychischen , 
Erscheinungen hinausreicht. Welche Ergehnisse können 
wir von einer solchen, Methode, erwarten. •. Wir werden 
täglich zu jungen Personen gerufen, die an den Nerven 
leiden. Die eine hat Gastralgie und , Stehanfälle, weil ihr 
eine Neigung durchkreuzt, wird, und. man giebt ihr Opium 
Valeriana, Zinkoxyd. Eine andere ist von einer geheimen! 
Unruhe gequält, weil sie der Eifersucht verfallen ist, und 
ihre' peinliche Schlaflosigkeit, ihre Angst, : welche ihr die; 
Herzgegend zusammenschnürt, ihre dunkle Dyspnoe, ihren 
brennenden Durst, ihre Appetitlosigkeit will man durch 
Bader, durch Kataplasmen, durch .Valeriana und alle krampf- 
widrigen Mittel, oft sogar durch Blutentziehungen, Blasen- 
pflaster und Cauterien bekämpfen. Und unter einer solchen 
Behandlung tritt eure, finstere Schwermuth qn, die. Stelle 
der brennenden Hitze, dann ein allgemeiner Verfall und 
nun geht die tiefe JEknäurungs-Störufcg der Organe zu Tag 
und man giebt, leider zu spät, Zeugniss i?oi^,dfin ^Jdinam^n 
Wirkungen 'defc oonoentrirten Leidenschaft, :Un4 dieses, sinijL 
die Fälle, wo jnan, wie Leuret, zu der psychischen Behand- 
lung seine Zuflucht nehmen, und alle Mittel aufbieten muss, 
welche dinedt Auf die Intelligenz , und ,7 die Leidenschaften 
wirken und dann; werden wir uns derselben ICrfqlge zu er- 
freuen haben, . wie » der Arz!t aüa, Bicefre. Per schwierige 
Punkt ist nur, das entsprechende Mittel zu finden und dieses 
zu wählen: und 'gut anzuwenden . muss dem Takt des Arztes 
überlassen bleiben. ii>r. Deacura erzählt, dass ein berühmt 
ter Minister, Welcher einetai grossen Anth^l an unserer ersten 
Revolution, genommen und ^deb^u. Napoleon zupvH^^og 
erhoben hatte, im Jahr 1815: in. ewfin Zustand vep Irrsein 
nit Hallucinatibnen. verfiel ; Sein Geist ww :diftcfr a^ql^ndp, 
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Erscheinungen geschreckt und er frurde von contulsiirocheii 
Bewegungen und tiefet Traurigkeit befallen. Medikamente 
vermochten ihn nicht zu heilen, wähl aber brachte»! >die 
Töne der Harfe ihm die Ruhe» der Seele Und die Heiterkeit 
zurück. '• = *"'!■!•! .. -v. t — * 5 

Ich. weiss wohl, daas Ferrua den vielleicht etwfes zfe 
hoch gestimmten Enthusiasmus des Dr. Leuret nicht > ge- 
theilt bat, aber im wesentlichen giebt er doch dieselben 
Lehren, indem er sagt: die. Handarbeit und eine Kräftige 
moralische Zerstreuung vernichten die Krankheit und jobodi» 
ficiren tief die Oekonomie uüd als Beispiel fügt er bezüg- 
lich der Epilepsie bei: im Anfang meiner . ärztlichen Lauf- 
bahn habe ich durch die Feldarbeit eine der schönsten und 
vielleicht eine der vollkommensten Heilungen dieser. Krank- 
heit erreicht Solches ist auch, die Meinung der eminenten 
sten Aerzte, der Doctoren Delasiawve, Caltneü, Bailldrgtr etc« 
Auch Dr. Semelaigne, ein ausgezeichneter Irrenarzt, sagt in 
seiner, von det Akademie mit Beifall aufgenommenen Denk- 
schrift über die Melancholie, dass er wenig auf die Wir-» 
kung der Medikamente vertraue, dagegen um so mehr auf 
eine psychische Behandlung und er rechtfertigt seine Be4 
hauptung durch 80 geheilte Fälle, unter welchen nur 15_ 
den glücklichen Ausgang Medicamenten verdankten. Schltes- 
sen wir diesen Paragraphen mit den Worten BaglivC&i 
Motfbi igitur, ab animi pathemate pendentes, •' blande &d 
leniter traetandi sunt, ao nimia remedioruni cöpia et 
vehemeütium, quam maxime abstihendum. ßpirituum cura pro 
caeteris habeüda. . ;i 

f 2« Epilepsie. 

Wenn es eine Krankheit giebt,- welche 'durch den be* 
gründeten Schrecken, den siö einflosst, die 1 Intelligenz iünd> 
den Scharfsinn der tüchtigsten Aerzte angeregt .hat, rioiisfc 
es gewiss ; die : ! Epilepsie. Aber hat die Behandlung der* 
selben grosse Fortschritte gemächt? Dr. Moreau. von Tours 1 
bat in einer : gelehnten. Deukfitbrift die Mekungen dex^ 



modernen Autoren über diese grausame Krankheit gemustert 
und folgert^ das» die medizinische [Therapie beinahe ohn+ 
mfcchtäg gefeit dieselbe ist^ wnfl dass uhin nur der Hygieine 
tad der- psychischen Behandlung reelle ähd aii wenigafeü 
bestrittene Erfolge verdanke. Dieses ist auch die Meinung 
des Dr. Qiberf., welcher ' neuerlichst bfei /Gelegenheit der 
gegeft sie gerühmten Belladonna und des IZinktoxydes darüber 
sprach. 'Wenn man das Werl von J~ Frwkk durchliest, 
und die lange Liste von Heilmitteln, überblickt^ Welche diiesg 
sd"' hartnäckige Kiankheit geheilt haben sollen, so liiüsste 
man erstaunen, wqnn nicht die Intermittenz der^patholögi* 
sehen Vorgänge, welche nirgends stärker als'igferade bei 
dieser. Krankheit -■ hervortritt, uns die • : angeblichen Erfolge 
ertklartfe.) Mit welchem Vorbehalt giebt oriiebt D*v föUty 
dieser compeiente KäcKter^Jm 'Gebiete der Nervenkfrathologie; 
sein billigendes^ Ui*theil über die von Dr. Mich&a aufge- 
stellten therapeutisdtea' Sätze ab, nach welchen die wirio 
salinen Bestandtheile de£ Valeriana und der Belladonna, die 
convulsivischen. Krankhekeby besonders die 'Epilepsie, die 
Hysterie und die Chorea 'heilen «sollen (Acadi>*fe Me'd. 1856 
Fe\r. 22). Indem der Berichterstatter Ate Ftflle ^von.spoii«' 
täfaer Heilung und die temporären Ziiternfisg&nen "dipse* 
Affectionen berücksichtigt, erklärt er, dass et'dfe l^olgd- 
rungen des Autors nur mit vielem Vorbehalt zulassen 
könne/ i Ich weiss nicht, ob seitdem Dr. Mitikäa über- 
zeugende* Beobachtungen über die Wirkung des Valeriana* 
sauren» Ateopins; gegen die Epilepsie gesammelt i h«tj • ich 
aber kann behaupten, dass ich von dieser Behandlung* hur 
negative Erfolge gesehen habe ; eine neue Warnung, wie 
wenig man sich beeilen scfly Folgerungen in Bezug auf 
nervosa* Kranfcheiteh zu fciehen. Erinnern wir uns defr viel 
gerühmten! Erfolgt welche P. Debr^eyn mit der Belladonna 
erzielt .hat, laber. seien wü- überzeugt, dass diese Behand- 
lung nicht rvdrWssen Mxnrden ^äre, iwjenn tiie Erfolge ihre 
Bestätigung ctaiich :61e c . Erfahrung gifuttdeh hätten. Ich 
habe einen Maih von 28 Jahren bfehanäöliy bei dessen ersten! 
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epSeptfechen Anfall, vor einigen Jahren, man eine Hirn« 
eongestion vermuthete; als die Anfälle unier dem Einfluss 
von' Blutentleerungen häufiger kernen, wurde ich «u Rath 
gezogen- und sprach mich gegen die Blutenitleenungen aus« 
Keifte Meinung konnte daimals;» nicht durchdringen und es 
wurden »die Herren Andrdlj Cruveükier und Bayer beige- 
rufen; (Düina^Antispasmodica, Zinkoxyd, Valeriana,' Bella* 
donna und! die Kaltwasserkur wurden nun verordnet. Bei 
dieser Behandlung blieben die Anfälle 18 Monate lang 
Avdj aller dann erschienen ohne auffindbare Ursache: zwei 
AUfällo 1 beinahe unmittelbar hinter einander. Herr -Crw- 
ttetift&Y von 1 Neuem zu Rath gezogen, rieth zur Kaltwas- 
serkur und äabei abwechselnd einen Monat lang änkoxyd* 
damn einen ftlonat lang Valeriana und China, im dritten 
Monat Ma* schwefelsaure Chinin zu gebrauchen, dann wieder 
äuf : das Zinkoxyd, ' die Valeriana mit China und das 
schwefelsaure Chinin in der oben angegebenen Ordnung 
zurücfk zu ; kommen und so fort. Wir kennen wohl den 
Einfluss, welche&'der "Wechsel der Arzneimittel bei dieser 
sonderbaren Krankheit hat, aber hier stellte sich träfe 
alle dem nach 8 Monaten wieder ein Anfall ein. Ich liess 
den Kranken nun alle Arzneimittel aussetzen, den Sommer 
auf dem Land zubringen, im ganzen letzten Herbst die 
j£gd> ( betreiben. "' Gegenwärtig haben wir' den Gebrauch 
deö <"Z1tt#8-i wieder- aufgenommen. Er hat seitdem keinen 
Attfatt naielir gehabt; aber werden dieselben auch in den 
folgenden Jahreö ausbleiben? Ich kenne einen Mann, wel- 
cfcbt *4it 1$ Jahrön von Anfällen verschönt war und dcir 
titln -4 Auf alle hinter einander bekam; '* '" * ■! 

: V .::.;!-.■: * ,-■.,, ■ .- . .. /,,--- i 

;\ !..iu ■■ f 3. Chorea. ■-, 

• i : loh werde mich bei der Chorea und bei der Kata*- 
lepfeieifeörr, fassen, um bald zur Hysterie und' zur Hypo- 
chottdrfe< zu gelangen, welche eine Art von synoptisdher 
TafeH aller nervösen Modalitäten sind, und rtfeiche unan- 
tafcb** «<feä> ^froftsen* 'Anfiieüf deb psytcfcüdben Behandlung 
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bei ' ' der Behandlung hervöser : Krankheiten beweitod; • Die 
Chorea 1 ist auch unter dem Namen St Veitstanz bekannt 
und diese Benennung -würde schon genügen, um Aeto Einr 
fluss der psychischen Behandlung auf diese Neurose zu 
»eigene weil 'iriah die Heilung derselben durch eit^ Wall- 
fahrt zu dem Grabe dieses Heiligen erlangte. tSebetfdiess 
belraüptet D'r, Oinirac , dass, nach seinen, wiederholten 
Beobachtungen, diese Krankheit nach einer Dauer .vob 
WW-80 Tagen von selbst aufhört, vorausgesetzt, dass keifte 
störende Behandlung und keine ungünstigen hygieiniseben 
Umstände schlimme. Complicationen verursacht haben; 1 Oft: 
her foa£ es kommen, dass die Heilungen so verschieden 
und "oblegen gesetzten, so eingreifenden und eo indiffe- 
rowteh Mitteln zugeschrieben wurden, und die letzten sollen 
sich i sogar i als die erfolgreichsten gezeigt haben ißintrac 
MKmJsur Tlhfluence de l'H&tfditä);. • Dx.See, welcher, über 
diese' Krankheit eine vortreffliche Monographie geschrieben 
hafy erhebt sich jgegen dpn Soepticismus des Dr. Beeves, 
welcher behauptet*, im . Spital zu Norfolk iseien seit .30 
Jahten : die Ergebnisse bei der Behandlung dieser Krankheit 
imnier dieselberi gewesen,, obgleich dieselbe .Jn dieser Zeit 
von 8 verschiedenen Äerzten je: hach ihren sieh oft ent- 
gegen gesetzten Systemen bebandelt worden $ei* Dr. Bards- 
% bekennt sich so ziemlich zu derselben Meinung, Dil. See 
dagegen, : welcher zu den Arzneimitteln grössOres Vertrauen 
hat, setzt in die erste Reihe die Schwefelbäder, tfalcibe 
wenigstens 50 Fälle von 57 in Zeit ton. 22 Tagen heilten; 
darauf i lässt er die Heilgyitaastik folgen* welche: 18 Hßir 
lungen unter 22 Kranken in 29 Tagen ergab» endlich; die 
Eisenmittel mit 5 Heilungen unter 8 Krankheitsfällen. Wir 
bemerken dagegen, dass 'die Herren Baudeloque und Bon- 
**aui, Aerzte akr Kinderspital, zuerst die Schwefelbäder 
rühmten, da«n aber zum kalten Wasser übergingen! upd 
endlich dieses durch 7 Eisenpräparate ersetzten. Auch jsshön 
wir, dasö Dr. Mache/ durch diese verschiedenen! ' Hejibnä- 
thoden trehig befriedigt deb Akademie der, Medizin i*»Juü 
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1854 die Behandlung der Chorea durch die Heilgymnastik 
empfahl. Aber ist die Heilgymnastik etwas anderes als ein 
Verfahren, welches sich zugleich an den Körper und an 
die Psyche wendet. Dr. Bloche scheint auch dieser Mel- 
dung zu sein, denn er sagt: Mir scheinen zwei Indiofe- 
tionen die Therapie der' Chorea zu beherrschen, 
nSroüeh 1) dem* Willen die Herrschaft über die Muskel- 
Contractionen zurück zu geben; 2) die Constitution der an 
Chorea leidenden Kinder wieder herzustellen. Der Einfluss 
auf die" Psyche erscheint um so deutlicher, als nach Bloche 
die Besserung vom 14. bis zum 18. Tage stille steht und 
tnan dann den Willen und den Muth der Kinder unter-' 
stützen miiss,' und dass diejenigen Kinder die raschesten 
Fortschritte in der Genesung machen, welche den besten 
Willen, die grösste Intelligenz und Gelehrigkeit haben. 
Als Dr* Roche die wichtige Indication aufstellte, die unor- 
dentliche! ( Bewegungen zu regeln, erkannte er ebenfalls 
die Herrschaft des Willens bei der Behandlung dieser 
Krankheit; auch wissen wir, dass diese Idee seitdem gene- 
ralisirt Worden ist, und dass wir namentlich Reeamier ihre 
Anwendung auf die Therapie nervöser : Krankheiten ver- 
danken. ' Ferner hat Dr. Max Simon auf dieser Basis die 
Behandlung des nervösen Schwindels construirt*). 

f 4, Katalepsie. 
Ich werde nicht bei dieser Krankheit verweilen, welche 
mit der Hysterie, mit der Monomanie, mit dem Somnam- 
bulismus zusammen geworiert wird und jede dieser Neurosen 
der Art compliciren kann, dass es oft schwer wird, die 



*) wörde man bei der Behandlung der Chorea statt der einfachen 
Heilgytnriastik Bewegungen nach dem Takt ausführen Tassen, wie' sol- 
che« bei. der Behandlung des Stötterns geschieht, Und würde man etwa 
noch die. Musik, jfur Markirung des Taktes zu Hülfe nehmen, so ntü>$jte 
die. Besserung um so rascher fortschreiten und die Macht des psychi- 
schen Einflusses würde daraus um so entschiedener hervor gehen. . 
-.- " .•■:■•• *\«: ii- ■ « ■ .' Im! ■ . . ■ .. ©■: 
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Hauptkrankheit ivon den aco^sßoridcbea Ecschdinungeli m 
unterscheiden, wie solches ein weiter tonten vorzuführende 
Beispiel zeigen wird. Beschränken wir uns darauf, hier 
vorzumerken; dass Dr. PueL, welcher in einer von der 
Akademie gekrönten Denkschrift alles zusammen gestellt 
hat), was' die Autoren zur Behandlung:, dieser Krankheit 
röteucht und empfohlen haben, gesteht, er sei versucht, mit 
Dioms auszurufen? In zahllosen Krankheiten bedarf die 
Natur 'der Unterstützung der Kunst, tüft zu dbtn von ihr 
beabsichtigten Ende, zur Heilung zu gelangen,, aber in der 
Katalepsie zeigt sie sich als die alleinige Vollbringerm eirtte 
'so' grossen Kur. Und dann, wie um seine Meinung zu 
»erhärten, . citirt Dumis den Fall einer Kataleptischen, welche 
von mehreren . berühmten. Aerzten behandelt wtirde und 
.horiierkt dazu: Einige davon bieltfen sich für • überzeugt, 
dasa die Kranke Flüssigkeiten ini Kopf habe, welche die 
Nerven trübten und sie! ihrer Thätigkeit beraubten, wrid 
schlugen dem getaäss die Trepanation vor, um diese Flüs- 
sigkeiten zu entleeren^-. Abek? weder die von Andern vor- 
geschlagenen Blutentleerungen, noch die Trepanation wur- 
den ausgeführt, denn zum Glück * der Kranken waren- am 
andern Tag nach diesem Consilium die Anfälle beinahe 
verschwunden. Die Nattur"ih ihrem Selbsterhaltungstrieb 
hatte die Krankheit ohne menschliche Unterstützung besiegt 
Wie oft sollte der Arzt 'der weisen Worte Montaigne? & 
gedenken: Wir haben die Natur verlassen und wollten sie 
über Ihre Aufgabe unterrichten, während doch sie es ist, 
die uns glücklich und sicher führt. 

§ 5. Von der Hysterie. 

Pie Hysterie ist der Ausdruck einer excessiyen allge- 
meinen ßeizempfänglichkpit, besonders des Nervensystems- 
Sie wurde mehr als einmal mit der Epilepsie, Hypochondrie 
tirtd selbst mit dem Irrsem zusammen geworfen/ denn sie 
Is't -efefe nervöse Affectiön, welchie gleichzeitig das Gefühl, 
difi Bewegung und die Intelligenz trifft. Spurzheim bemerkt 
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in Minen Beobachtungen über das Irrsein, riuin beobachte 
nicht selten zur Zeit der Pubertät; mit welcher! so häufig 
die Hysterie «Mammen trifft, bei einer grossen Zahl 1 rot 
Mtfdohen eine bedeutende Veränderung ihres Charakter», 
ihres Gemüths und ihrer Intelligent Einige fallen in einfe 
allgemeine Apathie und selbst in Blödsinn,, und Dr. Devergie 
könnte liier mehr als ein Beispiel von dem Zustand finden, 
welchen er als Torübergehenden Wahnsinn bezeichnet 
Einer der merkwürdigsten von ßpurshcim vorgeführten 
Fälle ist der eines- jungen Mädchens, welches .61 Wochen 
vor dem ersten Erscheinen der Regeln jeden Morgen das 
Sehvermögen verlor. Solche Erscheinungen veranlassten 
wahrscheinlich Baglivi zu dem Ausspruch: Apüd foeminAS 
semper suspicandum de fbmite hysterico. Die Herren 
Trouaeau und Püfoux, welche in ihrer therapeutischen Ab* 
handlung die nervösen Krankheiten sorgfältig studirt haben, 
suchten sie nach ihrer Verwandtschaft zu den antispasmödi* 
sehen Heilmitteln zu classificiren. Der speeifisehe Charakter 
der durch diese Arzneimittel heilbaren Neurosen besteht 
nach diesen Autoren in der Aura, welche von dem Organeii 
der beiden grossen Eingeweidehöhlen aufsteigt. Anderer- 
seits hat die Erfahrung aller Zeiten gelehrt, dass die Krämpfe 
mit der Entziehung von Nahrungsmitteln und noch, mehr 
mit Blutentleerungen in direktem Verhältnis* stehen und 
man begreift daher, dass alles, was die Eingeweide in ihren 
zum Leben nöthigen Verrichtungen stört, nervöse Zufälle 
veranlassen kann. Darum stehen auch die Chlorose und 
die Hysterie einander so nahe, so dass Sydenharn die Chlo- 
rose als eine Art von hysterischer Affection bezeichnete : 
Chlorosin sive febrim albam quam quidem speciem esse 
afiectionis hystericae . . . Und da unter denselben Ein- 
flüssen auch bei Männern nervöse Störungen entstehen, so 
erklärt es sich, vrieSydenham eine Verwandtschaft zwischen 
de* Hysterie und der Hypochondrie fand. Diese verschie- 
denen Ansichten belehren uns, dass die Formen, der nett 
vöten Krankheiten nicht so wichtig sind, als mann beim 

Mii—iMim — Padioleau. 7 



erstem Anblick glaube* tonnte* wenn es such itnuter. nutet 
lieh bt^ die KSrpertheile du Überwachen, in, welchen die 
Erscheinungen am liebsten auftraten* Es ist in der Tbat 
nur der verschiedene .Sitz, welcher die Hysterie von», tler 
Hypochondrie unterscheidet und deshalb haben fFtttit, 
Lepoia und Georgs^ welche diese physiologische Bedingung 
nicht genügend beachteten, daa Hirn ab den primlrenSit* 
der Hysterie wie der Hypochondrie betrachtet Die grtaae 
Zahl 1 nervöser Krankheiten^ welche nur das Ergebnist gef 
wisser moralischer Gewohnheiten sind, spricht aUerding* 
für ihre Meinung, weil eine krankhafte > Modifikation des 
Sensoriums als die Ursache und der. Ausgangspunkt 4e#* 
selben erscheint; aber wenn die&e krankhaften Eroetaibiragea 
su gleicher Zeit in einer Provinz des IJervenpyBtems und 
in seiner Totalität vorkoinnoen, idänn ist es doch vernünftig, 
anzunehmen, dass der Sitz der KrrtnkWit eher d^i«j^>wQ 
sich eben die Symptome ; zeigen^ ala in dem Ceatrfua, 
welches nach Dr. Ribet der Heerd dbrselben eeim seih. Die 
Meinung AndratB, welcher den Sita der Hysterie in die 
Nervencentaen legtj aber. auch sUgesteht, datea. sie durch 
die Verletzung irgend eines Organs, besondere durch, selche 
des Uterus verursacht werden häa&e, erscheint .gaix: ratio- 
nell und ich füge nur. bei, dass sie eben so durch Leidem« 
Schäften und Gentäthstewegungen entstehen kann und dass 
die Verletzung des Uterus als Ursache der Hysterie <nur 
in einer einfachen Functionsstörung. besteht Wir haten 
sobin nur von einer besser erkannten und riohtigeri ange- 
wendeten Aetiologte die Lösung eines, so schwierigen; iPro* 
blems zu erwarten, und darin stimmen wir mit Dr. Guerin 
überein« ' ■■ ,-.\\ ■ .,' . ..-. lt: . l ; i l . 

Man wird es begreiflich finden, dass die Hystenitbei 
den Personen der höheren Klassen häufig, bei den tLandU 
frauen dagegen,: die, .um mit Sgdenkam au sprechen, ilabo- 
ribus assuetae dure vitam tolerant, sehen ist Deshalb b*h 
trachten auch die Herren: Trousseau und Kifcte» dien k^rs 
perliehen Arbeiten und die Gymnastik; als die beste* Heil* 
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«fetal/ gegen ooriT»lasriscbe Neurosen und j8r*m#afc> tagt 
(EKa&eft des doctribes L 376.) c *Die Uebung -der ortobe- 
jrtigejKle* Muskeln ist das ibeste Mittel, die ewttilsMsehe 
BewegUebkeit 2« **eterdrücken. Sie versetat" die Regung 
fkr EngOTÄfck, TÄwfert eine überflüssige Thft%köit und 
ypnwqpdet die KrÄft^ für die Erhtthr«ög und für ! die aus«. 
kawhiOläert wd ■ ablagernden Gewebe.* TroneAwi, dessen 
gfflfriftfonen so berühmt wurden, hatte diese JVbrtdhrifte» 
lwga !*orb» praktisch Terwerthet: «Iß aufmerksamer fitiob*- 
acbter wuiete fcr alle psychischen und hygicKmetheaiEm» 
fli^ee bei *Aer Gesellschaft zu verwende*), «w* eine eiegaatd 
Cftpn*ptÄ*n «r Mode, ja so zu sagen zur Pflicht gewötfdcri 
war, und 9« eisern verweichlichten und luxuriösen^ Leben 
gefiftat; JMitta. Die Mi»kelanstoengubg, die Verluste, die 
mmt eich bringt, die Tbätigkedt,. das frugale Lebe», di«i 
V^rmöiduttg der i -Verführungen des Fleiecheey der Weh 
md. <fer KinhiWiwgakraft, Am afod die kraftigsten Mittel 
g^g^Ä , heftige ^md) anomale Triebe, besonders in -de»AJter^ 
wo im: OrgtMMswdBi eine so sichtbare und so tief 'greifende 
Rerolitfta vor sich, geht Es ist nicht bloss diei Verftndet> 
ung dea Korpora, die wir hier sa beaoWeo haben, sondern 
smh «ntf besonder* der Wiesenschaftstroeb, die Ruhmsucht, 
der Geist« des- RroeeJytiwnus , welche -wir als glückliche 
Ableitungsmittel gegen : das sogenannte PubertÄtsfieber 
benutzen mäBsen md ..wodurch wir in der Seele* eine Rero- 
l^4i)^ ,ewelen, welche unser* Aufmerksamkeit nicht' weniger 
Tgtidienfc alg die des Körpers, . • i /. • -"- 

J)tuc fkluge «nd unterrichtete Arzt wird wi l allem 
swbeOi jene psychwtehe Aiifregimg zu leiten,- weiche Öio 
Qsriüta so vieler Leiden, . abor auch die der^ Poesie, : öo 
grossen -Glücks, und oft auch an grosser Reue ist; d^nd 
^ gW»gepe Tbätigkeit «des urtheilenden. Verstandes ftegitak* 
s%t in,^sem Alter die Energie der Handlung >und> der" 
Ptaqfesie und in Folge dessen) die Productibn t jener 'Ä^m- 1 
liaeben Phänomene, welche das«. innere Leiben der Jugend 1 
4wpatiffth, imacben* Die Hysterie und die«. Hyfw&ohdrie' 



3&%us 



100 Sechste* Kapitell " : 

widersieben so oft den Bestrebungen erleuchteter Aerzto) 
weil es unmöglich ist, «die Intelligenz des Menschen in ab- 
soluter Weise zu leiten« Der Gedanke ist vom Willen 
unabhängig und die Leidenschaften, welche die Störung in 
die Harmonie der Functionen gebracht haben, werden 
weder durah. Arzneimittel noch durch Vorstellungen veis 
nichtftt. Bei vielen Hysterischen und Hypochondrischen 
wird die Krankheit unterhalten, und selbst verschlimmert, 
weil sie denselben moralischen Ursachen ausgesetzt bleiben, 
welche ihre Krankheit erzeugt haben. Und viele Geistes» 
kranken würden geheilt werden, wenn die Affection des 
Gemüths, womit ihr Leiden begann, sich nicht erneut und 
so gesteigert hätte, dass. sie den Verstand trübte. 

Ich will die Akademie, nicht durch Beobachtungen 
langeweilen, die man allenthalben findet, und 1 besonders 
in dem Werk von Iroteysr-FtZfcrmay, und welche alle 1 die 
Macht der psychischen Behandlung bezeugen, wenn' marf 
auch dieselbe nicht immer anerkannt hat. So bat raänY in 
einem von Foreeius berichteten Fall von Hysterie eine seht 
grosse Wirkung dem Moschus und einen unbedeutenden 
Einfluss den moralischen Einwirkungen zugestanden, wäh- 
rend doch die Ehre der Heilung nur diesen letzteste 
gehört. Man darf dasselbe von so manohen von ; Oalenos, 
Avioenna, Aetius etc. empfohlenen Heilmitteln sagen, so 
leicht kann man sich einem systematischen Irrthtim hin- 
geben, von- welchem man. sich nur mit Mühe wieder frei 
macht Aber es verhält sich mit der Medizin, wie mit 
allen Dingen dieser Welt Haben wir uns einmal tiber- 
redet, so halten wir es für ein Werk der Liebe^ die andern 
gleichfalls zu überreden,, und um das zu thun, fürchtet 
keiner, von seiner eigenen Erfindung so viel beizufügen, 
als er für seinen Zweck für nöthig hält. Daher sagt man» 
und nicht ohne einen gewissen Schein von Wahrheit, die 
Uebertreibung ist die Lüge der honetten Leute. Wenn Ihr 
die lange Loste der gegen die Hysterie gerühmten Arznei 1 - 
mittel „durchseht, welche aup der Klasse der Tonika oder 
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der Antisßasmodica oder der beruhigenden Mittel genommen 
sind, so vfrerdtt ihr immer auf das von Pomme empfohlene 
Verfahren zurückkommen und finden, dass die hygieinische 
Behandlung, ihre Wirkung jbesped^rs dem psychischen An- 
teil ^ verdang. <?f(7r^ scheint ' mir die Regeln dieser. 
Behandlung vollkommen in folgenden wenigen Zeilen vor- 
getragen zu, haben: „Tägliche Muskelübungen und oft bis 
zur Ermüdung; • Handarbeit, Studium der Naturwiasen- 
Schäften und anhaltende Beschäftigung des Geistes.; Ver' 
meidung aller Gelegenheiten zur Steigerung der Einbildung, 
zur Erregung, der Leidenschaften und zur AnfUttung des 
Kopfes mit Illusionen und Chimären; zu Bett gehen, wenn 
der Schlaf dazu, drängt, und Verlassen des » Bettes gleich 
nach dem Erwachen; zum gewöhnlichen: Genuss nicht rei- 
zende Nahrungsmittel, reines Wasser, dem ein wenig rother 
Wein zugesetzt werden kann ; Enthaltung; von Kaffee, Theo 
und von Spirituosen; im Winter ein wenig laue, im Sommer 
kalte Bäder: das sind die wirksamsten Mittel gegen solche. 
Zustände." Diese Vorschriften sind ohne Zweifel vortreff- 
lich,, aber man braucht nicht lange als Arzt prakticirt zu 
haben, um zu wissen, dass man mit ihnen bei gewissen: 
Fra^n mit cfiper grossen nervösen Reizbarkeit ^enig aus- 
richtet: meine, Erwartungen haben sie oft getäuscht. Da- 
gegen verdient unter allen Mitteln der religiöse! Glaube 
den Vorzug: warum sollte der Arzt ihn als Hülfsmittel 
TOznacHässigen, wenn er auch seine Wirkungen nur durch 
dm EmflusÄ auf das Gemüth erklärt. Ich erlaube mir nun, 
naeh diesen Betrachtungen einige merkwürdige Beispiele 
mitzutheilen; deren lange Details man wohl entschuldigen 
wird, denn die Geschickte einer: dieser Kranken wird die 
Wunderlichkeit dieser aussergewöbnjiohen Affeotionen besser, 
zeigen,, als ei$£ trocken^ und langweilige Beschreibung. 

■ . -. :v1< • ,• !■-. .-: "~:* ■ . '--f?. : - ' r • ■• '•: '-.■' 
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.<* ^ 37i r Beobaehiunff. Lange* Vertagen von* tfahryngsinit- 

Ufa tA^^w^^ *m %$*l*p*i* md von 
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e m eh i- b&thnmfrtt Tage, in einer heetinimten Kitehe. 

-*'■ Fwtetefe* ft hatte im 1 21. Jahi^ rfne scHöne ÖcaKAtsi 
Mldtkfag «rä'äneft scWttnüett höhe* WtatAsrffi^'G^ftt ^ 
gtfclhfer und ü»Ö moiufifechi* 1 und : ^^'EMM^'iy 
ütöhik* alti ^wüttschfto «fo*?{|( Fe? soi^t rötfk^rhmeh^t Gt^ 
stftiÄ^il r #tfrde« die ita'Bteximer auf 'drtn 1 LaridV yoit feintt» 
Wteihselfifeber *beftillenj " Weftjhes $e 4tftecfa&olte A!hw^ödö&& 
y^'W&keÄ 'Öftb^W schwefefeäuräi! Cfetans iiöthfg itöät*(t& 
Dtttairf' '-ItfttftA- alte iltfe Ffatfiotffcii iki Ünorftong: d«r 
MAgto -'Utk; d^ ; A>ppötft Vöi«l^ sft*;"W ^Jbrkuehttf c*Hi « 
8teebad öftte 1 Erfolg und' als ste auf d^ taiWJ ztiröcttiehrte, 
hkfte Ate'kleitte fitöetfäiifltfo*, öinöti aBsbfaten Wtöertrfttetof 
gögeft" alte'' Arten vöa Spefefcn, Heifekfojtifeö tind' &fcö££ 
haffte Bewegungen de* Bhkfom*!eto: Ihr dortiger Arzi 
kttf&t&'datch Atzäfctarittöi bei Äf 'riMid' at^Tittorad^ 
df£ 'Stadt ÄärüöHgek^iAmeln, wencfett aie'Mcli : ''*fe'eiütin 
Ifetäö&jfclfceft. ' Zfldieder : Zeft'stefffe feich Erbrechen : rfhj 
üöd sie iöiüite hur des Nacht» Spesen zu rieh öfehn^i 
Bio H<taöopa(fcte vertagt den -Dienst, uttd J&zt ' fetfs* 
sTW*?t^*ft'Kr«l!k*'^Wttlr, , rife'deöl Hatlsa^e TmdHifefl«rtid^ 
iWdr Fktöftte Hilft. Im Balten m^er'Bebkifdltmg gefete 
tffeltttrr} des Nichts fein ilefoefe 8tafekcfc*ri ChökÖfede,m*t 
gttt ,; niölitö, dertn ätti Tag nitttfcte 'Jlö allös Genosse^ 1 Wieder 
WagftiteätWn, ßtff em we^Watfcer Mfeiybei Ar. ÖbwfcM 
dtefcör Zu&tktii bötetts äi&rere "Mbnat»' g^äu^rt r hafftä,' 
^->w#Hihrfc ^cfcMtefttbä doch -'tiöAT ftfafc'' und ftk»e AIh 
itiag^btt^ kaWl' b^Aflch. ' DfcJ Ptflrt war&l klein, ÄfcK& 
10b, dkZ^d l ^ri}e!i; > diVI)arfhehtf^ng^ etträfe ange- 
hftftetf, Srtfef Mb*' 4*rif g. ; Dte Mäntes anfing» tte^^l^ 
mässl^^^riM^f^^MÄ^ett' feM^d; n Datei* Wvtffifl- 
vische Bewegungen im ganzen Körper, welche öfters im 
Tag wiederkehrten; und wenn sie einige Flüssigkeit ver- 
schlinge«* Wllt«, v fe<f tfcfcttiuJchte dleäfe Krttri^/WdcBö dem 
$thrrkfflnißf «Jü*näl v w*ren; Wach vielen ^erfti)jft»k ICH- 
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toU' wette ich <HeH^other*ple versuchen, aber da werten 
die Oonvulsionen noch häufiger und ich musste davon ab* 
stehen. Endlich während eine« Zeitraums von 3 Monatfen 
hatte sie solche Zuckungen durch den ganzen Körper, dats 
ihr das Sehreitati unmöglich räirde. Bald erlitt sie kafta» 
leptbche Anfälle, die mehrere Stunden dauerten, bald wurde 
sie von Convulrionen fürchterlich in die Höhe geworfen« 
Eiubal gladkte man, sie habe sieh die Schulter lusirt^' und 
ab ich .faie untersuchte, um zu ermitteln, was an derSaishe 
sei* ichien sie mir im tiefen Coma zu liegen, und ala.deH 
mitteler Hand über eine Stelle Ihrer Schulter hinfuhr, efc»4 
wachte sifyi wie aus. ihrer Lethargie aufechrecfcend, fiel 
abehr einige Augenblicke später wieder in den bewuasttosen 
Zwstand zurück. Sie hatte Anfälle, die derfi Somnambu- 
lismus ähnlich waren* Eines Tages schien die, in tiefcto 
Schlafe liegend, die Gebehrden des Schreibens zu maeheäi 
man gab ihr einen Stift zwischen die Finger und einen 
Schieferstein in die Hand und sie schrieb: „Maria wind 
mich heilen."* Dieser Zustand zog eich sehr in die Länge, 
ohpe dass* sie irgend eine Nahrung «ü sich nahm, ich abefr 
erUärte ihrer höchst besorgten Mutter: Ich habe mehrerä 
solche Fälle gesehen, welche glücklich endeten, uod zül- 
weilen in gan* unerwarteter Weise. Einige Zeit darnach 
sagte sie zu ihrer Mutter, das* sie wünschte, sich in. weiss 
und blau zu kleiden, wenn man ihr nicht entgegen iei. 
Die Mütter gab sofort ihre Zustimmung. Während die 
Kleider gefertigt wurden, wiederholte sie öfter, dato der 
Zeitpunkt ihrer Heilung herannahe, und wenn man &6 
drängte, etwas au geniesaen, erwiedertesie: ich k*nA flieht* 
aber sowie ich geheilt bin, werde ich essen, wie ein Währ* 
wdlf (Ogre). Als ihr Kleid fertig war und ich sie einlud, 
dasselbe Anzuziehen, sagte sie: Nein, noch nicht; ich werde 
esMecst am &. December anlegen; in diesem Tag 'werde 
ich mich im die Kirche zur unbefleckten Empfängnis» bei 
gäben und; dort meine Heilung erlangen. In einem ihrer 
Aitfätye Ton SefennambuHeinus sagte sie uns, daas sie am 
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7. Deeember Fürchterliche Alkfälle bekommen werde, daas 
man aber darüber nicht erschrecken solle, denn am darauf 
folgenden Tag werde sie geheilt werden. Und in derThat, 
ami 7. Decdmber wurde die Familie durch die fürchter- 
liebsten Erampfanfälle erschreckt.* die Anfälle wiederholten 
sich von Viertelstunde zu Viertelstunde mit Convulskmen 
in den Kinnladen und in den Gesichtsmuskeln. Die Canr 
irmetionen der Muskeln des oberen Theils des Rückens 
uiid des Nackens- waren so heftig, dass sie eine anhaltende 
Rotationsbewegung des Kopfes- hervorbrachten* Der Geist 
Wieb dabei ungetrübt und in den kurzen ruhigen \Zwisohen? 
Seiten wiederholte sie: Ä Warum quält Ihr Euch? Morgen 
bin ich geheilt; am andern Tag, nach einer schrecklichen 
Nacht, wurde sie die Stiege herunter gebracht, in. den 
Wagen gehoben, in die Kirche zur unbefleckten Empfang* 
niss. gefahren, wo man sie «o zu. sagen zu der Communion- 
bank schleppte; aber von da kehrte sie zum grössten.Er^ 
staunen ihrer Verwandten und Freunde allein auf ihren 
Platz. in der Kirche zurück und nach dem Austritt! ausn der 
Kirche $$eg sie in den Wagen. und an ihrem Hotel ange- 
kommen, ginig sie mit ni^laottblicher Leichtigkeit über. i den 
Hof, eilte die Stiege linauf, setzte sich an den Tisch lukid 
aiss wirklich wie ein Währwölf. An demselben Tag ging 
sie zu Fuss aus, und seit jener Zeit, es sind min zwei 
Jahre verflösse*^ befindet sie- sich wunderbar wohL 
' ■ i ; » Bemerkungen. Wir haben, hier, eine sonderbare ner- 
röee Afiection und eine wunderbare Heilung. Ich sehliees* 
hier natürlich die Frage de* Wunders aus, denn wie ich 
czttcxm hochgestellten Prälaten gesagty der mieh über diesen, 
sivNvi^l. Aufsehen erregenden Fall gefragt hatte, nur bei 
rieorvtfsen Krankheiten kann man Zeugnisse für: Wunder ß 
sieben ;'abejr es bfoibt deswegen nicht weniger wahe, dass 
em sehr lebhafter* Glaube unerwartete Erfolge bewirken 
katin..Die^e junge Daitoe war zu^VoHkommeB, umieibe 
Comödie spielen . : wt.. wollen und überdies s würde es ihr 
seh wer gefalle© sein, eine solche Gömödie. zu spialeA, 
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Einige Monate, ohne Nahrungsmittel zu leben *) und so 
sonderbare- Zufälle su bieten! Welches war der Ursprung 
dieser Krankheit? Ich vermuthe, dass das schwefelsaure 
Chinin, dessen physiologische Wirkungen wir (theilweise) 
kennen, eiflen lebhaften, Eindruck auf ihr Nervensystem 
gemacht hat, als ihr Hirn schon durch das Lesen «scetischer 
JBücher, namentlich der Lebensbeschreibung der heiligen 
Therese ; überreizt war, wie ich solches später erfahren 
habe.. Sie litt an einer Mischung von Hysterie, von Katar 
lepsie und von wunderlichen Symptomen, welche msik 
kaum durch «eine allgemeine Beschreibung deutlich dar* 
stellen kann« Ein wichtiger und der besonderen Aufmerk- 
samkeit würdiger Punkt ist die so lange Zeit fortgesetzte 
' Enthaltung von allen Nahrungsmitteln. Es ist klar, dass 
die Lebenskraft hier eine wichtige Rolle spielt, welches die 
Gesetoe bestätigt, die wir aufzustellen gesucht haben. Bmn- 
dach sagt : , ^ Alles was zur Erhaltung der Gattung in Be- 
ziehung, (steht, hat unter sonst gleichen Umständen beim 
Weibe mehr Energie, als das, was sich auf die Individua- 
lität bezieht* Deshalb kann das Weib' die Entbehrung 
von : ^Nahrungsmitteln länger ertragen 3 ). Der Hungbr ist 



. *) Das ist es eben, was die Sache verdächtig ma^cht und jeden 
nüchternen Ajzt an Täuschung glauben l&sst. Für den- thierischen 
Körper, cfer nicht in einer Art von Winterschlaf liegt, ist es gerade zu 
unmogHchj einige Monate ohne Nahrungsmittel zu leben, und wie soll 
das «rat bei einer Kranken denkbar sein, welche durch ihre Convul- 
aieoen «o! viel; Stoff eonsumirt. Ueberhaupt ist die ganze Krankheltl- 
geschf chte und die bestimmte Vorhersage der Genesung so beschaffen, 
dass |8ie in einem wissenschaftlichen Werk nur in so fern Platz finden 
kann, um junge Aerzte Vor hysterischen Täuschungen zu warnen, 
fori 1 deinen Viele solche Kranke nun einmal nicht lassen können. E. A 
i (*>^1(¥*nn der Herr Verfasser diesen Fall dem Professor Burdanh 
ToriaXeg$,,*nd»^m dessen Erklärung gebeten hätte, so h&tte diese» fol- 
gftn^rn^assen , gelautet ; „Dieses Fräulein hat si,ch du^ch eine Vertraute 
• heimlich Snejsen, zustecken lassen, wie dieses schon oft genug vorge- 
kommen ist, und hat ihre Mutter und den Herrn Doctor an der Käse 
herum geführt. u Auch der XJms&na*. ' dass diese Dame anfangs vom 
Sftosust «^Baiaatre^Ddiiiehlbehandeif sein wollte, gibfzq denken/ E. 



bei ihm weniger gebieterisch l tt!s-beim llann, -Wlcher ein 
lebhafteres Bedttrfhiss nach Nahrüngsmfctelii fühlt. Bei 
der Hysterie ist die Reizbarkeit des : Uterinnerrensystems 
auf KÖatki des Einheitefrinzips in diesem System krankhaft 
erhöht; auch setieint dieses System ron den andern Lebens- 
Verrichtungen unabhängig «usein, wefche schlecht ■ oder 
sehwach vor sich- gehen; und 'dahfcr waren die meisten 
Personen, die lange ohne Lebensmittel gelebt haben, hyste- 
rische Frauen. < Main Preimd und MttSehtttei*, tyn^Eidtdot 
hat zuÄfond-d'ör eine junge Person behandelt, bei welcher 
er anfangs einen organischen Fehler VermUtfoete, die aber, 
^rfie er sich später liberaeagte, nur an einer einfachen 
Neurose litt. Seit 2 Jahren lebte diese junge ' Person 1 « nur 
von einigen Früchten und aas weder Fleisch noch Geniüse 
»öd doch watf sie frisch, munter tmd im Beeile ehver ge- 
wissen Muskelkraft. Ein ermüdender Huste*', welcher wit 
einem Jahre bestand, hat endlich aufgebt und auch die 
Aphonie, die noch für einige Zeit ^urüÖkg^Wieben i^ar^ 
ist später kufeiriier Wallfahrt zur heiligen Anna versehwradeo 
und sie ist nun vollkommen hergestellt ■* ' 
>.* iJSumÜ andere für den physiologischen ■> Aw* wichtige 
Bemerkung ist die Klarheit des Geistes bei den meisten 
dieser jungen Frauenzimmer ,, so lange das organische Lie- 
fen sich innerhalb seiner gehörigen Grenzen ,hält und selbst 
4&nn npph, wenn ea etwas unter seinen normalen jEthyth- 
mm herunter sinkt Die Weisheit aller Zeiten und aller 
Vtfkfer sagt: Das Unglück klärt auf, die Massigkeit und 
selbst die Schwäche schärfen den menschlichetiGäist. Einer 
meiner Freunde, früher Mitglied der. National- Versammlung, 
der si9b.besw.dera mit Studien über, fon menschliche» Gffist 
beschäftigt, Du Chau$in y hat in dieser Beriehung erigmeüe 
Gedanken gehabt; er sagt: „In dem Maasse als das Glück 
den Menschen verblendet und seine zu reiche und ltpttrrftfse 
T^fel Jhn scljiw^ffellig mpc^t, iß demselben^ l$A*s$e beÄ^b* 
jhn eim e*oessive Ge^flbrifc" Es ist/ sich^ vww 
weiter bemerk* , daas in den lebten AugembKekeo^ wo das 
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dttfrch lange Jahne und grosse Leidem erschöpfte wgaok 
tohe Leben beinahe erloschen ist, wo alle Leidenschaften 
sdiw#igen twnd alle Arten von Gemüthsstörungen ferne 
sind, der Geist freier und hellsehender ist, weil die Intel- 
ligenz allein noch eine oft sehr Jebhafte Sensibilität besitzt. 
Dr.' Tfc Petrin erzählt: Eine Krankte lag gegen, alles Vor- 
hersehen langer als 2 Tage m der Agonie; sie sehnte sich 
sehr, npch eine Unterredung mit einer ihjrer Verwapdten 
zn haben und einen Wunsch zu erfüllen, 4qr ihr sehr am 
Herzen lag und sie erklärt^, dass sie selbst uj.den Armen 
deö Todes noch .(Jazü fähig sei, Die erwartete Person kam 
an^ die Unterredung fand Statt und einige Minuten darauf 
starb did iC^aijie. Diese Beispiele erscheinen vom psycho- 
logischen Standpunkt beachteniswerth , denn sie geben uy* 
Aufschlug über 4iese Anaesthesie, diese Abwesenheit von 
Schm^rzeh 1 und diese nervöse Ueberreizung durch den 
Mangel von Nahrungsmitteln. Sie erklären auch die Frucht- 
barkeit An Ideea^ diese glänzende Phantasie, dieses Talent 
ftftf Jalle Ktliist$, weichte pich bei manch/en Mädchen in der 
Pubertätszeit plötzlich eptfaltep, um oft n^ch einiger Zeft 
allmtii^ dar Mittelmässigteit den Platz zu räumen, wodyreji 
afcer das' von tfns ' aufgestellte Prinzip nicht ' umgestossen 
wird. Sfeti hat behauptet, di^ Innervation entwickle sich 
in deiü MaÄsse,}n welchem ÖiejPhaenpmepe der £p$brun£ 
an Lebhaftigkeit verHeren und das ' Blpt seiner örgapisii;- 
bareti ETemeäte beraubt wircl. ! Das ist allerdings der Fall (?),' 
aber ffie ebei' berichteten upd noch anderp analoge Beob- 
a'6&ttib£en zeiget! (Ltis t&ce^ivc der Theorie, naejb welcher 
alle ' öeiMlsih Störungen durefc C^loro - Ahaemie , bedingt 
sein sollen. Wenn In <Jer Thät bei unserer Kranken die 
Ciätä^Anagtiiie die Ijjrsache c(er t ijervösejj Ueberreizung 
gew4&ri Jl w«re ? wie erklärt pi^li dfaq^i das nlfetzlicV Ver- 
ftfiwto<fefi : aÜeF'Äuf^eV noph ehe>räi^m X' 'begonnen 
ß«tee; r ^aHi^g W i^^^ trühfer, als fte 

vegetative^ Function«^ gejt g^h^t, ejn ^nr v ßri^hrung 
towdiäbea iEÜut zu bfireiiant In , diätem Fall Älanhtß ieta in 
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dem : schwefelsauren . Ohimin die Ursache ddr nervösen • 845- 
rwngen gefunden zu haben und ich will einen streiten Pill 
beibringen r welcher zu Gunsten einer* solchen Ansiebt 
sjpricht. ' .- ■;'..;. . \ii- 

.38. Beobachtung. Veitstanzähnlicfie Anfälle vpn langer 
Dauer; plötzliche Heilung durch den Besuch eines OeisU 
liehen. -. 

Fräulein N. hatte gegen ein perniciosus Wechsel- 
fieber, grosse Dosen schwefelsauren Chinins genommen und 
bekam darauf Zufälle, welche den Symptomen der. Chorea 
ähnlich waren, sich aber auf die unteren Glieder beschränk- 
ten und täglich 3 — 4 Stunden lang wiederkehrten« ,j§ie 
war mehrere Monate ans Bett gebunden und fyekam jeden 
Morgen heftige Anfälle mit eigentümlicher nervöser Un- 
ruhe, welche sie zwang, die unteren Glieder rhythmisch 
zu erheben, so dass sie einen wahren' Veitstanz ausfäjjrte/; 
nach 3 — 4 Stunden kam sie höchst ermüdet zur ßuhe, 
verlangte zu -essen und blieb bis zum andern Morgen rufyig 
liegen, wo dann derselbe Spektakel wiederkehrte, jpi^ser 
Zustand hatte bereits ein Jahr gedauert und weder Ißuyer- 
Vittermay, der, sie zuerst behandelte x noch andere,, ^.er^te 
vermöchten etwas dagegen. Ihr$ Q^istes-Functio^en ^ie; 
ben dabei ganz ungestört, aber sie , hatte trotz de^ stärksten 
Aufgebots ihres Willens nicht den geringsten^ Ejnflvss. auf 
die rafcoxysmen. Ich wurde nun gerufen und, dieflntpr- 
missionen der Symptome, sowie diejtfatur. der Krankheit 
berücksichtigend, verordnete wieder -Chinin, worauf die : An- 
fälle ausblieben. Ich glaubte die Partie gewonnen zu ha- 
ben und beredete die Kranke, das Bett. zu. verlassen; ..sie 
widersetzte sich dem auf das entschiedenste und behauptete, 
dass ihre Anfälle wiederkehren werden. Sieliatte, ij^ d^r 
That Recht, d«w.. die Anfälle jkamfln, wiefief uxi^, waren 
d^rch; nicht«. zu j?efi$itig$ri, *) 'I&Mgfy Zeit .darna^ ^sppbte 
' »' " ■ ..... ..." , 

' fj Biet lag wohl der FeMer kuf Seite des Herrn Vj 
er aieKw^ke tr©tt ifcrem'Mttjen Wi#fcwJlJeV *w*n§r ? ' whon 




Würdigung d. pfjch. EbUtaKSlt MJa* vowügl. Neuroien et*. 109 

die Kranfee ein Bischof welcher in dem wohlverdienten 
Ruf der, Heiligkeit stand und ton. dem man glaubte, dase 
er Wunder wirken könne und nun War -die Kranke von 
diesen Aofailen plötfclich und dauerhaft gebeilt. Sie hat 
si#h seitdem ;ve*hekathet. . und.. mehrere, Kinder geboren. 
Aber von Zeit au Zart leidet sie An Gaatralgie, nimmt nur 
s-ehr rWtinig. Nahrungstoittal ( «u; sich und. ist überhaupt von 
NearveüTAflfectionen. geplagt ■ iX : , . 

Die Formen der NervenvAiJeetionen sindy wie wir ge- 
sagt hfrben, sehr manigfech.; Es .gibt allgemeine. Störungen 
der Sensibilität .und der Motilität, ohne däss die aufmedb- 
sapisft Be&feäoJitjUng eine: Aura, noch sonst eine Spur eines 
ö?tüche*t Lgideps entdecken kann« ■ . : Dr. . Baüy gibt • den 
F41«i einer söhrnecVö^en Dsotne, die je naeh dem Empfang 
ei&er unvorhergesehenen Nachricht : oder in Folge/ eines 
leibhaften Vferdruaw* ,plötdich AnfaUä von Taubheit und 
Anatesthesie der < {gangen rechten Seite und selbst von Bünd- 
let bekam; .Merkwürdigerweise aber verschwanden diese 
Erscheinungen in dem Maasse, als eine ausserordentliche 
Me&tgeivon Grasen aus . dem .Magen hervorbrachen. Die 
Anaesthesie, ^schien nie auf der linken Seite, auf der rech* 
ten Seite aber kehrte sie sehr häufig wieder. Bei Aber- 
crombief). c. 584) finden sich viele nr&kwti^dige v Fätte von 
räthselhaften Affectionen, die unter sehr' verschiedenen" For- 
cen, auftreten, und deren, günstiger Ausgang .nicht an eine 
orgH&isöhe Vfeületzüng glauben läset. Ihre gewöhnlichsten 
Symptom«; waren krampfhafte Zufälle in den Gliedern *oder 
in 4ft& Jtfjußieln des Rückens, welche zuweilen der > Chorea 
unxJ selbst den) Tetanus gleichen, oder es waren verachte- 



Bettln verlassen. Die Kranke hatte die Ueberzeugung , dasadie An* 
fälle wiederkehren würden und deshalb kamen sie auch wieder. Hätte 
er, sie noc£ einige Tage ruhig liegen .lasseil , so würde die Sache sich 
w^rsc^eüüiGt anders gestaltet haben, denn wären die Anfälle noch 
eilige -Jage ausgeblieben , so bätte die Kranke Vertrauen zu der Äei- 
long bekommen und sie wäre wahrscheinlich geheilt geblieben. E. 
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A*» Grade voniSohwäcb* der uflterö Glieder^' bi4 «w 
-rollkominenefi Lähmung, die oft ron krampfhaften 2fasttto- 
den derselben Glieder begleitet waren» Gewöhnlich' 'befatani 
in diesen Fällen ein lebhaftes Gef&hl ton Schwäche iea 
•Bücken und häufig ein Sehnen, welcher sich 'htogs -der 
ganzen Wirbelsäule erstreckte. Aüoh verschiedene • A£e4- 
tionen der Respiration findet man dabei; die zuweilen '**» 
Herzklopfen und verschiedenen peinlichen' EmpÄndu»ge1a 
4m Magen und den Eiogtfweiden begleitet sind. *• Diese 
Affeotiönen kommen beinahe ausschliesslich nur bei EVafqfctt 
vor, besonders bei Frauen der höhern GeaeMschs/ftskraesen, 
sind in der Regel hartnäckig und erschöpfend. E* ist 
schwer £u sagen, welche Behandltuig: gegen ; sie J eiAeA j iö*- 
sehiedeoenErfolg habe. Sie haben g^mÖhoWcb keiöe -schlim- 
men Folgen und verschwinden zuweilen pttttzfieh und «häe 
bekannte Uriachä.' Wehn ich diesem versebiedeneö krank- 
haften Zuständen einen Namen zu geben hätte, sagi iiiW- 
cr&mbie> so würde ich sie ato sehr schwere Formen äe* 
Hysterie bezeichnen. Ich lasse - eine eoiehe wunderliche 
und anomale Affection folgen, welche» dma den» von Aber- 
orombie chirten Fällen an die Seite stellen kann. ■■'' 

. ■ ■■ ; - :i. -t ■• :. ■• .. • ■ '■•■■-*• ' 

. m/ 39* Bfiobiaf^itung* ßinp 10 Monate dauernde Bcmmt- 

hsig^fit.; Heilung durah Gebote. 

. .:•■ Ein Madchen von 22 Jafcen lag IG Monate kng in 
vollkommener Bewusstlösigkeit. Sie sali nicht , sie hörte 
nicht, sie fühlte nicht Durch Zufall: entdeckte man, 4aps 
einer ihrer Zähne Berührungen föblte tmd durch diesen 
Zahn allein, stand sie sohin noch in Verkehr init der Am* 
senwelt. Alle Arzneimittel blieben wirkungslos, aber 
Gebete und die neuntägige Andacht hatten ihre Heilung 
zur Folge. *,) . > . » 

■ M i » ! ' I '■' 

*) Wie eine Andacht, bei der die Kranke sich doeh tfiefat selbst 
betheiligen and von der sie . flicht einmal Kenntniss habe* itttwrte, die 
Heilung zu bewirken vermochte, das mag Hr. PäckoUtH TersfetwOrten. 
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'i W*s (aber dem f/Verkekr mi* JeriAasaeimeli «durch 
eufeea leinr%en ZeJ&n betrifft, sa hat AoWmiaH i» 'seiiktti 
fteobe^h^s «ur le triitöm^öt du. Oanoer T- IL 685 «inen 
noch wunderbarem Fall: Madm. X.i zui Rennes würdeniaoh 
ei**nd*r . Min dy taub ündötopfibdungslosi (nur die Haut der 
Wangen wwrr njoohi empfindliche Man kam a«f die«: GkU 
danke», Öut 4a»> waä man ihr sagen iwöllte , mit!flerJ>Fiii* 
gdrepitseitraCi die. Waage zu, schreiben, in*}' durch dieses 
Mitjteli wurde «teil Ycfrkehr zwischen ihr und ihrer Familie 
bn. *u [ihrem Tod erhalten; i «»Das; Wahre ii* zuweilen 
ganz» unwrÄhrdekekilich^ ■.".,; v.« sl - ■.. ; ;;n;.ii-.'! - ,-!-»- : ;.:t»ji: 

-,v »Jta merkwürdigßte in .vnelea ^.oMnAüen: Krankheiten 
aber, ist d^ri finget | Kr folg Iddr Arzdcimittel. uSo>'citirt 
Abercrombie Fälle, wo Blutentleentingöa, iMrfrkfcr* JRUwiäure, 
Laudanum bis zu 500 Tropfen in einer Nacht gegeben, 
Bäder etej jahrelang* ebne* $kr geringste» Kutzei* Wrig^wen- 
det Wurden; Eine jtiage Frau üatte 8 J^hre lang *e uni 
tern Glieder *ö v gebogen , • daes * sie nicht gestreikt werden 
konnten. Die Schenkel waren gegen den Leib und die 
ßeine, gegen , die Schenkel gezogen. Nach Verlauf von 
ohngefäbr 3 Jahren wurden, die Glieder ganz frei von 
Schmerzen und von jeder Heizung > so fdass man nur. to- 
pische TMitjfcel anwendete, uiri die Steifheit der Gelepke zi* 
heilen, und nach weiteren 3 Jahren gelangte sie allxpälyr 
zu ihrer vollkommenen Gesundheit. Während des- Bestan- 
des ihrer Krankheit wurden 98 Aderlässe und häuifige ort- 
lichc( J^utentkerimgen gemacht . . • ... , " 

,. f .jfei eipotem Mädchen von 17 Jahren, dessen Krankheit 
mit einem heftigen Kopischmerz begonnen hatte, wurden 
ein Jahr lang alle Heilmittel vergebens angewendet und 
gegen, , das Ende .dieser Zeit machte die Krankheit sogar 
nocjx ^Fortschritte; sie lag im Bett im Zustand äfisserster 
Erschöpfung und litt, an heftigem und anhaltenden Kopf- 
schmerz. Die Glieder contrahirten sich stark und waren 
b*Jd nahe aa dea Körpet ge*oge& Die leichteste Berüh- 
rung und der geringste, Versuch, «ieaaattwken, veruisfwsh- 
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ten io heftige Schmerzen, dass die Kranke, naeh deta Be- 
richt dea Dr. Monleüh, während 8 Monaten niefai die ge- 
ringste Bewegung im Bett machen konnte. Nach Verlauf 
von 4 Jahren begann sie sich zu bessern. Dr. Gruveithier 
sah ein sehr interessantes Mädchen, das nach dem -Verlauf 
des Scharlachs in einem ähnlichen Zustand verblieben *wa* 
und durch den plötzlichen Tod ihres Vaters gebeut wurde. 
Ueberhaupt bieten alle diese nervösen Affecftionen das 
Merkwürdige, dass in Beziehung auf den Eraflusö der Arz- 
neimittel eine grosse Unsicherheit besteht, während oft ein 
moralischer Eindruck den glücklichsten Erfolg hat, ohne 
dass wir den Zusammenhang zwischen den krankhaften 
Erscheinungen und den heilsamen physiologischen Verän- 
derungen entdecken können. 

40. Beobachtung. Räthselhafie Neurosen in Folge eines 
Falls aus dem Wagen. Plötzliche Heilung durch die Nach- 
richt von der Ankunft des Gatten der Kranken. 

Eine junge Frau war nach einem Fall aus dem Wagen in 
einen jener nervösen Zustände gerathen, welche die Aerzte 
zur Verzweiflung bringen und hatte das Bett seit 6 Monaten 
nicht verlassen. Der Telegraph meldete ihr die Ankunft 
ihres Mannes, der ein Seemann war; sie verliess sofort 
das Bett und begab sich in die Kirche und ihre Mutter 
wäre beinahe ohnmächtig geworden, als sie sie wie ein 
Gespenst erscheinen sah. 

Die intermittirenden Fieber, die nicht durch Malaria 
verursacht, noch die Folge einer organischen Krankheit, 
sondern einfach das Ergebniss eines nervösen Zustandes 
sind, können hier als der Typus dieser nervösen Krank- 
heiten betrachtet werden, denn sie weichen einer Menge 
von sonderbaren Mitteln sowie den moralischen Erschütte- 
rungen (Revue m&L T. III. Ann^e 1836). 

41. Beobachtung. Heilung eines rebellischen Quartana 
fiebere durch angebliche Beschwörung. 
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:, iEtfHWPi^rKlk^^ 

beider* J&ettnfoutfj tfoütfe d^8^b^ft,[y^rl4is^^ >w^l 4er 
eftpa tagiiWHHle Firfwfe^t.ÄöidWttjÄwaftjg. .>;Bp»neif*retter, 

dfc<fl^V.<W, fcfr dto Fieber 4ui;(^ 
k«Pi.WÄ <te;giel^t d^jQ^d für lArafteiePiftp&I^.^pipift 
trinke dieses GtohWejn^tto^ w^^te^.idir,,^fiii? vil 4as^ ,<}« 
4M«ht: wJW i^.;£|jffcr ,ßpreflh9n.,J^n-„Mb«l l f f l jKf gab 

war^ r in4, ; wel<fte& ^^^KrwkQi-wit^rfiiOitog,; ugd,. ftpUtf 
rjg&ffl.psi g)Ntimk, i .Y<Mi ^omiUcimat .ft&*ib}jeb ifas.Fifh 
bftr.ftuik . i: ../. : : „■;.,.■:■::.;,■./ ,.*,.;..; ;; i: .,, ; i,.., ,..,;,,„, 
. t f lf ..«Pw:2^niipfpT.i#ft.i9oh|a man^j^elbe ,und.,s% 4j^ 

4w;-8Wr-I fftffc:,?Wfwe -.(rVgve.,. Jflh .^^oW»:iA?P» %>Ä 
einer hysterischen Lähmung folgen, welche sicbpjnViJ^Wjl 
de Mädecine de la Loire-införieure Vol. XXXIII 102 findet 
im* ^elöhe M Wc* v dhv Mkl l -d^?^feckttehfeii^fiteftug8'\ eines 

. 42. Beobachtung.. Hysterische, Hemijileqie durch das 
iebet, einer Messe und die , Lommunio/i pLot^uch gefreut. 

[■sin;:!. !« ••!'■ •., • ■•: ;i '» !'»;••'// . — ■ : i .. i r^. ■•■• f. fr-. >».'!/. ■. i*** 
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Ein. Mädchen voA 8tD Jahhfen erlitt habituell zur Zeit ibter 
Begehvnervöde Störuo&gen, i die Aichi böimdfers durch ^rosst 
Schtwäche' und Erschöpfung chaiakterisirteix > IniniMotifllt 
S«ptambir 1846 bekam sie einfe Lähmung dcfr Illafle^ifrtfldbe 
nsfelirere Monite.; dauerte, Am <8ö. [ Mära 184? wurde (Sä 
Motilität (der einen» Satte (fles iKfirpew vollkomttie» :«öd>rdib 
Sensibilität^ uöTDÜkoninien; (gelähmt urid nBlutentteewnge*^ 
Pär^irraitfcel .und «Aatis^wtoddica ; Vwt&qcltäenhvlwhfa gegefo 
diese Lähmung ; zu Ende April hatte sich ihr Zustand nur 
in, : sofernfi gebessert. ( das,s . die .?|ase ihre y^rrjc^ungen 

entauthigt und durch den Gedanken gepeinigt, dftw^ßia 

Eiaenmwm — Padioleau. 8 
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ihren Eltern aur Last feile, erwartet« sie nur noch Üülfe 
von Oben: Sie wollte ömer Messe beiwohnen, die ein Prie- 
ster m einer berühmten Kapelle in ihrer Intension lese. 

Sie wurde in die Kapelle gebracht, hörte dort die 
Messe- und wnrde nach derselben immer noch gelahmt bot 
Coinmunion-Bank getragen; aber sowie sie das AbendmaÜ 
empfangen hatte, stand sie auf und ging cum Erstaunen 
aller Anwesenden mit festem Schritt 2tirUck. 

let habe mir einige von den zahlreichen Formen de* 
Hysterie vorgeführt und habe mich vorherrschend an die 
eonvulsivisehen Formen gehalten, denn wenn die psychische 
Heilkunst in diesen Formen so mächtig ist, was wird sie 
dann bei den leichteren Störungen der sensiblen, intellek- 
tuellen und gemüthlichen Verrichtungen leisten. So kann 
man in der Revue mädicale T. III voib Jahre 1836 Beob- 
achtungen von krankhaftem Husten *), Steckan&tlen, Schhteb- 
aten; Ohnmächten etc. lesen, welche moralischem EinvHrköfiM 
gen'wtetehen. '■ ■. • ■ 

43. Beobachtung. . Eine seit Jahren bestandene Aphwi* 
durch den blossen Befehl einer Kloster - Oberin plöuMck 
geheut 

J^rovsseav hat nach vielen andern Aerzten ein jun- 
ges Mädchen behandelt , welches seit mehreren Jahren 
vollkommen stimmlos war. Man hatte schon eine Menge 
von Arzneimitteln, gegen dieses Leiden vergebens angewen- 
det lind auch die von Professor Trotisseau versuchte Ein- 
schüchterung hatte keinen bessern Erfolg. Sie kämmend« 
luüh m ein Kloster und auf den einfachen Befehl der Qt* 
densi- Generalin nahm sie ein Buch, öffnete es und las 2um 
grossen Erstaunen der Anwesenden mit lauter Stimme und 
diese wunderbare plötzliche Heilung war eine dauerhafte. 



*) Es ist bekannt, wie sefyr ftant den ihn quälenden Hosten wäh- 
rend seiner Vorlesungen bloss' durch das' Aufgebot seinfee Willetri be- 
herrs&fte; • ".' Ä. . 
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So hat dehn frr solchen Fällen die heuende Nater lunter 
dem Einfluss eines lebhafte* GHanbdns ihre verlorene Macht 
wieder erlangt, nachdem alle Mittel Aar Therapie vergeb- 
lich angewendet worden waren, Man könnte .rtohi so 
manche Bedenken xmd Einwendungen gegen diese Fälle 
erheben, aber der wahre Arzt wurd überzeugt «ein, dass 
hier Hinten alles den ewigen Gesetzen -gehorcht und dass 
da% was wir Zufall nennen, <Jafc : Ergebniss von . unbekann- 
ten Ursachen ist. Auch sollte,: vrieDr. Brierre de Bowmwä 
so todfflich sagt, eine feisohe Schaam den. Aczt: nie abhal- 
ten, iseaa» Pflicht zu erfüllen. Was kümmern üni die ironi- 
schen Angriffe, wenin die Religion.' die Mittel liefert, gewis- 
se^ Kranken ihre Leiden abzunehmen und Vielleicht iihne/n 
selbst das i Leben zu Tetten. Einevjutige Frau: litt 40 Tage 
lang an den wunderlichsten b^terischen Zufällen und konnte 
.nicht die geringste üahruog .zu si6b nehmen: schon ein 
Kaffeelöffel voll' Wasser verursachte die. heftigsten i Steck- 
anfeile. Man brachte ihr, ohne idass .sie darum wusste, 
ein Hemd, welches das Grab des Paters iJbfo^ort beruhet 
hatte; in dem Momente, wo man ihr dieses Hemd anziehen 
wollte, hatte sie den heftigsten Anfall, welcher aber auch 
der letzte war. Il^fan kann wohl die so erfolgte 'Heilung 
durch em : zufälliges Zusammentreffen erklären un4 dieses 
war auch die Meinung eines Qheinw der jungqn. Frau, wel- 
cher, den starken Geist der Familie vorstellte; aber als diese 
Frau 2 Monate später wieder dieselben Zufalle bekam, liess 
er geheim ein Hemd mit dem Grab des Pater Montfort 
in Berührung brmgten, zeichnete iich diese* Hemd und liess 
es £aif~2 ancTerh auf das Bett der Kranken legen. Die bei- 
den, andern Hemden veranlassten' nicHt die geringste Be- 
wegung, sowie aber die Kranke das .gezeichnete. Hemd, be- 
rührte, bekam sie die fürchterlichsten Convulsionen, die aber 
auch diesmal wieder die letzten waren. 1 ) 



') Aber das Ungeheure zagegeben, dass dss «m Gvabe des Puter 
M&ntflHit '^gerührte" -Hemd 'die Oonvulsiorien temporär btsiraagen 

3* 



H6 ■:■»,:-.■:,■>: ' . SeühfiUrf EapfteL •.■■- ■ /. -.1..: v ■ 

r iPrau C . . .f 25 'Jahre alt, an einen Schif&kapit&n ver» 
hSöiräthet^ Ett räüirend einior Reise iÜres Mannd» *h dm 
heftigsten Nenrehzuf&llen t ' seit einem ! Monat : hatte *& ab- 
drechselnd Anfalle vöta Ceovufeionen und von Com*. Da 
rief sie eines Tags: „Mein Mann ist in diesen! Augenblick 
in Saini-Nazaire gelandet" Alle Anwesenden glaubten an 
eine Hallncination , sie aber führ fort: „ich sehe ihn,; er 
kommt' nach Nantes." Ihr somnambuler Zustand- dauert 
fort und am Abend sagte sie : „Er ist angekommen* er geht 
über die Strasse, er steigt die Stiege herauf." Man' glaubte, 
dass sie delirire, aber wie/ gross war das Erstaunen der 
Anwesenden, als man den Kapitän wirklich eintreten sah. 
Aehnliche Fälle haben die Dociteren Fouri, PeSerro, Mch- 
sonneuve und Pihan-Dufeülap der Vater,- jetzt Professor aa 
der Schule der Medizin, beobachtet. Wenn es auch leich- 
ter ist,- solche ThatsacÜen zu leugnen, ab sie zu orkteren, 
so glaubten wir doch, sie wenigstens im Vorbeigehen "voii- 
merken >bu sollen, und uns nicht vor systematischen 1 An»- 
ßichten zu beugen. *) Die Einheit der Seele und des Kör* 



hatte, und sohin toxi einem zufälligen Zusammentreffen nic^ ^ie. Be4 e 
wäre« wie kömmt denn,, fragen wir, eine . solche. ,§eacnichjte ijx eine 
Abhandlung über den heilkräftigen Elnfluss von moraltonen fendVückeri. 
In welcher Art fand. hier eine moralische Einwirkung auf 4M Kranke 
•tat*? '.'[:■ ■:& 

*) In Bezug auf die vielbesprochenen Ahnungen, Fernticfcteri und 
Verkündigungen durch Träume sollten wir nicht ausser Acht lassen, 
dass Tausend« von Ahnungen, Fernsichten und Träumen, die sich nicht 
erfüllen,, todtgesch^wiegen werden, dass aber ein solches Ereignis* mit 
r vielem Geräusch und oft nicht ohne Uebertreibungen verbreitet wird, 
wenn ja einmal ein zufälliges Zusammentreffen stattfindet. Ich kann 
auch mit einem sehr merkwürdigen Beispiel eines solchen Zusammen- 
treffens dienen, welches ein Seitenstück am dem berühmten, von Cicero 
berichteten Traum bildet. Ich dachte als Redatteur des Jfrjjertehen 
Volksblatts nicht an eine Verhaftung, weil ich mich innerhalb der 
Grenzen des constitutionellen Staatsrechts und zwar aus inniger TJebcr- 
zeugung gehalten und einige Mitglieder des AppöUatiousgerjLcbts in 
Witotarg solches auch laut ausgesprochen hatten. -X)M^ohwmfr& 
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pers ist eine nachweisbare Thatsache, aber das Princip die- 
ser Vereinigung ist uns verborgen und wir werden nie 
die Beziehungen zfiriJobea j^s ipitNen uns afficirenden Objek- 
ten erklären können. Schliessen wir daher dieses Kapitel 
mit den schönen Worten Newton' &: „Ich habe mein Leben 
damit zugebracht, wie ein Kindern Ufer des Meeres einige 
Muscheln zu säiümeln und habe 1 einen Ocean vor mir un- 
durchsuc&t^gejpss^n,' . n : 



wurde jch die ganze Nacty vom 17; auf ..den, 18. September. 1332 yjpp 
einem Traum gequält, dass ich in eine schwere CriminaVUntersuchung 
verwickelt sei. Derselbe, Traum wiederholte sich in der folgenden' und 
int det dritten Nacht 1 und zwar sich immer in seiner Beängstigung 
steigend Am Morgen des 20. September* verlieft« itohmH erngenem* 
r«e*?m iKoftf das B4tt,Vsucbfce mehr rheehaniseh als mit klarer Ueberr 
legungi alleCarrespondenzen des Volksblattes zusammen f nnd verbrannte 
einejri, hohen Stoss yon Briefen und Manusoripten, {Jnd ; am 3}. Sep- 
tember wurde ich verhaftet. So kam es,. das§ die genauste Durchsuchung 
des Hauses meiner Mutter' vom Keller bis zum Speicher keine äpta? 
rem den gesuchten Papieren finden ' konnte , dass meine ■ Verhaftung 
keifte ' änderen Verhaftungen ' nach sio> zog» wÄren4 oh4e . dieses 
Feueropfer.' wenigstens; .$) t unfcfeu^di^^Jjlän»er, in . efcen, uugezecl^ 
Process verwickelt und viele Familien in Jamrner ^geetürkt worden 
wfcren. Für die. strenge Wahrheit dieses Berichts bürge, ick mit allem, 
was 1 mif'heihy und theuer ist. Aber wie fcnendlich viele eben so leb- 
hfcfle Uttd zum Theil ebe'n so beBugsÜgeöde TrÄume, die ick gehabt 
und nw>W üi EriföUuni gegangen! . !: !«' 

u :;:. ; ' ;■ ■ > - : - ." . ■ •■ -^ . " ..• V X! - .--.r ". • ■'■»■ 
■:-.: ',•■/•. . .- : ! ■ ■! :/!' .... ■:?. .r'/'^vi'A 

il«. « // . :! ••:: '■ '' ■.. I" '.- '■'. '."' . • ' .*'.'« ',':: <1 't'-/ 
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Siebentes Kapitel. 



Ion der Hypochondrie. 

f 1. Was wir unter Hypochondrie tertttbet. 

Wiederholen wir hier in Beziehung auf die Hypochon- 
drie, was wir im Verlauf dieser Arbeit bereits gesagt ha- 
ben, nämlic^ dass bei der grossen Verschiedenheit de? For- 
men der nervösen Krankheiten, die Scheidung de^elbew fr 
Gattungen und Arten noch lange eine der grösaten Schwie- 
rigkeiten der Pathologie bilden wird. Wahrend die Herren 
Baißarger und Semelaigne die Melancholie und die Hypo- 
chondrie als 2 ganz verschiedene Krankheiten betrachten, 
will Dr. DeUuiauve feei seinen^ Streben, verschieden^, ^Or- 
gien des Irrseins so unterscheiden, nwf zwei Hauptgattun- 
gen zulassen: die allgemeinen Störungen der Intelligenz 
find die partieiled odör sentimentalteh Störunge^ defriin nacÜ 
ihm sind äie Xypomahie, die DUmopomanie, die Hypochon- 
drie etc. keine bestimmten Formen und biet^eaa pa.viäLa 
Nuancen!,, als es kranke 'Individuen giebl. De Dtmmt vno 
Monteux forderte in einem übrigens sehr geisireichen' 1 und 
scharfsinnigen Brief den Dr. Rostan auf, der complicirten 
Krankheit, die man Hypochondrie nennt, eben neuen 
Namen zu geben. Aber was liegt an dem Namen, wenn 
wir nur darüber einig sind, dass diese Neurose in einer 
Störung der moralischen Sensibilität besteht, welche, wie 
unser Collega sagt, über kurz oder lang materielle Störun- 
gen herbeiführen kann. Die Formen der nervösen Affec- 
tionen sind nach unserer Ansicht nur von seeundärem In- 
teresse. Wenn die Hypochondrie sich von der Melancholie 
dadurch unterscheidet, dass die erstere nach J. Frank eine 
Täuschung des kranken Menschen über seine Gesundheit 



i^t, währ^xi dieM^pciali6 ^ch'dM^eb:Tral«^«it > ; 1 N^df>f 
gescI^ge^]|^^ti, ,$cfcweig»rok#ti et^.char^teuiwlrfi,! infr^e* 
(Jana nicht klar,. d*ss inalfo>n >^i$sen Fajlendie k*ajjkh*fteli 
Vorgänge auf d^s Nervensystem, spbinX a#f das Hiffc «Jb 
auf den Hauptsite* der Krankheit hiwefean; ! ,Jä* giltj.geW* 
hier, wie, bei «Heq nervösen Krapkbeitert, die aetfeJogjjfche» 
Jßedin^uogeo, die Quellen der nerrftseij odei? TOtoa)fe<&en 
^>ia*bese »i! erforschen, wenn jnan nickt, yti& GtoyrPqtin 
aagt, zum, Nachzügler in de* JJeilkuade (Fr|pQt0ur d.'oflfciat) 
^inftbsinken will,. »!■ <: 

•'••■• • ■'.•';■'■ !'• --;. 

f 2, ton der psychischen Behandlung ty d$r Hjupcfcp^^Je, ; 

Was un4 m alleh, als Hypochondrie begeiöhneteö, ne£- 
frföen Affectionen besonders auffällt , dad sind die : soncW+ 
baorenv aber partiellem Verirruhgen der Sensibilität, welche 
oft vorherrschen und ein zuweilen sehr schwer aufzuklären- 
des lalsehes Urthetl veranlassen. Man tfird. mir zugestehen, 
dasa in den manigfaltigen Störungen der Intelligenz 'und 
des Lpstfakt», welche dem geübten Auge alle möglichen 
AnoJnatien des Nervensystems bieten , Zerstreuungen)^ äftei* 
sieä, die Uebung der. freien und der mecJianisoheti Künste 
dhne Zweifel viel. mäch%er wirken als; alle : Äpothefcer^ 
Mittel j auch wird /ma*i> die Worte voh MontaAm Iwexhl» ver- 
stehen; tfelcheto in Bezug auf die Hypochondrie sägt: #Bige 
me&tyfö et medioaifcenta et sanaberfs." Dieses bestätigte 
sich bei Philipp V. Alle Arzneimittel hatten gegen seitö 
hypochondrische Melancholie nichts genützt ; aber durch die 
Q&tihickhi&kefc der Königin wdi -üdes «Sängers ^FdvineUi 
ifarode*. er geheilt. Wein man die Beobachtungen ' det 
Autaren ii^er diese -merkwürdige KcankheU studir^ so : wird 
mani »ich leicht überzeugen, dass der wesentliobb! Theilj 
weim nicht das Ganze der! (Behandlung derselben in, .einer 
glücklich oomhlnirten psychischen Cur liegt Alle Lebens 
TC&älfcfcee, welche die Seele beruhten und er^e den > die 
ftohin im Stande sind, ihre Leiden zu mildern oder ganu 
W ^UeQ,:mü^en, 1rfkLo^y^rnYiü^r7nadf{oräert,Y6q den 



Ktfanfefen 'iwftfciat" äuf^sübhi ^odä-^ihton 1 ^<ketä' l '#6bi4ti 1 
wentt niöte iiii ^egö * steht! «ns^'^htfn AfcW hfetiiägÄ 
T^ ' ßetf r aM^enelnäen' "Elndrlfekeri 1 , ' dfen- : Ö^c^Aj^öii; 
<*» (Rasens'' dki" Zör&reuutogea alh# ^Xrr'Aie ; vruÄaW i Wrfefa 
ifoben; ; de* ' Melttftfth^tej a ^ NärfneitJ' W^ v BfpwS^tMi 
Btts&rsfteti ' j • wfclohef ? öirfti : ' änttfenip den" fal&WaMen* ih 
GWec&eiölartid' »ilach *£h" altert Tnebäis (in O&eW^^ 
l^ ; W&\*«0? - 'Aber ^^BVyMg^'^^^l^vkaUj 
fefe'dfe 1 aW^lönBssige f Anwettdühg' däs&feieirl "vta 1 ^irieteber 
man die Heilung dieser Krankheit zu erwarte f !M.' l 'Atifch 
muss die Methode der Zerstreuung und der gemjjthlichen 
Err^un$°ins Unendliche : wechseln ' und Ifer einsfchfsv&le 
Arat. hatte diejenige tausfibdigzai macb4h) iwetehte ^He^ette 
de#> i irrigsü- Gedanken zu ! durchbrechen Vermag!.' % H&n '• ^wird 
ddter begreifen^ däss ich weit entfernt blnj di$ Anwendung 
von ijiharmaceutkehcd Mitteln xu vernachlässigen j ' detin 
aduto die 1 blossen :Worte : : Hirnmittel ;• • Säure-tilgende^ 'Mittel, 
s*urkende ; Mittel,. ßeruhigung^Mitteil'etc, üben einen* uner^ 
mefesliqhen Einfloss -auf idäs> GremUth ■ des Hypi^iotiders; 
dagegen fordert ich, . dass : man di^en ' Arzneimittel» faMe 
ändert Bedeutung augesteht "als die, i'trelcb^'sife wirklich 
hftbfeBLi« (jWürdb. ich andfetrs hwufelhj • iBo^würd^^ ieh mich 
mit ddmvlrrthuni Verbriiddni 'und^d^ 
welchen iStahl ^timi Aqrrtkn sümer .ZeH» nmöhtfej andern' er 
sagten Ich wünschte, das« eine kecte- Hand die sfen Aöj^ias- 
Stall reinigte. * ' i . *'■ v.r-,; ' : - v^-.-;l i««« r 

■»■' i 1 -,;:!!. ••.!,-. :.K5.""- t ■ l - , -':i "■■■■»« -. : -«i '. ' ! ')vi[i.'i K.r : 

\\* Wcfanr iwir «o glücklich waren, *uns deäfoW aWa- 
dt Ücken ^ : i eo. r wird < Iniaci » uns < weck»*'' des Sce^ticisfcöus' * Vttoch 
des MangteB i«a V^traued in ; die Wirkung der» 5 Arfcrtdfcriltel 
besdhüld%en; aber man wird .unßrztrgesbehdd^idasri^i'öer 
Behandlung von 'nervösen Krahkbbiteöit«Ee geisfi£&"Ar%eit 
und < das Gern üthv : der > Einfluß der «öeiartetaM Umg&fotig, 
die Intelligenzr rund' der Scharfsidh des» A'rates nfal&"Van 
geringerer Bedeutung v sintJ, als die physischen; <&e*äiafchen 
und pharmacäutifcchen. HWftmt^K x Uftd, frage- 'ithj wetfch^Ä 
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S^tf^fr d^M^icAitienti,] tait *wMcbern 'Tmui <ten lächerlichen ( 
Vlgiodak 1 de*» ÜfewAk^cM d*r ftMlafacboläcer -ete. entge^di 
wirket kaöös wfclcb» glauben-, Füsse ton 'Glas oderJ+on 
StM* ! ^' habet* y öder iteldhe behauptet, Öass ihr gj&rpei* 
sö>iidgeh€iare»iMässenh vdn Wasser erttWltev wdlch« Abb 
gtultee« Lftkid' WberscHWäminett mbsttfeti , Wenn - sid deh>< IfrÜ 
abgeben fcsseii' «würdeh, die aber m jed^r andern': Beea£huä|$ 
gßtövyßdntMtoäig urtheilenJ ■■ Hier/kanti ein gesoMdkter Aifetj 
WekfeöJ *b«y -al)e 'ScHwächen miserer 'draep Natur 'nach« 
gfgtacbt bWy'-EUweÖleH' eines von den geistreibheü MitteW 
«Acten 1 / vtelcbe so oft in .sotehen Fällen zum Ziel-! geführt 
hattet! tmd er wird 1 Eich mftJ Nutzen \m Frank, Louyeri 
Vittfrifiäy', R: Patriae und Andern Kaths erholen, Franä 
sagt:' ; 'Es '£&*&& 'mir, mehrere ^Hypochonder ' daldurch zu 
hätten-,' dfcss Job siö ! von der Unwahrheit ihre» innern Ge^ 
m^ilJgrfühfe iiberzeagte. Wenn me von einer neuer! Fnrcktf 
Wägende* Verluste^ ihrer Gesundheit geaalt -wurden,' so 
jfcfcgfce leb" sie um ihre Meifiun£ über Nadbrichteri von poli* 
til^he» 'Zeitutigen^ wekhe 1 ihre Artikel ohne Auswahl und 
öhfie ^ahrheitsfteBe'aufnehTnefi, wie VÜr Zuschauer vtint 
Riga, der Oohstitutiotfneil von 1 Paris, das IMormwgiOhrooicl^ 
v** London. Wir glivuben ihnen kein Wort Und warum» 
&u*$ iv Wert ; fcie- uns ifaiiöhr ab hundertmal betrogen 1 habe». 
Sttl -tttUhlodfr- glaubem Sie dbr^ti kradAhaflleiuEnipfinduiM 
gtoKV Wchfeilhmen tausbhdwnali dieses -*>dei) jörrei Läiden 
iw^ekündigt habe», noHne dass jö iinesi derselben KwWdieh 
vorhanden war oder erschienen 1 iÄ I> •: !i ?'• ' J >1 ■<'* -I» 

Aber. jJäj, alle» tdi»en:iiFSllpr mussl ibani wtif gilosser 
Klugheit zu Werk gehen, wie schon Lancisi gerathen hat 
bei Gelegenheit seiner Rede über die gute Leitung der 
rtiddMrtfcA^'Btddie^ der Arzt 

inW 'sticBe* zü' : tffi^ehgeÜ r urid ' üfcmV V*u ,? fcdBHlÄ. ""Bfe 

www I! xp^.. i fr;Wi.e^%ft »w iwiws-.jfPP .^™^ 

^0be ri d§n ;: grQs^ft ( BiBiflHfS ,4er/pfsiycbiwt^Beift«n^ß ft$ 
diev Hypochondrie bezeugen und welche der Praktiken 
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ioarheri nitoNu«en lesen MM. J >' Hier ist detf'girOssStPbter 
M-.vj wekber afei Anfällen toIb HyptOMthmifrie .leidet, von 
wekbefc er .-,: befreit wird, sowie man! ihn mimischen 
bringt j worin der Boi^ffon de« Hofes , genannt Bulukisaiu, 
ansgesäichnetes.! leisten könnte. Dort ist ein ( in schwer© 
Hypochondrie .und Melancholie . verfallener Miteifeef , dem 
aife lÄironfeien fcuwid^r waren r sie aber doch rai* Aefcjptn 
lkdifcek rte^langt et Der A rat schrieb ihm statt Awieien 
auf da* iRecept den Schkss des Liedeti »V*** Bi*Onel 
ktiunnit de»! Engel Sdbaar«, welcher Schiusa lautet t jtGtidnL- 
dig, fröhticK allezeit* und setzte die dazu gebärige Djfetodj* 
bei. Als der Kränke dieses Reoept sab^ brach et in helto 
Lachen aus* rtar vollkommen geheut und teriiess.da* fitett 
ilAiuA' MoniaigHe eeigt uns, was der JSinfluss der : mor 
rauschen! Heilkunde vermag. Er heilte" sjoh durch: ($00 
künstlich aufgebotene Liebe, von einem Leiden, welches 
ihm die Freundschaft verursacht hatte. Und Voltairt, schrieb 
an cfAlembertt „O des elenden Lebens, des steten, 'Stort»epA 
4^. Momenten des Wiederaufstehet^ ! ich kenne daß . fe»t* 
seit 60 Jahren. Ich verfalle äacb und ftach; bhöe viol 
dibei kü «leiden, Ea macht mix: eben so -viel Beschwerde^ 
das »u- Verdaue«, was ich es*e> wie das, wte ioh aehcl und 
das, tvae ich höre.. Glaubt noan vielleioht, ;dass> ZVow$Wik 
ia-deni Apotb^kß» ^ Mittel! jgegen so. fcrosj* Leiden geh 
judht habe?.} Er war viel« jzä klug, um. niohtbei eJA*g 
aktörfaQißcheö Rcrukion HUjfe »U suchen .«od Ydtätxe idbfii 
dankte es ihm mit den Worten^-.: . !;■ In ? in 

Ces entretiens charmantes, ce commerce si doux, 
"' Le j[lltfisip de TeBprit, plaiiiV rif et tranquille, ! - y 

tr. I ii-l ;■;..» \>rv^\ ,-.,= >- -; - ..■;'! .^ '■;..' ,'/ ;.? ;: .1 ■■'/! 
foh ^,-::i:-m! ,::- • ::. ■ .-. *,! ■• : : : ,:' ;--! , > ....■: 

»vr/?) W* Vft4atve;ßs tafleUi**» m»w?if> das* Hr. Padi^Hj Aftern 
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Ert 4 möfr corjia fcul le aeul rietoede utile 
Ahl «fuß j'auxais souffert sans votfe. ■*)■ ' 

In dem interessante^ Werke des Dr., JUrterre de ßoia- 
moni Ober den Selbstmord finden sich zahlreiche Beispiele, 
welche den Arzt hei der Behandlung dieser wunderliche^ 
Affeqtionen leiten können, welche vorherrschend der Seet^ 
anzugehören scheinen und. bei ^eichen di^gqheimeix Fäden, 
welche die Störungen des, organischen Lebens mit . jpnep 
der Sensibilität verbinden, nicht iqimer nachzüweiser^ sind. 
Wenn wir die Beobachtungen,, welche von dpr si^ißii, 
Wechselwirkung zwischen Seele und Körper upbestreitbare 
Beweise liefern, in ihren Einzelhheiten mustern, so finden 
Vr, äass die Stimme geliebter Eltern, oder einer Gattin, 
eines Gatten, eines . Priesters etc. oft wunderbare Kuren be- 
wirkten, während alle Arzneimittel den Dienst versagten. 
I?ie Verehlichung , welche bei jungen Leuten die Lange- 
weile und die Unannehmlichkeiten des Lebens beseitigen 
hilft, vermag auch in vorgerückten Jahren die . Melancholie 
und den Trübsinn zu beseitigen \ u wie das' Beispiel von Ja- 
mes Watt beweist, dessen Lehen Arago beschrieben hat 
Auch Dr. Caffe citirt das Beispiel eines ehemaligen Eleven 
der polytechnischen Schule , welcher sich durch seine Hy- 
pochondrie zum Selbstmord gedrängt fühlte, durch seihe 
Verheirathung aber vollkommen geheut würde. Es, ünter T 
liegt keinem Zweifel , dass der .ßinfluas der Verheifathqn'g 
ejn. hoch viel ^nächtigerer und glücklicherer'. wäre, wenn 
man dabei picht ausschliesslich von materiellen Interessen 
geleitet würde. In unserer heutigen Gesellschaft ist die 
Ehe nicht mehr die liebevolle und heilige Vereinigung von 
zwei Herzen,'. sondern in der Kegel hur 'eile materielle ver- 

. . .. ■ • $*■.'*: ■ ! i / : i . - i?n<i'. 



.' ■■ . ■. . .. -....■! ■■•• ■.. ::■ :. S .I» .. n r, 

*} Diese reizenden Unterhaltungen, dieser süsse Verkehr, ^ , 
Bas Vergnügen des Öeistes so lebhaft und ruhig, ' '\'" 
*Ür meinen ÄDgenütirfen Kbrper'das feinde Heil, '* "^'^'»wi 
Aeh was hÄI4e iok geMtton ohne Sfo*i i ; .-.- nir.d .\<»\ 
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bindung von '■< zwei Geldsäcken und Rfankün liefert den 
Commentar dazu mit den Worten: „Man. braucht 'mehr 
Geld dazu, um, ein .Laster zu ernähren, als um drei : Kin- 
der gross zu ziehen." Wir sind auf der Welt, , um zu 
handeln . und nicht um zu träumen. An *$ e € unsere- p .j(3;e^ 
rlankoii, an alle unsere Gefühle hat Gott, wie , Samt Jfti aret 
Girardin sich ausdrückt — die Handlung wie auf Noth- 
wendigkeil geknüpft: an die Frömmigkeit den Cultus^.an 
die Liebe die Sorge für die Familie. . Nirgends, begnügt 
er sich mit dem blossen Gedanken, denn dieser verschwimmt 
bald in Träumerei un<jl die Träumerei hat nach zu .allea 
Zeiten die Abpeigung gegen die Arbeit mit sich, gebracht 
und oft zum Selbstmord gefuhrt. . Die Arbeit aber ist die 
Jakobs-Leiter, auf der man bjs zur Gottheit aufsteigt. Durch 
die Arbeit, welche ein Gesetz der Vorsehung ist, verdrängt 
man das Elend und öffnet das Herz für alle guten Enger 
bühgen. Ein armer Krtmker sagt zu Dr. R.Parise: „Ach 
wie viele Handkarren voll Widerwärtigkeiten, Verdruss und 
Schmerzen habe ich gefahren, meine Terassen sind ,damit 
angciulltj, Dr. Bretonnpau versicherte eifern Hypochonder, 
class er genesen werde, wenn er sich zum Abgeordneten 
wählen lassq. Er gab sich alle Mühe für seine, Wahl, er- 
reichte . diesen Zweck und damit sejne Heilung., DJese 
uncj vielq andere Thatsachen rechtfertigen die tiefgreifende 
Bemerkung von Goethe, dass ein hcfchgesteigertes Selbstge- 
fühl zur Hypochondrie führen kann, wenn nichjt durch 
eine grpsse Thätigkeit das Gleichgewicht hergestellt wird. 
Jean-Jacques Ttynssefiu schrieb einem jungen Müssiggänger: 
-Wenn ich. Ihnen zu reihen hätte,, so würde mein erster 
Kath dahin genen, dass Sir Ihren Geschmack an dem 
contemplativen Leben aufgeben, denn dieses ist eine iräg- 
heit der Seele, die in jedem Lebensalter, besonders aber in 
dem Ihrigen zu verdammen ist. Der Mensch, ist nicht ge- 
schaffen, um Betrachtungen anzustellen, sondern um zu 
handeln; da* arbeitsame I^eben^ welches Gott uns auferlegt 
bat, kann dem Menschen nu* angenehm sein, -welcher sich 
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demselben »H dein Bewusstsera, Velne Pflicht «aüerfiltteti) 
hingiebt." :: •:;:'. iife«! 

Wenn ein schwächliches und hinfälliges Wesen anhal- 
tend arbeitet, 4b hat e* -gat nicht die.: Z^ik\aito .Kranksein; 
überlässt es sich aber der Liebe zum Y&rgküg£«y sa\^wte^ 
der Müssiggang es tödten. „Der Stahl, der nicht gebraucht 
-wirf; rostet," sagt Bulmer. Da die Arbeit- eiii ? Gesetz der 
Vorsehung ist/ so -ist sie feben dadurch das Prinzip tond>dii 
Bärgschaft der Ordnung uatJ> die Ordnung ist 'die 'Berlin* 
gong des Lebens; : dentis das Lfeberi »an sich' ist -iSeifoy-toifr 
der Gebrauch, den mah Von demselben tna<&t, bdt Bed&i 
üu%. Wenn daher ein mbraltsches Wesen dus 'Geeeti 
reHetz«, so verlasst es die Ordnung, et* tritt *rt Widdr* 
ßpmch' mit dem 1 'höchsten Willeil, eS bfet' köil^n 'Scbild 
mehr ! ' jgegefa «eimä ' Schwächen 'und ! Hinfälligkeiten: »DA* 
Arzt darf daher kein moralisches Mittel Tebärtito^, Welches 
einen Einfluss auf den Geist des Krabken üben kann, Er 
nitiss die eteipfindlichd Faser* aufsuchen und er Wird > oft so 
glücklich sein, «ie zit finden. Dem gelangeweilfetf und :'Ma* 
sirten .Reacheri schildere er das Vergnügen, Welches dife 
duütige Liebe; für ünfser es Gleichen gewährt und erhmeffle 
ihn an die schönen Wbrte von' Je<m*Jacqne&: >,;Du Philo* 
soph ideal Tages, weist du nichts da£s du keiöen Zuritt auf 
der ErdfcHiachen kannst^ ohne 1 auf eine -Pffift&t an- gtossi&ü, 
die du' ad Erfüllen hast; und dass jeder 7 JVfcttägh schob 
durch sein Dasein der Menschheit nützlich ist?" — „JtK 
geldlicher Thorl wenn' dir im Grunde des Herzens das 
schwächste Gefühl der Tugend verblieben ist, ' so korüttij 
idh will Dich lehren, das Leben zu lieben. So oft Dfr'dfe 
Versuchung naht, dasselbe" aufiugeBeiiy sage "'IM 'D^sfelbslir 
ich will Tor meinem Tod noch eine 'gute' Handlütig- thütti 
Dann such« einen Dürftigen, um ihn fcu , unte*stütdöii , * : elöfcti 
üügltio^lichen^ um. ihn: <pü »trösten) 'einen Verfotg«feö;'-ttfii 
ihn 'au Tertheidigeii. Wenn? diefeer TWrsat0 M Dich ! liöüw 
vtatt'Seibetinord zurückhält, so wird et^ Diohirüö^göA, «if& 
morgen und immer davon aürÜokvhttltfen^^Zt^^lbe^htfti 4 - 
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tigtbjg dieaer schönen Worte will ieb leuugje Beobaohtmgen 
beibringen. 

• *i. • .1. : . ■ : 

44. Beobachtung. Eine durch m&ralisahe Repulsion 
geheilte Melancholie; 
■ , • i • * " .i • 

Eine Dame, defren /Geschichte in dem interessante« 
Buch des Dr. M ottl enthaften ist und die von diesem ge- 
lehrten Arzt behandelt würde, litt: «A *der schwareesten 
Melancholie. We^er die interessantesten: Reisen, noch die 
rührendsten Schauspiele, noch die Leistungen der soböneh 
Künste hatten ihr eine Erleichterung verschafft. /Ihr Arzt 
glaubte wn ! durch eine: Ahfc • von moralischer. Homöopathie 
auf ihre krankhafte Sensibilität wirken &ü können'.. ; Eb» gibt 
allerdings Falte* wo« der Schmerz nur durch <ien Schmerz 
unterdrückt werden kann. 

„Non ignara m&li, miseris gucurrere disco. tf . ■.:. 

Ich kenne nichts so schönes, so tief gedachtes, ao rüh- 
rendes ! und so wahres, wie diöse Maxime. Man führte 
demnacjh diese junge Dame in eines jener Waisenhäusser, 
die in Italien so häufig sind, und mit Erstaunen eah nian 
sie* die durch die öffentlichen Museen nur mit gesenktem 
Blick und mit stillen Seufzern wanderte, hier die Blicke 
voll , Aufmerksamkeit : auf die. vielen Kinder «richten,! und 
diesen armen Waisen versteckter Weise Zärtlichkeiten am* 
wenden. Eines Tages wufrde sie in dem grössten Spital 
von Venedig durch den Anblick einer Frau, die im Sterben 
ihre beiden noch sehr /kleinen Kinder umarmte, s* tief 
gjerujick dass sie den Befehl gab, die beiden Waisen m ihr 
Hotel zu biegen und für dieselben zu sorgen. Dt.Mordl 
unterstützte, gsernc, dieses Verlangen und während me iso 
ihre Gefühle, ajuf einen Zweck richtete,- welcher den wahren 
Bedürfnissen ihres Herzens entsprach, wurdei s'ie üelbst 
geheilt. Nach solchen Erfahrungen kann die moralische 
Heilmethode niöht lange mehr ein Gegenstand des GeläcV 
ter» undi der Verachtung bleiben. 
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■ ■/ 4Sii Beobachtung. iHypokhwuki* d#rch\ tlefarMufunj 
mit Qlück$giUem> Ht£un$ durch moralische! iBehmndkßty 

Eini alter Bankier, der sioh ein VertaögeJni von 150*000 
Franes .Rente erworben und dann seit, einigen. Jabien von 
den. Geschäften zurück gezogen hatte, wurde durch.. dipb 
Ueberhäufung mjt Glückagütern . .in . einen teile». « Zustand 
versetzt, 30, das* seine Familie fliarcbtete, er könote näcrisoh 
Tfeerden. ., Eines Tages erschiea dieser Banktet bei Lamnee 
und sagte ihnu, „lob habe .über dasibachgedacb^ lmreailäie 
mir oft: gesagt «haben; ich , sehe., alle. iTftge» mehr; «inyldaÄB 
ich darin bin v ioin .Narr zu werdet» .und tooMna^ dnirhthwn 
Rath zu erbitte»* , Ich biöi.der unglficklidhate -Meitecbtitad 
mache auch .alle Leute ungjikkiijch. Waa boll.Wi tbua.? 
Ich. . will alle Ihre .Verordnungen pünktlich ^ toefojgeri» 
Laamea erwiedetfte.; ich i traue den graten .Viftrsäfczen aiekt 
die Sie in diesem AugenMidk ■, mir . zeigen ; . i dent «Borgen* 
vielleicht noch \ dieseäuAbendi oder seibat in .einer iStaunde 
werden Sie denselben, untren werden. leb twerdej d^niVeN 
such, Sie.zu heüwi, , ntir 4ünu [machen , wen* $id»;Ihiren 
Vorsätzen acht Tags lang Iren Weiten. Der Bankier kam 
in dar.ffhat. nach 8,. Tagen nieder zw L<nmnec>:\mi& dieser 
fragte, ihnr ^ie *iad ,also fest en taeblossen^: alles i zu »thun, 
yrafe kh anotdnen iveapde,..äberia)B«, ^weristeben Sie ,w6hl?^ 
J% meilv Jieny . ich bm entscMeesfen. Nun* \\t>fejaiu < Sie geben 
morgen m Jhrfem Notar Und übertragen Sierlhr Vermögen 
durch Schenkung auf Ihre Fr«u; Sie bfedi»ge«i sich aut 
eine Rente von 150 Fernes für iden Mona*; ;ßieiverlttsäen 
Ihr vergoldete* Getäfel; Ihrei Pferde, IhrO Equipa£eq«,:.Ioh 
werde es thu»^ jUnd aüa andern Tag., iwuÄie ,did .Scheut 
kung pusgeffihrt;j.dei: Bankier wählte, für.söinen, Gebrauch 
zw#i. kleine Zmmw m , Bätreaal, welche i frohe« sein, ,Vhüj> 
hüter bewohnte; eine Bettstätte von weissem Holz, eine 
Kommode von Nussbaum, einen Tisch und einige Stühle 
bildeten die ganze Möbliipiqg,, seiner ^immer.. §ejn^ frau 
un^' seine £ocjhW,*fljbw^^ && 



128 '«ktettaprcKapiteL/ 

beim Frühstück*; -<er ging MtFuss und wen» er^inüdk- war, 
nahm er ein Kabriolet vota Flata, Nafch Verfahre* fcüiig»« 
Wochen erklärte er schon gegen Laennec, dass diese Lebens- 
wei^ilim nicht schwer fallet alles ersihitt ihfcfo inK einem 
neuen Anblick ; es schien ihmy >ab'Wäroi*r'4ii> dietZdit seinei- 
Jugend zurück gekehrt^ -in jene %>oehe,! woieristiftitGrläck 
äu Buchen» begannt Wenn" etf"inVSbhAuspiel ging, ! >'-jb rfand 
er dort Vergnügen und 'blieb den ganaen Abend^ wenn er 
einen seiner Freunde beauehle^ so fand<ir -tiorti alksbgvtr, 
wtthread er froher -alles = auf ünaiömlidh^ oft;- beleidigende 
Weise tadelte 51 endlich erwartetet er jede»iMca#eifc mit Um 
geduld: den "Besuch» seiner r öattm r«iid «seiner! Tfohbenty 
wahrend i-iefr Araber kein« Zärtlichkeit! gegön -sie uge*ef£t 
hatte. Nachdem diese Lebensweise ; 6' Mbriatd 'gedalierty 
drückte Laetweöihqi seine Freude 4i ben« seine! ? vollkommen* 
Herstellung ans, erklärte ihm ab^r auich^ d^ ^ xu seineik 
früheren Leben: nicht« zuröckkeftiren:* 'dürfte,' »iweüi ersieh 
sonstf der <Gefabr Jatissetzeti "wüvdej / w»edeti>ini jene;ii««rige 
Gtemütlie8timmnng Zurück' KU' fälteln aas 'welcher ietiglüok^ 
lieh : sich; heraus gerissen;: ; Er f ügtö ' bei ; 'Sita müssen Ihr Paus 
verfassen ; kaufetr Sie em bedeutendes Laftflgut,' w-ekhiesiSife 
selbst bewirthschaften könnet*; Kaufen Sife^öin scÜthettTiit 
in' der Bretagne; dort we^ddn -Sie 'atme "Leütö^ fiödea^ 
weichen Sie ei»' Wehltbfcter* «ein- k^Ertieü^nigie ^inÖi dort 
religiös lind sie werden . dankbar "sete; '«Sie'* w&d«tifldd#t 
unwissende Menschen, trefi^ew und die 'Froöde getiiesseli/sie 
wnterrkhten au lassen, indem Sie Schde# m sÄfteh> • ßurch 
solche«' HandluAgen' werden Sie Ifare 'Seielfc' fü»^$1rfeudeii 
empfänglich- machen, die Ihnen ! bfeBef 'thrbäkänttf : wareA 
und ! welche die Langeweile in der BöaiptstadI -^ewis% > Auf- 
wiegen. Er 4\igt0 bei, hier empfangen» Sie* ' ^ne^ ürlftrfcde 
von Ihrer Gattin, durch welche die ibr gemachte 8chietkn«g 

•m..'-- A>,\\ ,r -! ■/ ; .■-• ■■? : ;}')}->il »::;• ; .triff«»// u! •»« \\\.\ 
•TITj.Y*. ■• :; ■ !.;:ii .!•».,/ .1 ;.;i » .uiinw! . :»>! rm/ '»hi'HlIitt'j/L 

";■ ' l) Vfenn hier 'vöii^ncli^n ^unrf"^^^''^ von * 'einer ^(^^^6 
tie& i^Wh^'Oak ^ ^nkrWlehA'^ f Verahtw^rtlteV ( '^ , ""'* & T » 
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aufgehoben wird. Bald darauf kaufte der Genesene ein 
Gut und verhess Paris, um auf seinem Gut, in der Mitte 
seiner Felder und Wälder zufrieden und glücklich zu leben 
(Bull, de tfh&ap. T. VIII.). 

Herr you Segur begegnete eines Tages dem Marquis 
dO..*, welcher wegen seiner Leidenschaft für das Spiel 
bekannt war; erfand ihn düster und melancholisch, glaubte 
ihn durch das, Spiel ruinivt und fragte ihn daher angele*» 
gentlidh nach der Ursache seiner Traurigkeit. „Ach! mein 
lieber. n-, antwortete er — beklagen Sie mich: seit einem 
Monat mag ich spielen wie ich will, ich gewinne immei*, 
nicht ein einziger Einsatz hat mir fallirt! Es giebt nichts 
einsilbigeres, langweiligeres; dieses constante Glück ohne 
Wechsel ist unerträglich und würde damit enden,- glaube 
ich, mir das Spiel selbst zuwider zu machen.* Zwei Jahre 
später entleibte sich dieser Mann, der jung, reich, mit 
Ehren überhäuft und mit einer schönen und geliebten Frau 
verbunden war: denn es fehlte ihm nichts mehr zurBcfrie* 
digung seiner Wünsche. Man braucht nicht lange nach- 
zudenken, um zu wissen, dass das Unermessiiche dieser 
Wünsche den Menschen in eine Unzufriedenheit wirft, in 
welcher ihm alles das, was er gewonnen hat, so viel wie 
ein Tropfen Wasser gilt, welcher, sowie or getrunken^ 
auch vergessen ist und den Durst, statt ihn zu löschen, 
noch mehr reizt. „Ich war in meinem Leben nie so wenig 
befriedigt, als seitdem ich absoluter Herr von Rom bin/ 
sagte Sylla zu Eucrates. „Regelt alle Institutionen wie Ihr 
wollt, vertheilt alle Genüsse, wie es Euch beliebt und doch 
wird weder Eure Weisheit, noch Euer Reichthum den Ab* 
grund ausfüllen. Die Seele des Menschen ist grösser, als 
alle Güter dieser Welt. Es wird immer in ihr mehr 
Wünsche geben, als die sociale Wissenschaft befriedigen 
und mehr Leiden, als sie verhüten oder heilen kann. Dje 
Religion allein kann uns in unseren Schmerzen aufrecht 
erhalten. Wir brauchen eine höhere Macht, als die Mächte 
dieser Erde, weitere Aussichten als die in diesem Leben; 

Padioleau. 9 



wir brauchen einen Gott und eine Unsterblichkeit*- Diese 
schönen Worte des Herrn Guizot empfehle ich dem Nach- 
denken jener Aerzte, welche nur die ^materielle Therapie 
kennen, in welcher man sich . seit Jahrhundearten bewegt, 
ohne eine andere Methode als eine blinde Empirie^ * 

Traurige, schmerzhafte, niederdrückende Leidenschaften 
sind demnach das Laos der Menschheit Man nag sie ver- 
heimlichen, sie unter dem äusseren Schein von Glück flfid 
Vermögen den Blicken entziehen, sowie ein- aufaerksamer 
Beobachter sich nähert, so weiss er bald, was er von diese* 
Siegen der Menschen über das Elend und die moralischen 
Schmerzen zu halten hat, sagt mit Recht Brierre de Boümont 
Als Corviaart so berühmt, so reich und mit Ehren über* 
häuft war, fühlte er sich denn wirklich 00 glücklich? 
Nein! er litt an einer geheimen Melancholie und indem er 
sich über die Dinge dieser Welt keine Illusionen machte, 
achtete er die Menschen wenig und wollte der Menschheit 
die Ehre nicht geben, an ihre moralische Besserung au 
glauben und so verliess er, laut R. ParUe, so zu sagen 
ohne Widerstand gegen physische Umstände eine Existenz, 
welche ihnen streitig w machen, er nicht die Kraft fühlte. 
Auch führte die Oonoentration der Lebenskräfte im Hirn 
bald die Apoplexie herbei, von welcher er getroffen wurde. 
Und Dupuytren? & Krone der Chirurgie, welche man den 
geblendeten Augen zeigt, hat sie nicht, wie alle anderen 
Kronen ebenfalls ihre Dornen gehabt? Ein Jahrhundert 
des Lebens und der Gesundheit schien dieser robusten 
Constitution vorbehalten, aber der concentrirte moralische 
Schmerz, die Stacheln des Ehrgeizes und die Kämpfe mit 
einem Nebenbuhler verstimmten seinen sonst so energischen 
Organismus und er starb im Alter von 58 Jahren mit 
einem Hirn, welches nach Herrn Bouülaud's Ausdrude der 
apoplektische Blitz dreimal gefurcht hatte. Und so erging 
es den Privilegirten, den Glücklichen dieser Welt; was 
soll man danach von denjenigen sagen, welche trotz ihres 
unbestrittenen Talents nie das Ziel ihres Ehrgeizes errei- 
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«heA konnten, -Weil ihnen Proteetaren <*!& gtfcwtigfc Uin- 
stande fehlten, deim. wenn es, irie man «agt, J1 wenige grosse 
JVermögeii gibt* &ren Ursprung nicht befleckt fet ; -soi gibt 
efc iaiifch : wenige hohe Stellen, die nicht auf peinlichen We* 
gen erreicht «wurden. • ■ "■ ' : .»i^ 

Wen» man gegen diese so häufigen UÄ&chen dek 4 &%** 
vöftenf Krankheiten ein besseres Mittel findet als die 1 mortis 
Ifoche 'Heilkunst, so wollen wir uns glücklich Bchätata^ -W 
den Tausenden von leidenden Seelen hekaatit » tor machen* 
welche des Trostes bedürfen*; bis jetzt aber sei uns gestattet, 
mit Dr. Btitirre de Boismont au sagen: ^Die 1 karthäfoeh* 
BehgieD hat «wei Hebel pAr excellence, welche tt*hlr<eiche 
Seilen gerettet haben tmd diese beiden Hebel 'sind d& 
Beicht und das Kloster. Ihre Nennung schön wird- -iMi 
mehreren deutschen Metaphyfeikern und auch "bei «ndett 
ein ' mitleidige* Lächeln hervorrufen; aber da> wir *krti<emük 
Gedanken haben, den eu heften, so halten wir uns» '*€&*• 
pftfebtet, ein Mittel « empfehlen, welkes so wunderbare 

Erfolge bewirkt hat 1 ). :Li ' 

. . ; .-'■■■ ■ •. -\ ii ., .,; . 

$ 3., Hostalgfr. ;. : x 

Eine dear Varietäten der Hypochondrie (?) und der 
Melaneholie, welche auf das deutlichste den '«aermessücWA 
Einfluss der moralischen Behandlung aeigt, ist g^wisd>das 
Heimweh. Welche andere Behandlung »könnte man diteer 
Hirnoeurose entgegen setzen als die^Jfcdioationeflu, die m* 
dem Heroen und den Inspimtiwttftldes beobachtenden und 



*) Ob das Kloster viele kranke Seelen geheilt oder viele relativ 
, gesunde Seelen krank geiriäcnt Vit, darüber wollen wir hier nicht 
sttreiten; wir stellen" uns einfach auf die Seite derjenigen, welölie'V^n 
diesem Heilmittel nichts rosten wollen»' Was aber andere religiöse 
yebanged betrifft, so »wird deren .?uweAlen beobachteter glüekliojuejr 
Einfluss fufl^ry erkranke von keinem «rfa)irenißn r Ar,zt bestritten; eifte 
ernstliche oder satyrische Zurückweisung, aber erfahren die zuweilen 
versuchten Erklärungen solcHer Heilungen ' und der Mlsshraucli, "d&v 
tUiffift ge*rieb*B wiwde. "■ ' :[ "'• ■ ' :r ' '" '' ■ , --' / Ä 1 ' 

9* 
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scharfsinnigen Arztes hervor gehen, Alibert erzählt in 
seinem anziehenden Werk, über die Physiologie 4er Leiden- 
schaften, dass im Hospital Saint-Louis einiget Zeit ein Mäd- 
chen aus dem Canton Bern lag, welche an tiefer Melan- 
cholie litt. Sie sehnte sich Tag und Nacht nach dem hei- 
mathlichen Boden und sang ohne Unterlag die Melodie 
des Kuhreihens. Sie verfiel immer mehr und ward «um 
Skelett. Super flumina Babylonis, illic sedimus* et ievimus 
cum recordaremur Sion. 

Das einzige Mittel gegen dieses, schwer physische uqd 
psychische Leiden ist die Rückkehr. ins Heimathland; und 
es genügt, nur für einige Zeit das väterliche .Haus ver- 
lassen zu haben um die ganze Macht dieser moralischem 
Therapie zu begreifen. Zuweilen bedarf es nur, eine* 
Worts, eines Versprechens, um die fruchtbare .Quelle , Von 
Krankheiten abzuleiten,, welche das: I^eiden, &$s, armen 
Heimwehkranken noch vermehren; Dr. Thetin» gibt in 
seiner beachtenswerten Dissertation über die Nostalgie; <&w 
Fall eines Soldaten, welcher wegen seiner schweren MeltauJ- 
cholie die Erlaubniss erhalten hatte, in seine Heimath zurück 
zu kehren. Als derselbe' sich einige Stunden von Paris 
entfernt hatte, wurde er so freudig' erregt, dass er auf die 
Heimreise verzichtete, nach: Paris zurückkehrte und. gesund 
wieder bei seiner- Compagnie eintrat. Wessen Herz hat 
nicht' bei der Rückkehr von seiner ersten Reise lebhaft 
geschlagen! So wird man auch die rührende Geschichte 
der Couramä, dieses schönen Indjanörmädchens -vom Stamm 
der Noragues, immer mit der grössten Theilnahme lesen, 
welche mit 9 Jahren von Jägern entführt, durch Frau 
von Sainte-Croix inCayenne adoptirt und glänzend erzogen 
wurde. Alibert hat die Verlegenheit dieses jungen Mäd- 
chens vortrefflich beschrieben, welches in seinem 30; Lebons» 
jahr von zwei sich widersprechenden Gef übten ' bedrängt 
Wurde: von dem der Anhänglichkeit ap Steine Wohltäterin 
und von dem Trieb, mit den Noragues, die zum Einkauf 
von Aexten und Gewehren nach Cayenne gekommen, wa^qp, 
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in ihre Heimath zurück zu kehren. Endlich siegte die 
Natur, und der' Wunsch , den heimischen Boden , ihre 
Mutter und ihren alten Vater wieder zu sehen, trieb sie, 
ihre Adoptivmutter heimlich zu verlassen, was ihr freilieli 
Tidei Thränen kostete. Nach der trefflichen Bemerkung 
Chateaubriand s gebt es mit dem Seelenleiden wie mit den 
Vaterländern, ein jeder hat seine eigenen; wer sie alle auf 
bekannte Typen zurückführen wollte, würde dieses auf 
Kosten der individuellen Gefühle thun. 

| 4. Verhältnis! der Hypochondrie zur Geistesstörung. , 
Wir haben bereits von den Verbindungen der Geistes- 
störung mit den Neurosen gesprochen; die Hypochondrie 
könnte nötigenfalls diese enge Verbindung darlegen, da 
sich in dem Ursprung, in dem Sitz, in der Natur und 
selbst in der Behandlung dieser beiden Krankheiten so 
viele charakteristische Analogien nachweisen lassen. Unter 
den Hypochondern finden wir Manche, die beständig unruhig 
sind, sich für unheilbar und verloren halten, die glauben, 
dass sie nicht athmen können, und ersticken müssen. 
Andere dagegen bilden sich ein, dass man ihnen mephi- 
tische Gase einblase, dass man sie brenne und sind durch 
eine Menge von falschen Vorstellungen gequält, welche alle 
aufzuzählen schwer sein dürfte. Dr. Brierre de Boismont 
sagt, er habe mit Dr. Vigla einen Hypochonder gesehen, 
dessen Leiden zeitweise so heftig waren, dass er fürchtete, 
neuen Anfällen nicht widerstehen zu können. Sie fänden 
zwei Terzerole auf dem Ramin seines Saals. Dieser aus- 
gezeichnete Arzt bezeichnet als Irrsein der Handlung (Folie 
d'action) <eine Art von Delirium, wo die Handlungen mit 
den Worten in Widerspruch stehen. Eine sorgfältige 
Beobachtung aller Augenblicke — sagt er — hat es mir 
ausser Zweifel gestellt, dass die Kranken, die am Vollkom- 
menstein Herr über sich zu sein scheinen, plötzlich ganz 
irr werden, ünzusammenhängende Worte sprechen, Visionen 
haben, einem unwiderstehlichen krankhaften Triebe nach- 
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gfebem^ Ein Frlutön, irt&tht sich födten Wollte, Versicherte 
imfcner r :diaas sie adixA* wisse und sieh durchaus nicht darauf 
besinnen könriö, wa* sie zu einem Solchen Akt gedrängt 
habe, i , . ' 

^i: .Mehrere di^r Kranket* r-~ sagt Eäquirci — t haben 
j&i> Anfang: Symptome der .einfachen Mfelanoholie, der H^v 
pncbdüdrie, der Hysterie, von- gastrischen Affectiooetfr, vo6 
neuralgisehen Leiden, von Dys'päjisie, toi* Störungen de* 
Bauch-Eingeweide, vom Blähungen,- ton Venrtopftmg. Sie 
klagen über Hitze, über Kopfschmerz, entsagen ihren Ge- 
wohnbäiteÄ, :: haben für nichts Geschtnaek imd sprechen oft 
¥€waTod. Sie. find düster, Jdeinmüthig, ertragen das Leben 
schwer.. De* Gedanke, sieh zu. tödten, anfangs vorüber* 
gehend, >»ird fix$ sie /sind; durch schreckhafte Träum* 
gequält:,*;/. . '■". L ,w ; ■::•..;■•■. 

B*$<m erzahlt: -.„ßia gesoheidter., ! arbeitsamer und 
honüfeter, Arbeiter ;uud -guter, zärtlicher Familienumtehr sagte 
mifts ioh leide an der Manie, ein Verbrechen zu begehen; 
iohoihdbe öken «sofch«» ; <Drftng dazu, dasa ich ihm nicht 
w,er& widerstehen können und» doch ..habe ieh eine Frau, 
dife.ioh Anbete und. ein einziges Ki*d v auf welchem all* 
rt) ein; Jfoffien ruht; aber ich bin der Art ron meiner Idee 
b6sess4&, dasajijßh alle, schneidenden Inatrumente ferne halte, 
weil ich fürchte, dass ich meine Frau und meinen Sohn 
^morden könnte/ Bvffon diagtiosticirte eine Geiäteskrank- 
heia>i ^ecordnete; Fuasbäder und forderte ihn auf,- wiedeir 
au(»kota»Sn. Vktot CWauv da»! ißt etar Name: des Arbei- 
tet?», jewriordetei vor seinem Tod seinen : nächsten Kachbar 
uttd!b<#tert>FreMnd, . : n 

i'ur. ln v 4Ü4teft verschiedenen. Zuständen ist das Hin* das 
Or$WV welche*) jdem.. moralischem Schjüärz sim meiste aus« 
gjefietst ist, und der, in das Jüta eindringende moralisch* 
Dort; wird usfchfoar; dtef «ehweratej^' Zufälle > verankwen. 
Die, ajtettv Aerzte> .wdlche auf die' physisfcheö. Wirkungen 
der ; nlol-alischo^ AffecUone^ sq viel Aufmerksamkeit ver* 
\*fca4e1*ji, kannte»*; wobt gut diese gefceheidfceren Narren* 
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Cähanib genannt, bei deren Behandlung sie sieh darauf 
beschränkten, ihre ganze Lebensweise zu ändern und wohl 
auch sie heftig aufzuregen, um die Richtung des Nerveaof- 
syBtetos umzukehren und ihnen eine neue Haltung aufzu- 
prägen. „Ein Literat fürchtete sich vor der Neigung zum 
Selbstmord; eine Reise nach London verschlimmerte diesen 
Zustand^ und veranlasste ihn zu dem Entschluss, sein Leben 
au bescbliessen. Er ging auf eine Brücke, um sich ih .die 
Themse zu stürzen. Hier angekommen, wurde er voii 
Dieben angefallen; er setzte sich zur Wehr und er bot 
heftige Anstrengungen auf, um sich von ihnen los zu 
machen, welches aber nicht ohne einen lebhaften Schrecken 
geschah. Als der Kampf vorüber war, hatte der Melancholiker 
den Zweck vergessen, der ihn auf die Brücke geführt, er 
ging nach Haus und war von seinem finstern Vorhaben 
vollkommen geheilt a Esquirol, Diese Thatsache bildet 
eine Illustration zu den Worten Lorry's: Spasmus spasmo 
solvitur. 

Die Affectionen der Seele haben sohin, wie wir wissen, 
Wirkungen if a\if <|i$ Oekonomie, deren hauptsächlicher Ver- 
mittler das Nervensystem ist. Daher kommen denn die 
zahlreichen Nervenkrankheiten, die im Verhältniss zu der 
besondern Beweglichkeit und Reizempfänglichkeit stehen, 
durch welche die Oekonomie täglich in Unordnung gebracht 
wird, denn wir alle missbrauchen das Leben, und das 
Leben selbst wird abgenützt durch moralische Leiden, 
durch Excesse der Tafel, durch Excesse in der Arbeit, 
durch den Missbrauch aller Vergnügen und illusorischer 
Bedürfnisse, ja das Leben nützt sich dutfch sieh selbst ab. 
Nach Buffon und Flourens hat die Vorsehung dem Men- 
schen ein hundertjähriges Leben bestimmt; aber nur wenige 
erreichen dieses hohe Alter; denn, sagt Flewr&m, der 
Mensch stirbt nicht, sondern er tödtet sieh durch seine 
Sitten, seine Leidenschaften und Bein Elend. ^Die Gesund- 
heit war, wie Dr. Michel Levy sagt, die erstö Ausstattung 
deg Menschen und seine Freiheit war put durch die Ge- 
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setze seiner Organisation und seiner Umgebung beschränkt 
Die Ursachen ; welche zum Blödsinn, zum Wahnsinn, zur 
Apopleiie führen, hat er selbst oder seine Voreltern einge- 
führt. Alle organischen und psychologischen Zustände, 
welche den Willen vernichten, sind das Ergebniss eines 
Selbstmords, welcher das Individuum allein oder die Fa- 
milie 'mit dem Individuum getroffen hat Ich sehe in dem 
aiigebornen Blödsinn das Gespenst der Intelligenz des 
Vaters oder des Grossvaters oder das Produkt einer illegi- 
timen Kreuzung.* 
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Uebersicht und Folgerung. 

Die psychische Heilkunst hat, wie wir im Eingang 
dieser Arbeit gesagt haben, eine grosse und schöne Auf- 
gabe und man kann kaum begreifen, warum diese philoso- 
phischen Studien nicht mit mehr Eifer betrieben werden, 
während diese doch gerade in unserer entnervten und bla- 
sirten'Zeit für den Arzt so noth wendig sind. Es würde 
sich nicht der Mühe lohnen,' Arzt zu sein, wenn man aus 
einer langen Praxis keinen ändern Gewinn zöge/ als den 
ZWeifel"ind die Enttäuschung, welche natürlich dem wer- 
den müssen, welcher sich nur an die Oberfläche der Dinge, 
an die Rinde der Erscheinungen hält Wozu wäre so viel 
Erfahrung und so viel Scharfsinn nöthig, wenn es sich um 
nichts»' teebr handelte, als eine Krankheit zu beobachten 
und materiell - zu behandeln. Was kann alles Wissen des 
tüchtigsteil Arztes gegen ein Aneurysma des Herzens, -gegen 
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einem Scirrhus des Pylorus, gegen eine Hirnerweichung 
ausrichten? Die moralische Apoplexie ist es, die man von 
Anfang an hätte behandeln sollen. Man hätte damit be- 
ginnen sollen, den Krankheitskeim zu entdecken und zu 
vernichten, welcher im Organismus so zu sagen ausgebrütet 
wird. Der concentrirte Kummer war der Geyer, welcher 
die Eingeweide Napoleons auf dem Felsen von Helena 
zerriss; das psychische Leiden war der somatischen Krank- 
heit vorhergegangen und der Keim des Krebses, welcher 
seinen Vater in noch jungen Jahren zu Montpellier getödtet 
hatte, auf diese reizbare und ungeduldige Natur übertragen, 
musste sich unter dem Einfluss von körperlicher Strapaze 
und von Seelenqualen entwickeln. Principiis obeta, sero 
mediana paratur. Eine Lehre der Weisheit, namentlich 
bei nervösen Krankheiten. Die Menschheit ist zahllosen 
Uebeln ausgesetzt. Der Ehrgeiz, der Stolz, die Habsucht, 
mit einem Wort, alle Leidenschaften, welche die Sensibi- 
lität steigern, verursachen jene zahlreichen Neurosen, die 
man so oft einer materiellen Reizung, der Entzündung, der 
Asthenie und so vielen seeundären Ursachen zuschreibt, 
durch die aber der erfahrene und philosophisch gebildete 
Praktiker sich nicht täuschen lässt. Oft leidet in der That 
die Seele mehr als der Körper und es ist dann die Auf* 
gäbe des Arztes, die physischen Verletzungen wenig zu 
beachten, aber dafür die Seele den giftigen Einflüssen, der 
entnervenden Phantasie und den melancholischen Träumen 
zu entziehen. Wir Aerzte wollen zwar keine rührenden 
Romane schreiben ; aber wenn unsere Natur fehlerhaft ist» 
und in unserer Constitution ein Uebel haust,: welches 
allen menschlichen Anstrengungen entgeht, wenn so zu 
sagen die Unordnung in uns selbst liegt, und die möaralir 
schen Leiden in den providentiellen Gesetzen unserer 
Natur begründet sind, dann wird es zur Aufgabe des Arztes, 
die Ordnung in unseren moralischen,- wie in unseren phy- 
siologischen Verrichtungen wieder herzustellen, . welches 
OdUnm mit den Wprten ausdrückt: »Die Medizin betheiligt 
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sich bei der Philosophie der Sitten. Ach wenn der Aawfc 
imme* m diese Unordnung der Seele and dös Beräsiiff 
einen .klaren Einblick gewinnen' könnte, die man ihm teMer 
so oft: verbirgt, so würde seine Diagnose und seine Beh&wcU 
hwjg »ich gewiss anders gestalten. Herr Gvkot sagt: Man 
will Romane und vernachlässigt die Geschichte und doch 
würde, man in dieser das menschliche Leben mit; »einen 
zartesten Neigungen, wie mit seinen heftigsten Leidenschaften 
und, was die Hauptsache ist, mit dem Reiz der Wirklich^ 
keit antreffen, * Und doch ist der Mensch, wenn auch oft 
durch, den Irrthum und die Lüge verführt, für die Wähxv» 
heit geschaffen; auch wird der seines hohen Berufe wahr* 
haft würdige Arzt sich stets bestreben, ein Gemüth sn 
leiten, welches, seinen eigenen Inspirationen überlassen, die 
Quelle vieler Krankheiten werden kann; Mens saaa in 
corpore sano ist ein Wahrspruoh, an welchen man oft die 
Menseben erinnern sollte, welche, durch tausend grausame 
Leidenschaften tyrannisirt, endlich nur in der Religion ibte 
Heilung finden. Daher denn auch die Notwendigkeit 
einer guten Erziehung, denn die Leitung der Gefühle- und 
der Neigungen kann nur bei solchen Menschen ein kräf- 
tiger Hebel für die moralische Heilkunst werden) welche 
eine gute Erziehung genossen haben,, welche schon früh« 
zeitig einen heilsamen Einfluss auf die Intelligenz und das 
Gemüth übt Selbst Biehat> welcher aus den Leidenschaften 
ein Attribut des organischen Lebens machte, und Bioh ge- 
wissermassen zu der Behauptung berechtigt hielt, dass der- 
moralische. Charakter eben so wenig, wie das physischem 
Temperament durch die Erziehung verändert werden können 
gesteht dennoch zu* dass eine gut geleitete Erziehung der* 
Emfluss des Charakters massigen und den Verstand in., so 
weit-.r vervollkommnen kton», dass er den Charakter be- 
herrscht, so dass <*s uns möglich wird> über unsere mor«- 
lisdben Handlungen Herr 2« werden. Auf diese Art gelang 
es Fenelon, im Herzen des jungen Herzogs von »Burgtmd 
durch Hebung seine* . aus6ergewöhnüoben Geistes *Uo .die 
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gefährlichen Käme zu Vernichten, wclohe die Natur m 
dasselbe gelegt und da« vorzeitige Gefühl der Macht begün- 
stigt hatten; so gelang es ihm, die Fehler eines unbezähm- 
baren Charakters durch eine tugendhafte Haltung zö ver- 
drängen. 

Aber nicht bloss in derb jugendlichen Alter kann man 
so glänzende Erfolge erzielen: Goeüus Aurdiawus rieth den 
Reeooevalescenten, die Vorlesungen von Philosophen zu 
bfteen*. deite die Heiterkeit der Seele, die man durch 
erhabene Gedanken gewinnt, übt einen sanften and anhal- 
tenden Einfluss auf die organische Harmonie. Es genügt, 
die Annalen der Geschichte zu öffnen, tun sieh von dem 
EXnfluss der moralischen Erziehung auf eine ursprünglich 
schwache Constitution selbst jn einem vorgeschrittenen Alter 
zu überzeugen, und * uns die Macht unserer Energie und 
unseres Willens vorzuführen, mit welcher wir eine krank- 
hafte Reiaempf änglichkeit des Nervensystems modificiren 
und beschwichtigen können. Eine Menge von Beispielen 
lehrt) was ein fester und gut geleiteter Wille Vermag. Sie 
seigen zur Genüge, dass der Mensch durch seine Seele 
auf sein ganzes Wesen und sohin auch auf Krankheiten 
einwirken kann, in so ferne solche ihren Ursprung in der 
individuellen Constitution haben. So sehen wir, wie Wil- 
helm von Oranien, von Kindheit auf schwach und kränk* 
lieh, mit einer schwachen, durch anhaltenden Husten gequälten 
Brust durch die Kraft seines Geistes den leidenden und 
hinfälligen Körper aufrecht erhielt Und welche Gewalt 
einer kräftigen moralischen Erziehung über eine schwache 
und kränkliche Constitution zeigt uns Gregor der Grosse, 
de* von • seinem Bett aus die Angelegenheiten ' der ganzen 
Welt leitete, die Sitten refarmirte, Kriege, beendete, die 
Völker in der Hungersnoth unterstützte und die grosse 
Mission von England schuf I Es ist gut, auf solche kräftige 
Persönlichkeiten hinzuzeigen eis auf Symbol* der Macht 
des. Geistes über die Materie, welche in dem Tempel der 
Geschichte als erhabene Beispiele ans vorleuehte* und tnt 
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Nachahmung auffoWern. Der Philosoph •• Karit, welcher die 
moralische Kraft des Willens als das -beste und ibeilsamsfe 
Mittel erkannte, hatte Huf eland eine Abhandlung #ewidniet 
mit dem Titel i „VoÄ: dem Vermögen des -Geistes/ die 
krankhaften Eindrücke durch den blossen Willen zu bebenf- 
Bchcn." Obwohl von?' ach wacher Constitution, zur Hypo- 
chondrie: geneigt und ah Herzklopfen und Opprcssiaü lei* 
dend, blieb er doch ruhig und heiteir, und bewaferte siclk 
riinen freien Geist, einen offenen Charakter und' &nem lebt 
haften Humor. So triumiphirte er über den störenden 
üiflfluss von peinlichen Empfindungen, indem er sdine Aufc 
merksamkeSt mit Energie auf andere Gegenstände so lange 
richtete, .bis ihn die peinlichen Empfindungen nicht mefafr 
«fficirten. 'Diese moralische Kur wendete er auch' gegen 
die Heiserkeit und gegen den Husten mit Erfolg an. : Er 
-tfar so sein eigener Arzt geworden und hatte ßich von der 
Kunst der Aerzte unabhängig gemacht, welches nächst 
ahmen ziemlich gefährlich sfein dürfte. ' (Revue germaniqtie;) 
Solche Beispiele sind allerdings selten, aber sie genügen'^ 
limtins-zu zeigen, dass ein Mensch, der seine beiden 
Leben* im Gleichgewicht erhält, so dass deren beide Cenfcra, 
wie Bichat sich ausdrückt, nämlich das cerebrale uAd epi* 
gastrische Centrum gleichmässig auf * einander wirkön, wo 
söhin die Leidenschaften die intellektuellen Phänom<me be- 
leben, erwärmen und steigern, ohne ! aber die Herrschaft 
über sie zu gewinnen/ dass ein solcher Mensch, sage ich!, 
die günstigsten Bedingungen zu einem langen Leben in 
sich vereint,! indem er an seinbm Verstand einen Zügel hat, 
durch welchen er die ungestümen Neigungen und Triebe 
bändigen kanm ; Und wenn es mir gestattet wärey dem 
gelehrten Jöirper, : vor welchem zu erscheinen ich die Ehre 
habe, ■ ehr >L6b • zu Ispenden, so würde ich • hier auf den Arzt 
seig6n, r we&herv sich; seines edlen • uM 'erhabenen fJfefuft 
itfohl' berWussti «frcfr^ 

sehen Vollkommenheit za gelangen :I r . Und wer bedarf einer 
Bolchen VoükoBdwwnbeil aw^webr/im^n^eiBgej^w^bet 
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täglich? die: schwersten! Pflichten zu erfüllen hat , und dessen 
höchste» Ziel ies fordert, Buhe, Gesundheit,: Dasein und 
seihst wenn fcöthigirr- wie Hufeland sagt— seine Ehre 
und seinen Ruf zu opfern zur Erhaltung der/ Gesundheit 
und des Lebens von Seinesgleichen« Betrachten. Sie diesen 
Mann, wie die Wissenschaft, die Moral und die. Religion 
ihn mehr als einffial gezeigt: haben, hier in der Mitte von 
mötderischeäi Epidemicen oder . auf dem. Schlachtfeld mit 
heiterer Stirne mit ruhiger und fester Seele, im Herzen 
keine /andere Bewegung als. die des Mitleids,., voll. Verach- 
tung, der! Gefahren, die jeden Augenblick seine- Schritte 
begleiten,: bietet er nicht das leuchtendste Zeugnissen der 
Macht der Moral gegen die furchtbarsten Ursachen der 
Zerstörung? Sehen Sie ihn dort in Aegypten, woiuoserft 
siegreiche Armee. durch die fürchterliche Pest so Jief ent* 
mnfchigt wurde, und. wo er durch seine. Hingabe, die 
Hbrsen< der Soldaten; wieder hob und begeisterte, aber 
auch, dafür den höchstebi Lohn erndete, nach dem je der 
Ehrgeiz* eines Arztes trachten kann: die Soldaten hatten 
mehr Muth und Vertrauen, wenn sie ihn hei der Arroefc 
wnssten +& ein Hochgefühl, dessen sich . einst . auch Ambroiae 
Par£ bei., der Belagerung »von Metz zu erfreuen hatte« 

Es ist freilich nicht jedem Arzt gegeben, auf einem 
so grossen Schauplatz zu stehen; aber es gibt auch hier 
unten mehr erhabene Seelen .als hohe und glänzende 
Namen« : Die Herzensgute hat eben so viel Anspruch auf 
deh Lorheer, wie der Bühm und die Erfolge, welche sie 
errängt, akad eben so viel iwerth, wie die von einer glän* 
senden Aureola umgebenen. Erinnern wir uns des schönen 
Zugs. van BouvaH. Hier ist noch ein anderer, welchen 
iob Herrn B. Parise entlehne. Ein Arzt wurde zu einem 
JOrooken gerufen, den er von Schmerzen niedergedrückt 
wid in dem bedenklichsten Zustand fand; er entdeckte bald 
diö Ursache seiner Leiden : derselbe war daran, seine Stelle 
TO verlieren,* welche die einzige Lebensquelle für seine 
afafalreiche Familie , war. Ohne Wissen des Kranken schrieb 
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der Arzt <an den Minister und schilderte ^ikcd •■ die traurige 
Lage desselben auf dae lebhafteste* »Öer Minister antwortete 
mit der Versicherung, dass der Krank» -auf seiner Stelle 
verbleiben werde. Man begreift die Wirkung eines« se 
kräftigen- Heitarittels auf den moralischen und k&periichen 
Znstand des Kranken. -. t 'in •>!./ .-..-.. 

Als Aerate der Seele und des Körpers müssen wir 
alle Verlobungen der gedebmiithigte» Eigenliebb» keimen} 
jene excessive Sensibilität der edlen und «anfühlenden 
Seelen* und die oft fürchterlichen Wirkungen eines' Worts, 
einer Gebehrde, ja selbst eines Schweigens» Man weiss, 
dass das kalte Schweigen Ludwig'« XIV. dem braven 
General Laubmiie das Leben kostete, welcher bei der 
tapferen Verthektigung von Landau im Jahre 1704 durch 
das Platzen einer Bombe das Gesicht -verloren hatte. Der 
Herzog von Burgund, der ihn hochachtete, glaubte, dass 
eine so schöne That den ItaiechaUstab verdiene; er stellte 
ihn eines Tages dem König mit den 'Worten vorr »Sire! 
hier steht <em armer Blinder, der eines Stabs bedarf.* Der 
König erwiderte nichts auf dieses so gut angebrachte Wort 
und dieses grausame Schweigen versetzte dem braven 
General einen Schlag, von dem ersieh nicht mehr erholte. 

Der Arzt darf auch nie vergessen, dass die Kranken 
immer seine Physiognomie befragen. Manohe Praktiker 
haben so freundliche Physiognomieen, dass man sie gieaeh 
von Anfang an lieben muss, und eine solche Ausstattung 
ist für den Arzt ein Glück. 8mha-JEt>retmmd naontd den 
Dr* Dyivettre, welcher ihn zu London behandelte, den 
Dootor mit den heilenden Blicken. Aber wenn diese 
glückliche Gabe nicht allen verliehen ist, so soll uanr we- 
nigstens, sagt Kevrilti Parise, jene sanfte Heiterkeit - «eigen, 
welche gefeilt und ansieht. Der berühmte portugiesische 
Arzt Sanehez erzählt: „Mein Lehrer, Dr. Pinha, Arzt «der 
Stadt Guarda, hatte eine Menge von guten Eigenschaften 
vor andern Aeratert voraus. Ich war zwei Jahre laiog' sein 
Schüler und habe beobachtet, dass in dem MoniU^ ia vrei- 
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ehern er den Dienst in dem Spital der Barmherzigkeit 
▼ersah, die Zahl der Geheilten viel grösser wwv als in Öeöi 
darauf folgenden Monat, wo ein- anderer übrigens tte&r 
unterrichteter Arzt ordinirte. Zeh erinnere mich, dassbeim 
Eintritt meines Lehrer* in den Saal alle 'Kranken die Kopie 
hoben, um ihn zu sehen und dass dann der Ausdruck <fer 
.Heiterkeit und der Befriedigung in ihren Gesichtertl leuch- 
tete.* Man muss oft zuerst das Herz gewinnen; um über 
den Geist Herr zu werden. Hae tibi erunt artes rufen wir 
den jungen Aerzten zu. Aber wenn bei alle dem -die 
moralische Wunde der Kunst des Arztes unzugänglich ist, 
dann bleibt noch Gott als der einzige unfehlbare Arzt, denn 
es liegt nicht in der Fähigkeit der Mensehen, die göttlichen 
.Werke auszugleichen. Mirabeau sagte auf seinem Sterbebett 
8* Gabanist „Du bist ein grosser Arzt, aber k: ich kenne 
Wien noch viel grösseren; »Arzt: den Schöpfer des Windes, 
der alles umwirft, des Wassers, welches alles durchdringt 
end befruchtet, des Feuers, welches alles belebt und 
cersetzi" 

Wenn die Kranken vergeblich die , Hilfe des Arztes 
anrufen, dann- erinnere er sie an den schönen Gedanken 
einer frommen und unglücklichen Frau: „Die Wasser der 
Betrübniss sind wie die des Meeres, sie verlieren ihre Bit- 
terkeit, indem sie gegen den Himmel aufsteigen." In der 
leteten Stunde, wo die Seele im Bewusstsein ihrer Unsterb- 
lichkeit von der Hilfe der Wissenschaft nichts mehr au 
erwarten hat, da versuche der Arzt auf der Höhe seines 
erhabenen Berufe jenen inneren Aufschwung zu förderö, 
weicher die Seele zu Gott erhebt und sie mit den Gefühlen 
schuldiger Ehrfurcht und Liebe gegen ihren Schöpfer er- 
füllt; denn hier gelten, die bewunderungswürdigen Worte 
von ßossuet: „Er empfindet das Bedtirfniss eines Herzens, 
welches sich zu einem andern neigt, um demselben ein 
Geheimniss mitzutheilen. Aber welche Klugheit und wei- 
chen Scharfsinn muss der Arzt besitzen, um in diesem 
foterüchen Moment die wahre Indicatfon zu finden; deim 



144 AAtes Kapitel. 

jqa> d$r moralischen Pathologie sind die pathognomonischen 
Und zuverlässigen Zeichen eben so selten, wie in der soma- 
tischen Pathologie. Welche entgegen gesetzten Charaktere ! 
Reiche mannichfaltige» Formen der Intelligenz und der 
.Sensibilität 1 Für die einen ist die Resignation ein so tiefes 
lind wahres Gefühl, dass es ihnen gar nicht schwer zu 
fallen scheint. Man konnte sagen, sie wünschen vom Leben 
auszuruhen, wie von einer Arbeit, zu deren Fortsetzung 
ihre Kräfte nicht ausreichen. „Vorwärts*; meine Seele! -t- 
sagte Deacartea bei der Annäherung seines Todes — du 
warst so lange / eine Gefangene, jetzt naht die Stunde deiner 
JJefreiupg aus dem Körper; du musst die Trennung von 
feinem Körper mit Muth und Energie ertragen. u . Andere 
dagegen sind schmerzlich ergriffen, aber sie geben sich ein 
.heiteres Aussehen : sie haben einen ruhigen und resignirten 
Blick, sie haben die Macht gewonnen, über ihre Schmerzen 
Herr zu werden, aber sie verschlingen ihre Thränen, wie 
eip vulgärer Ausdruck sagt, der im Grunde sehr bezeichnend 
ist. Wie will man in die Tiefe solcher Geister dringen, 
wie gelangt man dazu, eine sensible Saite anzuschlagen, 
wejche aus dem Herzen die Unruhe und Angst heraustönen 
lässt, welche unter einem angenommenen Lächeln versteckt 
sind, wenn man kein tiefes Studium der moralischen Medicin 
gßmacht hat? Dvbreuü, der Lehrer de&Gabanis, war nach 
der Aussage dieses letzteren einer von den seltenen und 
tiefen Anatomen des Gedankens, denen nichts von dem 
entgelit, was in den tiefsten Falten des Herzens ihrer 
Kranken verborgen ist Er war ein Mann, welcher mit 
einem ausgebreiteten Wissen in seiner Kunst die höchste 
Philosophie und die genaueste Beobachtung verband. Aber, 
wie Cdbanis beifügt, lebt sein Ruhm, wie der des Bourdois 
de la Motte, nur in der Erinnerung der Menschen, die ihn 
gekannt haben und der Kranken, die seiner Sorgfalt das 
Leben verdankten. 

Anders verhält es sich mit jenem Arzt, welchen man 
immer als Muster für diejenigen aufstellt, die sich mit der 
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Heükttftbt de* Hessens beschäftigen, mit Rec&miet, dessen 
Tidetit als Beobachter und bezaubernde Hingebung in so 
weiten Kreisön gerühmt wurden. Obwohl so oft gerühmt, 
wird man doch die Feinheit seines Geistes, die ausgesuchte 
Zartheit seines Urtheils und, was noch viel höher steht, 
die Güte seihes Hertens und die strenge Redlichkeit seines 
Charakters nur ünvoflköittmen au würdigen wissen. Dai 
Privilegium d*er ärfctlichen Inspiration war ihm gegeben ; 
als Anatom hat er mit Biöhat condurrirt, die pathologische 
Anatomie so rasch au förderh, welche einen der Hatiptan- 
öprüche an den Ruhm der Pariser Schule hat; als Chirurg 
setzte er durch die Sicherheit seiner Diagnosen und durch 
die Kühnheit seiner Operationen ih Erstaunen 5 ); alfe Arct 
örÄWaüg er sich durch söinen Adlerblick und durch seine 
öcfanelldü Entschlüsse 1 die Bewunderung Von MaryoUn, 
Gfvetsmt, Andral, Cruveükür; als Mensch war er allge- 
mein verehrt wegen der Unabhängigkeit seiner Handlungen 
und der Reinheit seiner Ueberzeugungen ; als Christ hatte 
er den Glauben, welcher Berge versetzt 2 ). So hat er, wie 
Dr. Gibert sich ausdrückt, überall die Sphäre der medizi- 
nischen Indicationen erweitert; überall durch seinen Enthu- 
siasmus und seine originelle Fruchtbarkeit seine Schüler an 
sich gefesselt; und seine Collegen und die zahlreichen 



*) Ich erinnere mich des Falls, wo er nach einer eben nicht 
langen Untersuchung des Kranken plötzlich nach dem Messer griff, die 
Haut im rechten Hypochondrium durchschnitt, einen Einschnitt in die 
Leber machte und so eine Masse von Acephalocysten zu Tag brachte. 

E. 

2) Wer sollte es glauben! Dieser in jeder Beziehung so hoch 
stehende Mann war aus ganzer Seele Legitimist. Und somit hat Herr 
PadioUau, gewiss unabsichtlich, durch die Vorführung von Becamier 
den Beweis geliefert, welcher Widerspruch in der Intelligenz und in 
dem Gemüth der Menschen bestehen kann. Dieser für das Wohl der 
Menschheit begeisterte Becamier, dieser erleuchtete Forscher, dieser 
schwärmerische Priester der Wahrheit ein Legitimist, ein Anhänger 
der geistig und moralisch versunkenen Race der Bourbonen! 
ELseomAnn — Padioleau. 10 
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jungeh Aerzte, welche seine Klinik besuchten, sahen ihn 
bemüht, die Wöblthaten der Reichen den Armen Zuzuwen- 
den und die Reichen durch, die. Dankbarkeit und die Seg- 
nungen der Armen «u belohnen. Denn keiner hatte mehr 
als er die dchöhe Maxime voit Boei-have sich zu Herren 
genommen,, welcher sagte: „Maine besten Kranken sind die. 
A*men ; denn für diese muss Gott« z*JUenw? 

* Darf man von einer moralischen: Heilkunde sprechen, 
ohne seinen Vortrag! mit dem Nanten : dieses grossen Arztes 
zu beginnen,' und zu enden! Wer theilt nicht den Enthu- 
siasmus • des. Dr. Tut, dieses competentenRiohtbrs, wenn er 
Recdmier \ als eine ' ; der : glorreichen- Er&cheindngen der 
Menschheit betrachtet,' als einen jener schönen Charaktere 
die in langen' Zwi&bhehzditefn in der Geschichte der Medizin, 
glänzen ' 'und der Welifc eineh Refcpeki ■>. füfr > unseren ' Berfef 
aufzwingen und "mit Rfecht sagt man: „Did verdienten Lob- 
reden ißind ein Parfüm zürn Einbaläamiren der Gestorbenen«* 
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Anhang. 



Ich habe in der Vorrede gesagt, die Arbeit des 
Dr., Padioleau möge, namentlich durch ihr thattöcbliches 
•Material zum Grundstein für eine zu schaffende psychische 
Heilkunde vterden, sie möge einerseits als Krystallfeations- 
ierti dienet an welchen sich neue Masae von Beobach- 
tungen anschlössen wird, und anderseits mögen deckende 
Aerzte daran gehen, aus dem Beobachtungsmaterial wissenr 
schaftliche Folgerungen zu ziehen, die logisch berechtigt sind 
uöd mit dorn beutigen Standpunkt der Heilkunst im allge- 
meinen im Einklang 6tehen; dass dabei jede Neigung zum 
Mysticismus ferne; gehalten werden muss, versteht sich von 
selbst, aber man wolle auch nicht alles gleich als Mystizis- 
mus verrufen, was in seinem Zusammenhang mit der orga- 
nischen und sensitiven Natur des Menschen noch nicht 
klar Vor unsexn Augen liegt. Es kann ja gerade das 
Studium der psychische^ Heilkunde uns zur Erklärung von 
manchen Erscheinungen führen, welche von den Einen als 
Wunder angestaunt, von den Andern bald in ihrer Existenz 
gaqz geleugnet, bald als Blödsinn oder Betrug gebrand- 
markt wurden. 

Ich wage einen solchen Versuch, ja ich halte mich 
gewissermassen dazu verpflichtet, um zu zeigen, was sich 
schon jetzt aus der Arbeit des Dr. Padioleau machen lUsst, 
und wie auf dem von mir unmassgeblich angedeuteten Weg 

10» 
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für das psychische Heilverfahren ein wissenschaftlicher Halt 
gewonnen werden kann. 

Es wird nur noch wenige Aerzte geben, welche die 
Existenz von reinen Neurosen in Abrede stellen, das heisst 
die Existenz von solchen Krankheiten, bei welchen weder 
die makroskopische noch die mikroskopische Anatomie, 
noch die chemische Untersuchung materielle Veränderungen 
auffinden kann, welche mit den beobachteten Krankheits- 
Erscheinungen in einen causalen Zusammenhang zu bringen 
wären. Da aber die Wissenschaft keine von der Materie 
unabhängige Erscheinung anerkennen kann und da eine Ver- 
änderung der Erscheinungen eine Veränderung in der Ma- 
teüe mit Notwendigkeit voraussetzt,' so taüssen attch bei 
den FüBctiohssrörungen unseres Organismuß Veränderungen 
dir ftmctionirenden Gewebe vorhanden seift, uhd w&nit solche 
Verän&hlngen zur Zeit für unsere Sinne Hiebt erkeriübkt 
dbd, somussteman solche Veränderungen Annehmet!, dereA 
direkte ' Wahrnähme unseren Sinnen entgeht. Der ah* 
Satz: non est in mundo, quod non est in sensu verlieft 
ÖttduroV nichts von seiner Bedeutung, denn die direkte 
Wahrnehmung kann für ünsete Sinne durch die indirekte 
Wahrnehmung ersetzt werden. Wir k&froeb auch dm. 
Sauerstoff nicht sehen, nicht holten, nicht fühlen, titekt 
schmeoken und nicht Ziechen) aber Vir erkennen ihh kos 
seinen Wirkungen. Solehe 'Veränderungen erkannte ta*m 
Sn dem verschiedenen Molekulärzusamtii&ihäng der Materie. 
Nicht nur lehrt uns die Chemie, däss Ktitptot bei gäbt 
gleicher chemischer Zusammensetzung verschiedene fiigöfi- 
schaften haben können, sondern noch auffallender sehen Wir 
am Eisen unter der Behandlung mit deni Magnet eine 
Veränderimg eintreten — das Mägnetischw&'deti desselben 
— die doch nur durch eine Umlage seiner Moleküle erklärt 
Werden kanti und am Klarsten beobachten wir die Mbleku- 
-larveränderung am Eisen durch taäslsige, aber oft* wieder- 
kehrende Erschüteertrrtgen, in deren Folge eö efa ktyriftl- 



Irisches Geftfge annimmt und brüphig wird 1 ). Da* Ner- 
vengewebe ist freilich nicht so construirt, dass meißbftflisoh* 
Anstöspe ähnliche Schwingungen in deipselbßn aufrufen wfc 
ii* Hoje oder JEisen, aber je*Jer Körper gibt eich je na<& 
seiner Natur doch äusseren Eindrücken hin und so ist ^ 
mehr 4)8 wahrscheinlich, dass verschiedene Einflüsse oddr 
Reize, darunter namentlich die durch unsere Sinne vermifc- 
telten in der Nervensub^tana die entsprechende Function 
durch bethätigte einfache EJrnJtfWNjng anregQp, hei Ueberr 
schreitung der physiologischen Qapa^tät aber durch da«, 
was man Erschütterung un weitesten Sinn des Wortes 
nennt, eine Umlegung 4er Moleküle und damit eine Störung 
der Function verursacht, und dapait wäre eine reine Neurose 
gegeben. Dass die Functionsstörung bald in der Foa# 
einer excessiven Tbätf^keit, bald unter der Form der ver- 
minderten oder aufgehobenen Thätigkeit erscheint; das sehen 
wir alle Tage, aber wie sich die Ernährung der Nerv/aa- 
ZeUeu gu der Molekular-Umlage bei dieser und bei jener 
Form verhält, darüber wissen wir fliehte; nnr vermuthen 
können wir, dass bei der Form des Refeaustandes die i Er- 
nährung nicht leidet, dagegen bei den Läbmungsformeti 
mehr oder weniger beeinträchtigt ist Auch dürfen wir 
wohl annehmen, dass eine gehemmte Ernährung der Nerval- 
Zellen, wie sie z. B. in der Bleichsucht bei dem armen 
Blut wahrscheinlich ist, an sich ausreicht, den Molekular- 
Zusammenhang der Nervensubstanz und /damit ihre Func<- 
tionen zu stören. 

BicJicU'ä Unterscheidung eines sensitiven und eines or- 
ganischen oder vegetativen Nerven-Systems bildet eine der 



l) Welche Rolle 4 er verschiedene Molekularaufiamnieuhang auch 
bei organischen Körpern spielt, das hat neuerlichst Professor Pettenkifer 
in seinen fruchtbaren Studien und in seiner herrlichen, nicht genug zu 
belöhnenden Entdeckung über die Veränderung und »Wiederherstellung 
des Firnisses auf Oelgemälden gezeigt, durch welche Entdeckung die 
kostbarsten Gemälde vor dem sicheren Verderben gerettet werden. 
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wichtigsten Epochen in der Geschfehte der Median, wenh 
sich auch das Cerebrospinalsystem einerseits und das Gang- 
liensystem anderseits nicht anatomisch genau trennen las* 
sen, und wenn wir auch die physiologischen Verrichtun- 
gen dieser beiden Systeme nicht immer genau auseinan- 
der halten können. Wir wissen jedenfalls, dass die '»Vetf* 
riehtungen des geistigen und gemüthlichen Lebensr dem 
Cerebro - Spinalsystem angehören, während der Kreislauf, 
die Respiration, die Secretionen und Absorptionen und der 
Vorgang der Gcsammt-Ernährung unter der Herrschaft des 
Gangliensystems stehen; dass aber bei den Verrichtungen 
des organischen Lebens und der Fortpflanzung auch das 
Cerebrospinal-System mehr oder weniger auxiliarisch ein- 
greift. 

Je nachdem nun das Cerebrospinal- oder das Gang- 
lien-System molekularisch afficirt ist, werden die resultiren- 
den Functionsstörungen auch im sensitiven oder im or- 
ganischen Leben auftreten, und wenn die Molekülar- 
Veränderungen in irgend einer Provinz des Gangüen- 
systems notwendigerweise materielle Veränderungen zur 
Folge haben, weil dessen Functionsstörungen sich als 
solche Veränderungen manifestiren , so haben wir eben so 
gut eine Neurose vor uns, als wenn eine Affection und 
Molekular- Veränderung im Cerebrospinal-System sich durch 
Schmerz oder Krampf äussert. Die bei Affectionen des 
organischen Nervensystems vorkommenden Veränderungen 
sind ja nicht die Ursache, sondern die Wirkung der Krank- 
heit und ich habe oben als Neurosen solche Erscheinungen 
oder Erscheinungs-Oomplexe bezeichnet, welche nicht durch 
eine sinnlich wahrnehmbare materielle Veränderung bedingt 
sind. Hier sind denn auch z. B. die Hyperaemieen Er- 
scheinungen , welche nicht die Folge einer sinnlich wahr- 
nehmbaren Veränderung sind. Ich bitte, diösem Theil 
meines Vortrags eine besondere Beachtung nicht zu ver- 
sagen, denn leider herrscht über diese Vorgänge noch so 
manche Verwirrung, welche durch die alte Lehre von der 
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Entzündung veranlasst wurde y wo man die Circülationi- 
Störung als das hauptsächliche Element der Entaündurig 
ins Auge iasste und die dabei Torkommondeh Ernährungs- 
störungen als die einfachen Folgen der Blutstauung, be- 
trachtet hat. Seit Prof. Virchow den Schwerpunkt der En<- 
zündu&g in die Zellen- Wucherung verlegt hat j begreift is 
sich leicht, dass eine Hyperaemie durch Affection der vaso- 
motorischen' Nerven als eine "wahre Neurose bestehen, und 
nur unter Umständen zur Entzündung werden kann, wohii 
nämlich durch Zellen-Reizung eine Zellen»- Wucherung hin- 
zukftmmt. » • 

Wh?' haben somit zwei Kathegoricn von Neurosen, 
nämlich sensitive oder Cerebrospinal-Neuro3en und organi- 
sche oder ganglionäre Neurosen. Wie aber im normalen 
Leben die beiden Nervensysteme bei gewissen Verrichtun- 
gen betheiligt sind, so werden wir auch bei den Neurosen 
complicfrte Functionsstörungen antreffen, die theilweise dein 
Gerebrospinal-System jitheil weise dem Ganglien-System an- 
gehören. , 

- Jede Verrichtung hat ihr eignes* • Organ und in den 
Nervensystemen ihr entsprechendes Cenfaum. Wenn sich 
auchiGaZi sehr damit tibereilt hat, dass er für jede geistige 
Fähigkeit, für jede Neigung und jeden Trieb das entspre- 
chende Central-Organ im Hirn anatomisch feststellen wollte, 
so besteht doch kein Grund, das Wesentliche seiner Lehr», 
dass jede geistige und gemüthliche Verrichtung an ein 
bestimmtes Organ im Gehirn gebunden ist, zu bezweifeln, 
und eben- so sicher ist es, dass jeder Funktionsstörung, die 
«wir als Neurose erkennen, eine Molekular- Veränderung in 
dem der. gestörten Function entsprechenden Central Organ 
im Hirn, Rückenmark oder sympathischen System zu Grund 
liegen muss. *) Bei dieser Theorie treten uns aber zwei 



l ) Von den durch Reflexwirkung bedingten Neurosen will ich hier 
Umgang nehmen, um die Ueberaichtlichkeit des obigen Vortrags nicht 
zu trüben. 
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Erscheinungen entgegen, die «ich tbeilwewe achter jmm& 
derselben erklären lassen. Die ersto und für uns sförrigste 
Erscheinung ist die, da** bei einer nervösen Krankheit die 
Functionsstörungon wechseln und aussetzen können^ Nun 
kann ich mir aber die Ursache nicht denken, warum eine 
Molekular- Veränderung in einem beschränkten Organ für 
einige Zeit zur Norm zurückkehren soll, um über kure 
oder lang ; mit oder ohne einen gewissen Rhythmus 
hier in derselben Art wieder zu erscheinen, oder warum 
die Molekular- Veränderung hier sieb lösen soll, um in einem 
andern Central-Punkt von gleicher oder verschiedener Fünc- 
tionirung sich zu entwickeln, und jeder erfahrene Arzt weiss, 
wie unendlich manigfaltig die Symptome und Symptomen- 
Complexe bei einem und demselben Kranken sein können, 
besonders wenn man die Funetionsstörungen des organi- 
schen Lebens mit ins Auge fasst leb gestehe, dass ich 1 
diese Frage, an derein Lösung sich schon bessere Gräfte 
als die meinigen versucht haben, nicht beantworten kann. 
Eine Vermuthung habe ich mir zwar längst gebildet, tind 
diese lautet, dass durch jede Neurose das. ganze Nerven- 
system eine erhöhte Reiz - Empfänglichkeit erlangt; dass 
dann ein sonst spurlos vorübergehender Reiz in einem ihm 
entsprechenden Cenjtral-Organ «ine Molekular^ Veränderung 
aufruft und dass schon bestehende Molekular- Veränderungen 
nur dann sich ausgleichen, wenn sie wenig tiefgreifend 
waren. Die neuen Reize können von der Psyche, von den 
Sinnesorganen, von den Verdauung^ Organen, von den 
Harn- und Geschlechts * Organen oder Auch von der Haut 
ausgehen. Aber dieses ist eine blosse Vermuthung, die der 
näheren Begründung entbehrt *) Wenn übrigens die in 



*) Der Vordereatz übrigens, dass krankmachende Einflüsse, wenn 
sie auch vorherrschend gegen umgrenzte physiologische Territorien ge- 
rieft t*t sind , durch 4 iß gerammten Cfloira das NärpenayetaisB schwin- 
gen uad Ate Pjrae4iepo»ftion #wn .Erfcwuaken ftüentfcajben .fteigsarn, war 
den älteren Aerzten wohlbekannt und P. Frank war meines 3F«ss&Q£ 
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iFwg* stehende Erscheinung sich nicht tfb&ch 'naoh obiger 
Theorie erklären läset, so steht sie aueh nicht mif lersel- 
ben in Widerspruch und zudem kenne ich feilte andere 
Theorie, durch welche sie zu erklären wäre* 

Die zweite oben angedeutete Erscheinung, sdiei ttddk 
aber weniger in Verlegenheit bringt,' ist diej* <daks riiele 
Neurosen bei einiger oder längerer Dauer organische ¥ei^- 
anckrungen zur Folge haben. Diese Erscheihuhg • -Erklärt 
sich nach der Oellular» Theorie ftlgeqdermass&n. Wenn 
eine Zelle oder ein Zellen-Territorium auf irgend eine Art 
gereist wird, so beantworten sie diesen Reiz durch ihre 
Wucherung, sei es, dass sie dazu 1 einen grö6$6reft = Blutfetf- 
fluss brauchen, dass Blut sohin in stärkerem Maiasse an»- 
ziehe, so dass sich eine Hyperaemie entwickelt, sei es, dass 
dazu der normale Blutgehart der C&pillarrtät und der m 
den interstitiellen Gängen fliessende Ernährungssaft aus- 
reicht. Diese beiden Zustände, die Zellen Wucherung m*t 
und ohne Hyperaemie nennt der Schöpfer der Celtalar- 
Pathologie Entzündung, wir aber möchten nur die Zelten- 
wucherung mit Hyperaemie als Entzündung anerkennen, 
weil sonst alle Arten ron Ernährungsstörungen, alle Arten 
Ten Neubildungen unter den Begriff Entzündung zusammen 
geworfen werden könnten. Ferner möchte ich bei der 
Entzündung zweierlei Kategorien unterscheiden^ nämKeh 



<tar erste, -welcher darauf aufmerksam machte, das» Verwundungen > uafl 
Beinbrüche d>e JJnipfönglichkejt für ßheumatismen eifefthea. < W^|» 
ein Kranker, der den Unterschenkel ^^b rochen^ nacji ejnern ga^z un- 
bedeutenden Luftzug einen rheumatischen Gesichtsschmerz bekömmt, 
so -war xiifelit Moss in den unteren Theilen des Rückenmarks, zu wel* 
chen die sensiblen Nerven des Unterschenkels gehen, gereizt traft zuni 
Erkranken d^apopirt, sondern .diese Verstimmung -war durch das ginne 
Rückenmark bis zum Hirn aufgelegen JBowie sieh awjh l^ei de# wh 
Dupuytren so $ut beschriebenen nervösen Dqlirien, die n^ch Yer,wu,u- 
düngen und Operationen erscheinen, der erschütternde. Einfluss nicht 
auf die den ^wletzten peripherischen Nerven' entsprechende Rücken- 
n»3r)re»9ayfte VtechrttAkt, sondern 4as Hirn erreicht. • ' > > t 



164 

jene,, Wo die Züknreiwing /-das primitive Element ist und 
die Hyperaemie. als secuadäreB Element aufruft y und jenfe, 
wo. die Hyperaemie das primäre. 'Element ist, zu weichet 
sich wegen der Beschaffenheit des Bluts oder in Folge 
Ärgepd>ieiner andern [Ursache eine Zellen-Reizung hinzuge- 
sellt Wendea» wir nun diese Sätze auf .die Lehre, von den 
Neurogen an., so. wird Niemand in Abrede stellen, dass 
eine Molekular- Veränderung im Nervengewebe mit einer 
Heizung der entsprechenden Zellen verbunden ist und es 
wird eich dann nur fragen, ob diese Reizung stark genug 
istji um , eine ZeQen Wucherung oder selbst eine Zellenwuche- 
rung. . mit Hyperaemie (Entzündung) aufzurufen. . i Wir wer- 
den daher hei, den Neurosen dreierlei Zustände antreffen: 
1) einfache Molekular- Veränderung mit Functionsstörung in 
<Jen. entsprechenden Zellenterritorien; 2) Molekular- Verän- 
derung mit Zellenwucherung ohne : Hyperaemie ; 3) wirk- 
liche Entzündung. Es versteht sich aber von selbst, dass 
beim Eintritt der einfachen und der hyperaeroischen Zellen- 
wucherung die* Neurose aufhört,: eine reine Neurose zu sein, 
denn zu den ursprünglichen Funktionsstörungen gesellen 
«ich/ nun die symptomatischen Functionsstörungen , welche 
durch die mechanische Bückwirkung des organischen Eeh r 
lers iauf das benachbarte Nerven-Gewebe verursacht »wer- 
den*. . Unter i solchen, Umständen darf es uns nicht wun- 
dern, dass Neurosen nicht selten nachweisbare anatomische 
Veränderungen zur Folge haben, es muss uns im Gegen- 
theil auffallen ^ dass diese Folge nicht häufiger vorkommt, 
dass manche Neurosen viele Jahre bestehen' können, ohne 
zu eitlem organischen FeMer zu führen. . , 

Wenn die Neurogen wirklich durch eine MpJekular- 
Yeränderung Jm, Neryen-Gewebe bedingt/sind; dann ist es 
natürlich die Aufgabe des Arztes, die Rückkehr des Mole- 
kular -Zusammenhangs zu fördern und Soviel als möglich 
zu veranlassen. Und dieses zugegeben, hat £>r. Padioleau 
gewiss Ifecht, we,nner fragt: durch welche Einflüsse kann 
man diese Aufgabe sicherer lösen als durch directe Eürwir- 



Anhkafc. 165 

kungen auf das: afiScärte Nerv^ngiawebö 9 'Wennl' psychische 
Einflüsse öen Moiekalar^nsaironöekihaüg indelrn' können, so 
liegt doch der Gedanke naheydass »andere pay^hieehe; Ein*- 
Wirkungen diese Äeriderung * »Wieder aufbeben ' .k^nmfeL Ja 
dfeste A«räderöng^ird <sicb oft sjbontarf lösew;' wedn wfoiiMfca 
der Psychb die Stimmung entfernen, die -*ie i unterhält.: ^Ek 
kann nicht! » in Abrede gestellt werddn, dass* richtig gewählte 
Arzneimittel die Neurosen heilen, 'wenn Wiu^s auch von 
der Wirkungsweise derselben' « "Keinen Begriff* «maxshett* fböfl*- 
nen und nur zu der Annahme gelangen, dass die Berüh- 
rung von minimalen Theilen des Arzneimittels mit- dem- le»> 
denden Nervengewebe «ine solche ^Wirfeuftg hervc^brinigt ; 
denn wir sehen ja täglich, dass Algiön/ KrUttlpfe, Ijähmui* 
gen und seflbsi oomplicirte Newösen«' bald 1 lascher j 'bald 
langsamer durch entsprechende Arztteiinittel gebeilt werde** ] 
und es 4 kann daher nicht die Rede iv davori«seiri/der Phar- 
macie den Dienst zu kündigen; Aber wiif sehen nichl; gär 
selten so : unmittelbar auf einem-' moralischen <Einftois8 idfe 
Heilwirkung erfolgen^ das« eiw causaler»- Zn$atiinienhsaog 
»ur dann; bestritten werden könnte 1 , wenn Verdaicht vor- 
läge, dass die ingeblkih' geheilte 1 Neurö8e> ,l elne :, di&il!r^ 
Krankheit <War$ irnd anderseits ist' es nicht ■ Gelten gelmagety 
durch moralische- Einwirkungen somatische Krankheiten' izto 
heilen , die jahrelang den verschiedensten •, • »Um ! Theit « sehr 
energischen Heilmitteln getrotzt hatten* 1 , Die Ttoeifapie 
durch moralische Einwirkungen verdieüt daher von Seite 
des' Arztes wenigstens eben so viel Beachtung undSiüdittWi 
wie die Anwendung von dynamischen,- chemischen 1 und 
physischen Mitteln. . • .,• .; ...( i ., / li 

Leider ist bis jetzt ftir die WaM> und die Indicatkwen 
moralischer Einwirkungen gegen somatische Neurosen i so 
viel wie gar nichts geschehen;* nur die Irren-Aerzte haben 
auf ihrem Gebiete so viele Vorarbeiten geliefert ydass wir 
bald einer systematischen Therapie der Geisteskrawkheitefa 
entgegen sehen dürfen. Da aber die sogenannten Geistes- 
krankheiten ganz nach denselben {Gesetzen entstehen y b& 
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stehen und vergeben wie die somatischen Neurosen, so 
müssen Auch bei beiden Krankheitsklasaea die Heil-Indicar 
tionen im Wesentlichen dieselben sein. 

Die psychischen wie die somatischen Neurosen ent- 
stehen auf viererlei Art: 1) Es entsteht primär eiae Mole* 
kular- Veränderung in dem Nervengewebe in Folge von 
materiellen oder moralischen Einwirkungen: idiopathisch* 
oder essentielle Neurosen; 2) das Blut enthält nicht in zu- 
reichender Menge die Ernährungsstoffe für die Nervensubr 
stanz, letztere kann aohin nicht normal functioniren: Er- 
nährungs* Neurosen; 3) das Blut fuhrt dektäre Stoffe mit 
pich, durch deren Berührung das Nervengewebe gestört 
wird: VergiftungsrNeurosen. In diese Kathegorie gehöret» 
auch jene Fälle, wo schädliche Stoffe z. B. Blei, Queck- 
silber etc. aus dem Blut in die Interstitien der Nervenge- 
webe abgelagert weörden. 4) In dem leidenden Centnat- 
Punkt besteht keine materielle Veränderung, aber ein 
entferntes Orga& ist materiell erkrankt und wirkt durch 
seine oentripetalen Nerven auf einen Centralpunkt zurück, 
dessen Function störend. Hier ist anfangs keine moleku- 
lare Veränderung in dem durch "Reflex leidenden Central- 
punkt anzunehmen, sondern die Funktionsstörung wird 
durch eine Art polarer Spannung bewirkt; wenn abeor ein 
solches Reflexleiden längere Zeit besteht, dann kommt; es 
in dem Centralpunkt zu einer Molekular- Veränderung und 
das anfangs reflektirte Leiden wird vom Krankheits^Hnnd 
unabhängig. So sehen wir Reflex -Epilepsien nach Ver» 
niehtung der Reflex-Quelle noch kürzere oder längere Zeit 
ihre Anfälle machen, aber allmälig solchen Mitteln , die 
früher nichts vermochten oder der spontanen Naturhülfe 
weichen. Eine fünfte Art von Neurosen, welche durch or* 
ganische Fehler in dem afficirten Centralpunkt verursacht 
sind, können wir nicht anerkennen, weil diese demRegrift 
der Norcvasen, Functionsstörung ohne, nachweisbare anatomi- 
sche Veränderung! widersprechen. Es versteht sich von 
selbst, dass wir bei den Ernährungs-Neurosen für eiae besr 



seife Eäfofcfcrting sorgen mrisseti, bei V^lFtwögs-N^ösött 
die deletirett Ötoffe zu entfernen und üböob^ficli zu mä- 
öhtrh und Wenn dann noch Functioasst&rutlgetf aurüdk blei- 
ben, dieselben ab essentielle Neurosen zu behandeln haben; 
Wl Reflex -Neurosen die Quelle des Reflexe* vernichten 
xü&ä&ii. Es bleiben uns Sohitt für die moralische Behatid- 
hitfg nur die idiopathischen oder essentiellen Neurogen. 

Wen« wir ii&eb der' Indieatkm der moralischen fie- 
h&ndlüftg ffa* diese Neurosen suchen, wollen Wir zuerst 
sehen, ob tind in Wie ferfae die Indicationen der allgemei-» 
AStt Therapie hier ihre Anwendung fiädeö. I-Kese fndica- 
tioÄeti sind* 1) die Krankheiten zu verhüten ödör die Pro* 
phyla*e; 2) die Indietfliön, die die 'Krankheit erzeugende 
ttficl, unterhaltende Ürsaene zu entfernen; 3) die Indication, 
eine excessive Function hera-bzüstimmeh ; zu beruhigen} 
4) die geteünkene Vrtalifät durch ein stimulirettdeö Verfah- 
ren zu heben; 5) die krankhafte Tätigkeit durch ableitende 
Mittel zu beschwichtigen; 6) die krankhafte Thätigkeffc 
durch ein umstimmendes Verfahren aufzuheben. Versuchen 
wir nun die Anwendung dieser 6 Indicaöönen ttüf die 
psychische Behandlung. 

1) Die Prophylaxe. Es unterliegt keinem Zweifel, das« 
Viele Nervenkrankheiten durch eine entsprechende Erziehung 
verhütet werden können , indem die intelleetuelle Entwiök* 
lung der Kinder gefördert, die Neigurigeü, Triebe und 
Ltfdehicfcaften bei Zeiten beherrscht, Herzensgute , Sitte 
und Edelmuth gepflegt werdeö und Hr. Padioleüü bat mit 
vollem Recht ein grosses Gewicht auf die Erziehung gfc* 
legt, wb natürlich eine entsprechende Hygieine mit de» 
moralischen Leitung Hand iii Hand gehen muss. Aber, 
wird m«ü vieleicht einwenden, was hat der Arzt mit der 
Erziehung zti thun, die ist ja Sache der Familie, der Schule 
und dei* Kirebe! ja! der Arzt kabn tiel damit zu tbüü 
haben, denn der würdige Atiet ist ga* oft riksht blofc Öäü^ 
airät, sondern aueh Hausfreund und hat alA soleter eiheA 
öebSWü Wirkungskreis. Der Äihshfc äliei*' diö Ettäehttfag 
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xu,.überUs#euyijst bedenklich, denn die erhaben Christas* 
Religiop isj IM vißleli ihrer Priester, von allen Conffcssio- 
nety zum leeren Firmen- Wesen herabgesunken, in welchem 
man' . die : hohe: Moral ihres Stifter» kaum i wieder erkennt 
DerSfihullehrer ist| gar nicht in der Möglichkeit) den 1 sitt- 
licben; JTaltdäj- vielen ihm untergebenen Kinder zu über* 
wachen, die er .überdiess nur in gewissen Stunden des Tag* 
und bei Gelegenheiten beobachtet, WQ ihj-e $ohlimmen Nei- 
gungen nicht i$o hervortreten können. Der Schwerpunkt 
der Erziehung liegt d*her in der Familie. » Aber was da 
gefehlt wird t und zu bessern ist,, das näher izu bespreche^ 
würde hier;, viel zu weit führen und zudem : setze ich von 
jedem, erfahrenen und mensphenfreundlichen , Arzt voraus, 
dass er darüber von mir keine Belehrung braucht , Nw 
ans Herz legen möchte ich meinen CoJUegen, dass sie als 
Hausärzte einen . grossen Einfluss auf die Mütter und damit 
auf; die Erziehung der Kinder haben , denn welche gute 
Matter verehrt nicht, den Arzt, welcher ihr krankes Kind 
geheilt oder wenigstens mit aller; Sorgfalt und Theilnahme 
bflbandelt hat2 

2) Die Indicatio causalis. Es bedarf keines weitwen- 
digen Beweises, dass, die Entfernung der moralischen Ur- 
sachen ein rationelles und sicheres Mittel ist, Neurosen zu 
beseitigen,! namentlich wenn dieselben nicht sqhr tief wur- 
zeln. Der Kranke der 14. Beobachtung (8. 38) f ( wurde 
vp^ seinen wi|thenden Deliriem geheilt, sowie ihm der Grund 
zur, Eifersucht genommen war , welche diese ' Delirien vex* 
ursachjfc,, hatte. Die Kranke der, 22. Beobachtung: (S. 53) 
g$pa^.,sof<srt von ihrem nervösen Fieber, sowie ihr Gatte, 
em;ßeema#n, «von seiner gefährlichen Reise zurückgekehrt 
war., Die franke der 23. Beobachtung ; ;gen«s von ihr$m 
Zehrfieber, nachdem [ihr; Vater einen Prozess gewönne» 
hatte y jon dessen Ausgang die Existenz von Yatep und 
Tochter .jajbhmg. Ich selbst kann aus meinem Leben einen 
Fall , vorführen 9 wo zwar die moralisch bekämpften Er- 
scheinungen; von, der unbedeutendsten Axt, der Zusammen* 
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häng *wischefc dem riioralischeri Einflussi und seinem Erfolg 1 
aber um so auffallender war* Und wenn ich bei dem Votw 
tra£ dieses Falles etwas ausführlich bnxy so darf icb"wofil 
auf die Nachsicht der Leser rechndn , < da ; die Umstände 
desselben nicht; ohne Ihteresde sind..' ! "<* -' 

Im. Jahre 1821 kam idie Prinzessin Mathilde von 
Schwajrzenberg , die Tochter der bei dem unglücklicheii 
Feste in Baris im Jähre 1809 verbrannten Fürstin Schwarn 
zenberg: zum Behuf ihrer .-' Heilung ] nach Wtiralbur£j iEin 
namhafter Arzt 1 ) sollte die obere Leitung den Kur über* 
mehmen, den berührirfre Orthopäde Heine sollte «e nach ' seiner* 
Methode behandeln und, ich sollte sie magcietisiren und dick 
ses .'alles, ohne daas eine Diagnose ermittelt und ein' ratio* 
neiler Heilplan aufgestellt war. Ich ging an die mir ge* 
stellte Aufgabe >■ und • fand an 1 der damals beiläufig ; 20 Jahrfe 
alten Prinzessin eine hochachtbare,' gebildete Dame, -welche 
den Aerzten keine Ziererei entgegen setzte und sich 'bereits 
der Anwendung des Glüheisens mit Muth unterworfen 
hatte.! .Ihr sinnlichf wahrnehmbares Leiden bestand dariri, 
dass sie bei etwas blassem Aussehen und' ziemlich gut genlbr« 
tem Körper in der horizontalen Lage und selbst im Sitzen 
sich wohl und frei vorn Schmerzen befand , beim Versuch 
zum Stehen aber oder gär zum Gehen die fürchterlichsten 
Schrherzen bekam vmä sich -unmöglich aufrecht erhalten 
konnte, obwohl man in Paris sie moralisch dazu zu fbröiren 
in etwas barbarischer 'Weide versucht hatte. Nachdem. ich 
diei Kraniheitsgescbichte stüdirt hatte,' wandte ich mich aii 
den Ordinarius i!mit folgendem Vortrag und Vorschlag:»' ; 

Di6; Prinzessin hat in: Wien eine fieberhafte Krankheit 
mit einem- entzündlichen Leiden irh Unterleib bestanden $ 
nach Ablauf dieser Krankheit bekam sie eine Geschwulst in 
der Schenkelbeuge; diese Geschwulst wurde anfangs 1 für 
einen Bruch gehalten und ein Bruchband angelegt; bald 



*) Wenn ich den Kamen dieses Arzte* verschweig*, so geschiebt 
es ans Zartgefühl gegen dessen AJnäenken; ' i um •■' :.;>[ -., 
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aber Hflhete sidh diese Geschwulst und' et «ntledrte sich «a 
umfangreicher Äbscess, der aber glücklieber Weise rar 
HSeihm£ gebracht wurde. *) Eis liegt nun sehr nahe, dass 
die vorhergegangene Entzündung und die Vereiterung Zer- 
störungen verursacht halt, welche dlts Stehen and Gehe* 
unmöglich machen. Däss diese Zerstörung den Psoas- 
Muskel getroffen und die Streckung desselben unmöglich 
gemacht habe^ ist nicht denkbar, weil- die Prinzessin die 
gedeckte horizontale Lage Vollkommen gut verträgt Ich 
vermuthe daher, d«s din Defekt an einem Wtfbel eitstan- 
den ist> so dass bei der aufrechten Steihmg ein Drude auf 
daä Rückenmark hervorgebracht wird* Das Währ« öder 
Unwahre dieser Diagnose lässt sich dadurch ermitteln, das« 
von zwei starken Mänhdrn einer das Becken nach unien 
drückt* der andere eine Streckung der Wirbelsäule durch 
Hebung unter den Schultern erstrebt, und dass man dann 
einen vorsichtigen Versuch macht, ob die Prihzessm unter 
dieser Extension und Contra-Extbnsion stehen kann» Würde 
dieses gelingen, dann bliebe mir die Aufgäbe, diese Exten* 
skfo und Ooiftra - Extension stetig zu unterhalten. Das 
Uebrige könnte dann die Natur thun, denn die Prognose 
ist nicht ungünstig, da die Kränke kein Fieber hat/ es 
acheint sogar eine Naturheilung bereits im Gange! *a sem. 
Dieses Gutachten, welches den volle» BeüUl SckoeulMü 
fand, dem ich ee bald darauf mittheilte, fand hei dem Ordi* 
liarius eä>e höchst ungünstige Au&ähmd, das Ei woüto ja 
klüger sein ab die Henne: auf meine pathogenetische und 
pathologische Erörterung ging br gar nicht ein/ solidem 
beschränkte seine ganze Erwiederung auf die Erklärung, 
es würde mir nicht gelingen, Maschinen zu oonstruiren, die 
eine solche Ausdehnung unterhalten könnten. Ich kottartse 
es bei der Uingebung der Prinzessin nicht dahin bringen* 
dtos der oben angedeutete Vereuch vcxtgdnommen werden 



' '%) jfiu welckj|r Etil da« Unvermögen, zu steten, euferet mir B Pach- 
tung kam, darauf kann ich nriefr nkfrt mtk* eafcrinnehi: -.-.: j.X *■.: ■ 



durfte und 00 geschah denn nichts, was man eine ärztliche 
Behandlung hätte nennen können. Herr Heine aber, wel- 
cher sich um den Ordinarius sehr wenig, um mich aber 
gar nicht kümmerte, Hess die Kranke auf dem Streckbett 
liegen und erhöhte das Kopfende allmälig immer mehr. 
Der allgemeine Gesundheitszustand der Prinzessin blieb 
ganz befriedigend und ihr Aussehen wurde blühender. Ob 
das 4 Monate lang fortgesetzte Magnetisiren etwas dazu 
beigetragen, wie ein und der andere meinte, lasse ich 
dahin gestellt. Heine hatte endlich das Kopftheil des 
Streckbettes in so weit erhoben, dass die Prinzessin 
in einem "Winkel von mehr als 80 Graden',: , flicht 
lag, sondern stand, und es ist wohl anzunehmen,; dass 
sie bereits in der Möglichkeit war, frei zu stehen, 
wenn auch Heine in lobenswerther Vorsicht den Versuch 
dazu noch nicht wagte. Bei dieser Sachlage kam ein Land- 
mann, Names Michel, nach Würzburg, der in seinem Privat- 
leben nicht gerade im Geruch der Heiligkeit stand, von 
dem man aber behauptete, dass er die Macht besitze, 
durch fromme Hebungen und Gebete Kranke zu heilen. 
Dieser gottseelige Mann wurde, so viel ich weiss, durch 
den Hofrath Martin, späteren Cabinets-Secretar des Königs 
7 Ludwig, bei der Prinzessin eingeführt und er kam, sah 
und siegte: er gebot ihr im Namen Jesu, zu stehen und zu 
I gehen und sie stand und ging. Er hatte natürlich den 
Ruhm, aber das Verdienst, die Prinzessin geheilt zu haben, 
gebührt unbestreitbar Heine. Ob er sich der Motive seines 
' Verfahrens" bewnsst war, darüber kann ich kein Urtheil ab- 
geben. Als diese so viel Aufsehen machende Heilung vor 
sich ging, war der Fürst Hohenlohe nach Würzburg ge- 
kommen und natürlich folgerte er, 3ass er als Priester und 
Fürst da» um so iriehr leisten könne, was dem Bauern 
gelungen war und die Fama war sofort so gefallig für ihn, 
dass sie mit ihren grösdten Posaunenstössen die Heilung 
„ der Prinzessin ihm zuschrieb. Er betrieb dieses Heilver- 
~ ,y fahren sofort im Grossen und 1 das Volk strömte ihm in 
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Schaaren zu. Dass er aber dabei nichts weniger als glück- 
lich war, dass er namentlich im Würzburger Julius-Spital 
an Schönlein, des Lichts und der Wahrheit Eckstein, total 
scheiterte, habe ich bereits weiter oben angedeutet,' doch 
hat er uns ein sehr trauriges Bild aus der Geschichte des 
menschlichen Geistes entrollt. 1 ) 

Nun zu meiner eigenen kleinen Geschichte. Ich be- 
schäftigte mich zu jener Zeit mehrfach mit magnetischen 
Kuren und ich darf beisetzen, theilweise in Bezug auf Besse- 

' rung der Kranken mit anerkanntem Erfolg. Ich hatte mir 
dabei das regelmässigste Leben zum festen Grundsatz ge- 
macht; aber eines Abends traf ich mit einem befreundeten 
und lebenslustigen Artillerie-Offizier zusammen und Hess mich 
verfuhren, bis Nachts 12 Uhr in der heiteren Gesellschaft 
±u verweilen, auch etwas mehr Bier als gewöhnlich zu 
trinken. Als ich des andern Morgens um 9 Uhr an das 
Bett der Prinzessin Schwarzenberg getreten war, um die 
.•magnetischen Striche zu machen, machten sich Geräusche 

-'. in meinem Leib hörbar, wie man sie nicht selten bei ner- 
vösen Frauen beobachtet, aber in solcher Stärke, dass ich 
in. grosse Verlegenheit gerieth. Zu den übrigen Zeiten 
des Tags war nichts davon zu hören; aber sowie ich den 
zweiten Tag ans Bett der Prinzessin trat, ging derselbe 
Spektakel wieder los und vielleicht noch stärker als das 
^ erste Mal, und so ging es 6 Tage hintereinander fort: Den 
ganzen Tag über die vollkommenste Ruhe im Unterleib, 
sowie ich aber zu magnetisiren anfing, diese höllischen 
Geräusche. Endlich am 7. Tage richtete ich folgende Worte 



*) Ein Director des Appellationsgerichts begann eine Gerichts- 
sitzung mit den Worten : Meine Herren ! es geschehen wirklich Zeichen 
und Wunder; unser anwesender Herr Collega K. hat mir mitgetheilt, 
dass sein Schwager, Hauptmann F., durch den Fürsten Hohenlohe von 
seiner Taubheit geheilt worden sei. Aber dieser mir als Arzt genau 
bekannte Hauptmann war nie taub, sondern nur etwas schwerhörig und 
ist es darnach wie zuvpr geblieben* 
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an die, Prinzessin r DorohkÄchtige PrinBessin, Sie haben seit 
6 Tag>ea Geräusche gehört, die ?mich in die grösste Ver+ 
legenheijt, versetzen; am ersten Tag waren sie zufällig ent- 
standen^ *to den anderen Tagen waren: sie die Folge mei- 
ner Verlegenheit und Furcht ..not ihrer Wiederkehr. loh 
kaito mir nur dadurch helfen, dass : ich die Sache mit Ihnen 
bespreche, Sie um Entschuldigung bitte, und so meiner 
Verlegenheit Herr , . werde; • 1 < : Die Prinzessin , welche mit 
l&melnd zugehört, machte beim Schluss meiner Rede grosse 
Aitjgettubd sagte: und 'Sie glauben wirklich, dass morali- 
sch ©nflUfse solche; Wirkungen verursachen und vertreib 
heil: kennen? Ich glaube es nicht bios, sondern ich bin 
dessen, überzeugt, ! erwiderte ich» und von dem Moment an 
hat t^s D<umer wetter m meinem Leib für immer aufgehört; 
Qitisesj Ereignis an »ich ist sehr unbedeutehd r aber es giebtt 
viöl zu denken. . •. «h . •! 

' "'. $J t)as beruhigende Verfahren^ spielt in der allgemei- 
net( TherSpje eine', w/chti^e, Bolle ynd die Mittel zu seiner 
D^chfuhrimg smd yon'sebr yerschiedener Axt und in der 
moralischen Heilkunde scheint es an AnaWieen aucli nicht 
zu ieÜefl.' l pie Beruhigung \SauPs durch Öavid's Harfen- 
spiel upd die' Beruhigung des Kindes der, 8. Beobachtung 
(S. 21) dürften yrohl hierher gehören, ein schrqtf hcrab- 
sänimendes Mittel aber war der von Dupuytren in der 7. Ber 
dbapntupg (S. 20). angewendete verletzende Vorwurf der 
Trunksucht, durph welche die heftige Contraction der Mus,- 
kölii gelost' >vurde, welche dip Einrichtung der Schulter- 
Lilx^ion verhinderte. Diese Indication ist aber meines 
Wissens noch wenig eultivift, wenn man nicht den Trost durch 
theünehmende Freunde und den religiösen Zuspruch hierher 
bezidh$n will. . : .' "', ' , '' 

. !<.£) Dw.stiiriulirieödte oder anregende Verfahren. Der 
atuipÄie Manln der, 10* Beobachtung (S. 27) welcher plötz- 
]i<m seinfc, Sprache im Reichsten Maasse wieder bekam, 
äl* «e von seiner Frau in den heftigsten Zorn versetzt 

n* 



/ 
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worden war und der stimme Sota ded Kttnig» Ctffeus^ d#* 
plötzlich laut rufen konnte, als. er seinen Vater in Geiaht 
sah, können vielleicht hieher beaogen werden, weta nicht 
die alterirende Erschütterung einen grosseren Antheil ate 
der Heilung hatte. Ich mögte Überhaupt nicht ; dfe *o 
plötzlichen oder acute* Heilungen in diißseEathegorieBteHeiij 
sondern vielmehr Jene Fälle, wo anter einem erhebenden 
Einfluss die Besserung sich allmäliger einstellte. ' Hierher ge- 
hörte die Kranke der 5. Beobachtung {8. 15) die, scheinbar 
in Agonie liegerid/ durch ein anfangs zartes und aHmlfcg 
lebhafteres Harfenspiel nach und nach ite Leben *tt*tckge<- 
rufen wurde; die Kranke der 12l BeobadhtUn^ (Bw : 2»}j 
die sich selbst aufgegeben ' hatte und dutak die» AwsW- 
rungen Ton Zärtlichkeit ihres Gemahl* steh wiett* e*hdb < 
der Abbe* der 20. Beobachtung (8. 50> welcher «Ich deea 
Tode nahe glaubte, aber durch die Anregimg mim ein- 
sichtsvollen Priesters neu belebt wurde ; die Kranke der 
37. Beobachtung (S. 101), welche an einer vielgestaltigen 
Neurose mit Somnambulismus litt und durch eine religiöse 
Erhebung geheilt wuirfe; endlich die Kranke' .der 40» Be- 
obachtung (S. 112), die nach einem Fall ein mannigfaltiges 
nervöses Leiden bekommen hatte, und durch die Nach- 
richt von der Ankunft ihres Gatten genas. Gewiss, darf 
man auch die unleugbaren Wirkungen des Vertrauens zu 
Personen und Dingen auf diese Weise erklären. "Wenn 
Hunderte von Kranken durch Pillen aus Commisbrod und die 
Kaiserin Maria Louise, Beobachtung 6 (8. 19), durch Pillen 
aus Brosamen von weissem Brod geheilt vurden; wenn die 
Kranke der 38. Beobachtung (S. 108) ihre veitstanzähnlichea 
Zufalle durch den Besuch eines als heilig verehrten Bischofs 
verlor; wenn die hysterische Hemiplegie der 42. Beobachtung 
(S. 113) während des Genusses des Abendmahls verschwand; 
wenn laut der 35. Beobachtung (8. 81) eine Lähmung in Folge 
des öfteren Einfahrens eines Thermometers in die MuA» 
höhle allmalig gebessert und in 14 Tagen geheut wurde; 
wenn der Kranke der 41. Beobachtung < (9. 112) sein rebelli- 
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sehet Quartan-Fieber durch den Gemußt von etwas Brunnen- 
wasser rerlor, in welchem ein beschriebenes Papierschnitzel 
lag, wenn gar die Kranke der 36. Beobachtung (S. 83 ) 
ihre Dyspnoe durch die Einwirkung eines Gases erleich- 
tert fiihlte, welches in der Thai gar nicht zur Anwendung 
gekommen war, wenn endlich die Kranke der 34. Beobachtung 
(S. SO) von ihrem Neurosismua und ihrer Gastralgie nach 
dem Gehrauch einer Arzneiverordnung erleichtert war, aber 
sofort rückfällig wurde, als sie erfuhr, dass ihr Arzt dieselbe 
Arznei vielen andern Kranken durch litbographirte Recepte 
verordnete, so war es in allen diesen Fällen das das Ge* 
mttth erhebende Vertrauen, welches die Heilung bewirkte. 
, Und dass bei vielen homöopathischen Kuren nur das Ver- 
\ tränen der HeilungstFactor war, das wird wohl Niemand 
' in Abrede «teilen. Ein recht instructives Beispiel von dem 
mächtigen Kinfluss des Vertrauens auf die Heilung körper- 
licher Krankheit liefert folgender Fall : 

Im Jahr 1827 übernahm ich aus der Klientel des nach 
Erlangen berufenen Professors Jäger einen Kranken, Namens 
Giessttbel,2) von welchem Jäger mir sagte, dass mit Apotheker- 
Mitteln hei üyn nichts auszurichten sei, indem er so ziemlich 

: alle ißdkirt scheinenden Medicamente erfolglos gebraucht 
hibe. Der Krafake litt an einer merkwürdigen Reizbarkeit 

^ dös Magens, so dass er alle Speisen gleich nach ihrem Ge- 
nus« Frieder wegbrach: die. einzige Speise, die, in kleinen 
Qwtfntititen genommen^ bei ihm blieb, waren — - schwarze 
ßättig. '. Da. dieses Leiden schon seit Monaten bestand, so 



*) Bs ist gekannt dass zahllos© Wechseläeber ausserhalb von Malaria- 
Ghegenden durch allerlei Hocospoctis gehdlt wurden, und wer erinnert 
•ich nicht des seiner Zeit berühmten Febrifugums : „Abracudabra". 



I)'E» fatv^esea-i derielbe Schuhmackermeiflter (Kessübel, dessen 
schöne Frau später an der Hundswuth starb. 
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war der Kranke selbstverständlich zum Scelett abgezehrt} 
dabei konnte er aber noch über Muskelkräfte verfugen* die 
mit dem enormen Schwund seines Körpers in auffallendem 
Widerspruch standen, 1 ) und Geist und Gemüth waren 
nicht gedrückt, nicht überreizt. Die Ursachb dieser Krank- 
heit konnte ich so wenig /wie Pro£» Jäger ermitteln, es blieb 
sbhin nur eine 1 symptomatische ; Behandlung iizu rersufchen. 
Dal die Arzneimittel in der kundigen Hand des: Prof. Jäger 
durchaus versagt hatten, so konnte ich nicht daran denken, 
auf dieselben .zurück zu kommen , '• dagegen richtete v iah 
meinen 1 Blifck «auf ein anderes Gebiet. ■ Auf dem 'Weg. von 
Wfirzburg nach Bandersacker, beiläufig/ eii>e Stunde i von 
der Stadt entfernt, kommt eine Quelle, < A Mandat-Quelle 1 ge- 
nannt, aus dem Berg ; welche ein vortreffliches Trinkwasser 
liefert und keine Spur irgend' eines iandereby dein Trink- 
wasser fremden Körpers > . enthält. Nicht. : laige > vor 1 der 
Uebernahme dieses Kranket hatte 1 ein WüraburgerlBumnU 
ler die Entdeckung gemacht, dass das Wasser der Ahlands- 
Quelle nicht blös zum Durstlöscheu geschaffen de?, sohdern 
auch wunderbare Heilkräfte besitze. Das Wunderbare mnd 
Unbegreifliche hat noch immer der Menge imponirt undsö 
fand den» auch diese unbegreifliche Entdeckung* nicht blas 
unbedingten Glauben, fsonderh die: Zahl der Kranlen, die 
dort ihr Heil suchteil und. zum Thöil auch ftlndeti, wuchs 
von Tag zu Tag. ^ Auf dieses iBrühnlein, - welches- die Glaubt 
gen das Wuhderbrü^üleiny- Andere aber das NarrenrbrHün- . 
lein nannten und'auf das^^was kein Verstand- der «V*efei 
ständigen sieht", . richtete ich mein Augenmerk und es' fiel 
mir nicht schwer, meinen Kranken zu überzeugen, dass er 
nur durch das Wasser des Wunderbrünnleins geheilt wer- 
den könne, wenn er dasse|be ; , genau nach meiner Vorschrift 
gebrauchen wolle. Me|o$ Irjsfruptioa, lautete:,: der Krwjkß 
,,i.,. ••• • ■■.•■'<\i>\ ' f ■ • •'■•, t ; ^ ■■.,•• • •■•:.:*• »:■•*- 

*) Es ist übrigens bekannt, dass gewöhnlich bei Dyspeptischen 
der Nachlaas der Mnskelkrafti nicht Reichen Schritt nutzem Körper- 
Schwund hält .««*•*» iit-fy.-..J»'. •: • • ,-i,i^ i.jitl ■. i ; ^.;-#.. 
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solle massigen Schrittes zu der Quelle gehen und ein 
halbes Mundbrod (2 Loth feinsten Weizenbrodes) mitnehr 
men, aber ja nicht mehr, um nicht in die Versuchung zu 
kommen, mehr zu essen, welche Vorsicht der Kranke für 
sehr überflüssig erklärte. An der Quelle angekommen, 
soll er vor allem 5 — 10 Minuten ausruhen und dann all* 
mälig einen Schoppen Wasser, ja nicht mehr, in 4 bis 
Trünken gemessen und wenn er Neigung zum Essen veM 
spüre, sein Brod verzehren. Am Abend des ersten Ver- 
suchstages berichtete mir der Kranke, er habe an der Ah- 
landsquelle zum ersten Mal seit Monaten Brod gegessen 
und es sei gut gewesen, dass er nur ein halbes Mundbrod 
bei sich gehabt, denn er hätte sonst meine Verordnung 
überschritten. Ich Hess ihn an diesem Abend die anderö 
Hälfte des Mundbrodes und etwas Wasser und Wein ge- 
messen, weil ich fürchtete, dass er ohne vorsichtige Restati- 
rafion den weiten Weg zur Quelle und zurück nicht 'zu- 
rücklegen könne. Am andern Tag durfte er an der Quelle 
ein ganzes Mundbrod verzehren und 2 Schoppen Wasser trin- 
ken und noch ein halbes Mundbrod am Abend zu Haus essen. 
Mit dem Wasser liess ich allmälig bis auf 6 Schoppen oder 
anderthalb Maass steigen, Brod durfte er aber nicht mehr 
als 4, höchstens 6 Loth verzehren, dafür liess ich ihn schon 
nach einigen Tagen einige Loth kaltes mageres Fleisch 
mit zur Quelle nehmen und um es kurz zu machen, nacli 
obngefähr 4 Wochen war sein Magen so gesund als je 
und auch das Volum seines Körpers hatte bereits merklich 
zugenommen, wenn auch der Reconvalescent noch sehr 
mager war. Nun ging er zur Vollendung und Befestigung 
der Kur nach Kissingen und trank dort, gegen meinen 
Rath, so enorme Quantitäten Ragozy, welche gewiss wenig 
Magen und Organismen vertragen — er versicherte mich hoch 
und theuer, des Tags 24 Schoppen oder 6 Maass Ragozy 
getrunken zu haben — und wurde trotz der ausleerenden 
Wirkung dieser Ragozy-Quantitäten t so wenig geschwächt, 
dass er die strapaziöse Fussreise von Kissingep auf den 
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Kreuzberg und zurück ohne grosse Ermüdung machen 
könnte. Mit einem Wort: er war und blieb vollkommen 
gesund und starb vor beiläufig 3 Jahren als hoher Sieben- 
nger, aber mager ist er bis in sein hohes Alter geblieben. 
Diese Beobachtung bedarf keines Commentars, doch will 
ich nicht in Abrede stellen; dass das Gehen zur Ahlands- 
Quelle auch einigen Antheil an der so auffeilend schnellen 

Besserung gehabt habe. 

» 

Noch gibt es eine Erscheinung, die ich nicht zurecht 

zu legen weiss, das sind dielnstincte und die Folgen ihrer 

Befriedigung. Es liegen so viele Fälle vor, wo aufgegebene 

Typhus-Kranke — und ich selbst kenne deren ein paar — 

mit der grössten Sehnsucht und ungestüm nach Wein 

verlangten, und nachdem man Ihnen, die man doch für 

verloren hielt , den Wunsch erfüllt, in einen gesunden 

Schlaf verfielen und nach dem Erwachen sich in der Re- 

convalescenz befanden. Hat hier die materielle Wirkung 

des Weins alles gethan, oder war noch ein anderer räthsel- 

hafter Einfluss dabei thätig? Man könnte sich versucht 

fühlen, das letztere zu glauben, wenn man berücksichtigt^ 

dass so manche Kranke, besonders Fieberkranke nach dem 

Oenuss einer Speise genasen, nach welcher sie sich sehr 

gesehnt hatten. Was soll man endlich von solchen Fällen 

halten, wo Kranke dringend Blutentleerungen forderten, 

die jeder gebildete Arzt ihnen versagen musste und die, 

ab man endlich ihrem Drängen doch nachgab, unerwartet^ 

Besserung oder selbst Heilung zur Folge hatten. Die 31. 

und 32. Beobachtung (S. 77, 78) enthalten solche Beispiele, die 

ich nicht zu erklären vermag. 

5) Das ableitende Verfahren, welches ein wichtiges 
Kapitel in der allgemeinen Therapie bildet und wohl auf 
dfem Grundsatz basirt ist, dass Niemand zu gleicher Zeit 
zwei verschiedenen Herrn dienen könne, findet selbstver- 
ständlich auch seinen Platz in der moralischen Therapie, 
denn je energischer der Geist oder das Gemüth nach einer 
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Richtung hin beschäftigt ist, desto weniger können sich 
beide anderen Eindrücken hingeben und denselben Folge' 
leisten. Sehen Cicero hat gelehrt, dass geistige Thätigkeit 
das beste Mittel gegen den Seelenschmerz ist und gar viele 
junge Wittwen überstehen den Verlust ihres Gatten und' 
die daraus hervorgehenden Folgen für ihren Körper nur 
dadurch, dass sie alle ihre Gefühle, alle ihre Sorgen, alle 
ihre Thätigkeit ihren Kindern zuwenden. Der Hypochonder 
der 9. Beobachtung (S. 21) vergase auf seinen beabsichtigten 
Selbstmord, als er die Glocken schlecht Tauten hörte, deren 
Handhabung er sofort übernahm; die Kranke der 33. Be- 
obachtung (S. 78), welche an streng periodisch wiederkeh- 
renden Stekanfällen litt, blieb von dem Tage an von diesen 
Anfallen frei, als man sie durch das Zurückriehten der Uhr 
in der Zeit getäuscht 1 ) und ihre Aufmerksamkeit in einem 
lebhaften Gespräch beschäftigt hatte ; der Melancholiker der 
44. Beobachtung (S. 126) wurde geheilt, als er unter anderfl 
Zerstreuungen sich der Jagd ergeben hatte und der un- 
glückliche Hypochonder der 45. Beobachtung (8. 127) konnte 
seines Lebens wieder froh werden, nachdem er sein Banquier- 
Geschäft aufgegeben, zu einer einfachen Lebensweise sich 
bekehrt, und die Bewirtschaftung eines grossen Gutes 
übernommen hatte. Solcher Beispiele wird gewiss jeder 
erfahrene Arzt mehrere finden, sowie er seiner Auf- 
merksamkeit auf dieselben richtet. Der Einfluss der 
in Anspruch genommenen Aufmerksamkeit auf körper- 
liche Vorgänge zeigt sich: am Deutlichsten beim Sfehluchzen. 



Im Volk lebt der feste Glaube, das man, das Schlucht 
zen (wenn es als selbstständige Neurose erscheint) durch 
Sympathie heilen könne, und dieser Glaube beruht auf un- 
bestreitbaren Thatsachen, wenn auch die Erklärung der-? 
selben eine absurde ist. Das angeblich^ sympathetische} 



*) Es ist bekanntlich schön öfter gelungen, die Wiederkehr perio- 
dimfc* AöflUie 4ta& «"st&tos Veradaiefcan d«fr l Zeit au ^whüfat. '' 
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Verfahren besteht nämlich darin, dass man entweder eine 
Gemüthsbewcgung beim Kranken veranlasst, oder seine 
Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt. Dieses erreichte man 
dadurch, dass man dem Kranken plötzlich von einer ihm 
drohenden Unannehmlichkeit, Gefahr, oder von. einer über- 
raschenden Neuigkeit sprach, oder seine Neugierde rauf eine 
bevorstehende Nachricht spannte, oder eine ihm auflallende 
Handlang vornahm, oder ihm aufgab, einige Löffel voll 
Wasser allmälig in den kleinsten Quantitäten zu verschlingen, 
wodurch seine volle Aufmerksamkeit auf dieses Schlingen 
gerichtet wurde. Ich. habe mehr als einmal das Schluch- 
zen auf der Stelle dadurch vertrieben, dass ich den Schluch- 
zenden ernst ansah und ein auf dem Tische. liegendes Buch 
eben so ernst von : einer Seite auf die andere legte. Und 
der Schluchzende fragte sogleich : Was machen Sie da? 
Ich erwiderte: »Ich werde es Ihnen später sagen" und 
wenn das Schluchzen mehrere Minuten . ausgeblieben , war, 
erklärte ich ihm: Ich habe Ihr Schluchzen durch Sympathie 
geheilt und das wurde gläubig und dankbar hingenommen. 
Hätte iqh gesagt: ich habe ihr Schluchzen durch Fixiren 
Ihrer Aufmerksamkeit geheilt, so hätte der Mann oder 
die Frau vielleicht von Neuem zu schluchzen .ange- 
fangen und jedenfalls hätte das Mittel bei: einem • künf- 
tigen Anfall nichts mehr , genützt, während die . Sympathie 
ihr Recht behält. 

, 6) Das ftlterirende oder umstimmende Verfahren ist 
wohl jedem Arzt geläufig, wenn uns auch die Vorgänge 
bei demselben nicht ganz klar sind und ich nur die Ver- 
muthung wage, dass es sich dabei um eine Veränderung 
des Molekular-Zusammenhangs in dem Gewebe des Krank- 
heitsherdes handelt.. In der moralischen Therapie wird 
meines Wissens die Umstimmung durch plötzlich eintretende 
ganz unerwartete Ereignisse, durch die moralische Erschütte- 
rung der Ueberraschung erreicht und um so sicherer, 
wenn put der einlachen Ueberraschung noch eine andere 
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Gtemtithsbewegung, namentlich Zorn oder Schrecken ver- 
bunden ist, oder Wenn körperliche Ueberraschungenj kalte 
Begiessungen oder gar das unTermuthete Stürzen oder Ge- 
stürztwerden ins Wasser auf den Kranken wirken. Ich 
will hier, weder auf die oft beobachteten Heilungen rd^r 
Chorea durch plötzliches Eintauehen in kaltes Wässer, noch 
auf die in der ersten Beobachtung (S. 2) vorgeführte Hei- 
lung eines in Folge des Missbrauchs von Spirituosen* ent- 
standenen nervösen Fiebers durch kalte Begiessungen, noch 
auf die Heilung des scheinbaren Lungenleidens der 4. <Be« 
öbaehtung durch Zerstreuung und Hydrotherapie, noch auf 
die Geschichte der Wöchnerin der 17. Beobachtung (S. 45), 
die ini Delirium mit der Absicht des Selbstmords in einen 
Brunnen sprang und im kalten Wasser sogleich um Hülfe 
rief ; ein grosses Gewicht legen, denn in solchen Fällen 
kann man der körperlichen Erschütterung einen grössdrei 
Einfluss zuschreiben als der moralischen, sondern will mich 
ataf solche Beobachtungen beschränken, wo ausschliesslich 
die mbralidehe Ueberraschüng den heilsamen Erfolg herbei? 
führte. Der Kranke der 10. Beobachtung (S. 27), welche* 
s«t längerer Zeit an seiner einen Seite und an der Zunge 
gelähmt war, bekam plötzlich seine Beweglichkeit und seine 
Sprache - wieder, als er sah, wie eine seiner Nichten eich 
im Delirium aus dem Fenster stürzte; die Kranke der ,43; 
Beobachtung (S. 114), welche seit längerer Zeit stumm war, 
bekam plötzlich die Sprache, als sie von der Oberin, des 
Klosters zum Sprechen aufgefordert wurde; die Kranke der 
18. Beobachtung (S. 48) wurde eben so von ihren hyste- 
rischen Zufällen durch Ueberraschüng geheilt, und der 
Kranke der 13. Beobachtung (S. 30) verlor seine durch 
einen Herzfehler bedingte Wassersucht, wenn auch nur 
für einige Monate, durch den Schrecken seiner Verhaf- 
tung zu Ende: der Robespierre'schen Blutherrschaft. Ich 
selbst kann aus eigener Erfahrung zwei auffallende Fälle 
beibringen. 
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Int' Jahre 1825 praoticirte ich vom Juli bis Ende De J 
oembers in Hannnelbtfrg; dort lernte ich di» Ehefrau des 
Metzgermeisters und Weinwirths Schultheis kennen* Dies« 
Frau, damals 38 Jahre alt, ganz gesund, blühend und von 
allen hysterischen Affectionen frei, halte schon dreimal {je*- 
boren, und nach jeder Entbindung- die heftigsten* circa 9 
bis 4 Tage anhaltenden Schmerzen längs der beiden unteren 
Glieder au erdulden gehabt Ohngefähr 14 Tage tot mei- 
nem Abgang von Hamraelburg wurde die Frau wieder 
entbunden und war die Geburt eine in jeder Hinsacht norn 
male. Aber gleich naeh der Entbindung stellten sich auch 
die Schmerzen in den untern Gliedern wieder ein, die 
jedoch, als ich des Morgens 9 Uhr gerufen wurdet keinen 
so ausserordentlichen Grad von- Heftigkeit hatten* DerBfe 
Schreibung nach hausten die Schmerzen im Gebiete des 
Isebiaticus und des Cruralis. An eine nähere Untersuchung 
war durchaus' nicht zu denken. Ich gestehe, dass ieh diese 
Schmerzen »nicht zu deuten wusste; denn wenn ich auch 
von versetzten Wehen gelesen «. hatte, so wusstet ich mit 
diesem sonderbaren Ausdruck nichts anzufangen ; .später 
aber kam ich zu der Vermuthung, dass der plötzliche 
Nachlass des Drucks auf die Nervengeflechte de» Beekäns 
eine solche Reaction veranlasst haben könne. Um etwas au 
thün, verordnete ich warme Kräutersäcke auf die unter» 
Glieder und das Einreiben einer Salbe, auf . deren Bestand« 
theile ich midi nicht mehr entsinne. Diese Mittel hatten 
nicht 'den geringsten Erfolg, im Gegentheil die Schmerzen 
nahmen stetig immer mehr zu, und. als ich am Abend 
noch vor meinem spontanen Besuch wieder gerufen wurde, 
fand ich die Frau in einem verzweifelten Zustand: sia lag 
auf der Seite mit gegen den Leib gezogenen Schenkeln,* 
weinte und jammerte so heftig, . dass* ihr kaum eine 
kurze Antwort abz (gewinnen war. In diesem ziemlich 
rathloseh Zustand kam mir der Gedanke, vor alWm eine 
moralische Erschütterung zu versuchen. Ich richtete nihig 
und ernst die Worte an sie: Madame Schultheis! strecken 



****** 17$ 

8» Ihre Füsse aus, die i&hmerzefrsmd Grübet! Da warf 
mir die Kranke einen Blick : zu, in welchem fch den Aus- 
druck eines grossen Zorns zu leset* glaubte j ich? aber wie- 
derholte ruhig und entschieden dieselben Worte" imd die 
Kranke streckt in demselben MorAVih die Beiiie Aind aut 
dem ^n ThtfWen gebadeten 1 'GMsiiht letoehtet^ ein freund- 
lichem Lächeln. Die Schmerzt ftber wa*&i und bftefoeii 
spurlos verschwunden.' * Während dieses Vorgangs wacren 
im Zimmer der Wöchnerin gegenwärtig der Ehemann; di* 
Hebamme und eine Frau aus der Nachbarschaft, und dte* 
Gatte der Wöchnerin, ein geseheidter und gebildeter Btii* 
ger, sagte mir beim Wteggeheri : Herr Doctor! wean meinfc 
Frau diese Schmerze» nicht stehen öfter gehab* hätte; : und 
Worin 'sie nicht jectesmfcl einige 1 Tage fürchterlich däfufttd: 
hätte leiden mttsäen, so würde ieh es nfrhr inficht auftredfcfi 
küsse*, 1 däsfcSie siäfa mit meiner Frau verabredet haben, tun 
mich zum- Besten -zu haben. So 1 gross war seih Erstaunet! 
dass ^r seiner von ihm sehr geachteten und geliebten Frau 
eine Täuschung unter solchen Umständen hätte zutrauen 
können. 

Ein Zweiter Fall ist folgender: Im Jahre 1828 oder 99 
behandelte 1 ich die in ziemlich behäbigen Uitistän&en lebende^ 
damals cirfca 54 Jahre alte Friaü ieinfcs Lohnkutschers, dar 
unter deöm Namen' Silberhannes in WÖrzburg bekannt w«r. 
Die fYau 1 la£ seit ohngefthr eiinem Jahr auf deflta Bett, 
hattt votf mir zwei andere Aerzte tmd eine Menge Arzn^f 
mittel ohne allen Erfolg gebraucht Ihre Krankheit hat 
G8the rilit den Worten beschrieben „Ihr ewig Weh und 
Ach-: so mannigfach! 1 * Aber wo f dachte ich damals dantti, 
ih' einem solchen Lebensalter und' in solchen Lebensvitf* 
Ififfltnissen : eine? Hysterie zu finden: Ich versuchte nteitt 
Glück iriit allerlei Mitteln und Mittelcfben, äbc* alki v&ä* 
sonst. Endlich dämmerte in mir' eine Diagnose, diCzumHifl 
führen sollte. Ich beschloss eine etwas scharf moralische Eiül 
Wirkung- um so mehr, da die {Jeschkihte axifingy ünir Verdriess- 
Ifch zu werden. Eines Motens "zwischen 10 und 11 Uhr 
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stand ich an ihrem Bett und hielt ihr eine Strafpredigt 
in beiläufig folgenden Worten : Madame 1 Sie liegen jetzt bald 
ein Jahr auf dem Bett und mussten so viel Geld für Aerzjtfe 
und Apotheker verwenden, während Ihr armer Mann bei 
ßturm und Wetter draussen herumfahren und das Geld 40 
sauer verdienen muss. Und das Geld für Aerzte und Apo-r 
theker ist überdiess ein hinausgeworfenes Geld, es hat Sie 
»och gar nichts genützt und wird Sie nichts nützen, wäh- 
rend es nur an Ihnen liegt, aufzustehen und gesund sein 
zu wollen etc. Diese gewiss nicht mit Heftigkeit, wohl 
aber mit Ernst gesprochenen Worte brachten die gute Frau 
itt auflodernden Zorn. „Es ist recht, ein Wort, soll es sein, 
die. Doctoren sollen mir alle draussen bleiben und Sie aiioh't 
Das war ihre Antwort und ich wünschte ihr ruhig Glück 
zu ihrem Vorsatz. Und was geschah? Eine halbe Stunde 
Sf#tey kam ihr Mann nach Haus, fand zu seinem Erstaunen 
Peine. Frau ausser Bett, erstaunte aber noch mehr, als sie 
j}m mit den Worten empfing: „Mann! spann ein!" und auf 
sein. Befragen, was das bedeuten solle, erklärte sie, de* 
Doctor habe gesagt, es hänge nur von ihr ab, gesund 
sein zu .wollen, sie wolle nun auch gesund sein 
u$4 zu & rer Schwester fahren. Diese war Haushälterin 
bei dem Pfarrer von Waldbüttelbrunn, eine gute Stunde 
vo.gi Würzburg entfernt. Der Mann liess sich das Eip : 
spannen nicht zweimal heissen. Nach eingenommenem 
Mittagessen fuhr er Beine Frau vor das Zeller Thor, diese 
stieg hier aus, um die Pferde zu schonen und sie, die 
gßgen ein Jahr auf dem Bett gelegen, stieg rüstig den 
langen und ziemlich steilen Weg des Zellenbergs hinauf. 
S|ie verweilte einige Wochen bei ihrer Schwester, ohne 
flbej; irgend ein Leiden zu klagen. Zur Zeit meiner Ver- 
haftung im September 1832 war sie noch gesund, ihren 
Mann, .aber hatte sie einige Jahre nach ihrer Heilung ver- 
loren. , ....,-. 

, {Solche Fälle bedürfen keines Commentars aber so ent- 
schieden sie die Heilkraft moralischer Einwirkungen % be- 
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weisen, so klar ist es, dass diese Einwirkungen nur in den 
geeigneten Fällen und bei vorsichtiger und zweckmässiger 

- Benützung den Erwartungen entsprechen ; auch wird es 
keinem denkenden Arzt einfallen, mit ihnen eine Kur be- 
ginnen zu wollen, mit Ausnahme von solchen Fällen, wo 
es uns möglich ist, den Kranken von einem moralischen 

, Druck, der die Spina morbi repräsentirt, zu befreien. Nur 
wenn die gewöhnlichen Heilmittel versagt haben, oder 
wenn wir keine andere rationelle Angriffswaffe gegen die 
Krankheit finden können, dann ist es gestattet, ja geboten, 
die Macht des Gemüths aufzubieten. 



tff 



